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Befchrtibung  einer  neuen  Mafchiene  zur  Wieder- 
herjlcllung  der  gehemmten  Refpiration 
bey  Afphyxien* 

r ll'  - 


f 


Jl-J'er  Erfinder  derfelben  ift  Herr  Gorey , Arzt 
bey  dem  Militairhofpital  zu  Neabrcija,h\  und  Herr 
Profeffor  Kouland  zu  Paris  hat  zum  bequemem  Ge- 
brauch und  zur  Verminderung  der  Pfeifer  bey  diefein 
fchätzbaren  Werkzeuge  einige  gute  Verbefferungen 
angebracht ; wovon  ich  Ihnen  hier  die  Zeichnung 
fchicke.  Man  weifs,  dafs  bey  Afphyxien  die  Haupt- 
urfache  des  Todes  das  gehemmte  Athcmfchöpfen 
und  der  Mangel  an  frifcher  Luft  ift;  dafs  alfo  die 


Ur/äcbe  diefes  Todes  gehoben  feyn  würde,  wenn  man 
neue  refpirabele  Luft  in  die  Lungen  bringen  könnte. 
Man  fucht  diefes  nun  fo  zu  bewerkftelligen , dafs 
inan  dein  Kranken  mit  dem  Munde  neue  Luft  ein- 
YAafst;  eine  folche  wieder  ausgeathmete  Luft  hat 
aber  fchon  ihre  eigentliche  Lebensnahrung,  nämlich  '/ 
das  dcphlogijlifirte  Gay , verlohren,  ift  felbft  we- 
nigstens zum  Theil  mephitifi h und  folglich  nicht 
wohl  fähig*  denverlangten  Zweck  ganz  zu  bewir- 
ken. Bcfier  ift  daher  ohne  allen  Zweifel  eine  ande- 
re Methode,  da  man  nämlich  eine  noch  unverdor- 
bene, atmosphärifche  Luft  dem  Kranken  vermittelft 
eines  Bleftbalges  in  die  Lunge  zu  bringen  fucht,  ob 
fie  gleichwohl  auch  noch  mangelhaft  ift.  Denn, 
um  eine  vollkommene  Hülfe  zu  leiften,  follte  man 
zuerft  die  mepbnijebe  Luft,  die  in  den  Lungen  flo- 
cket, werfet  affen , und  dann  eine  neue  reine  Luft  zuni 
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einathmen  darbieten.  Diefes  Beider  läfst  fich  nnn 
durch  Herrn  Gorcy  neue  Mafchiene  bequem  ver- 
richten. 

i 

/ t * . 

> t 

Diefes  Werkzeug  befteht  aus  2 Blaßalgcn,  die 
zwar  emgcmein/fb.'tft lieber  7. wi/cbenbrett , aber  keine 
Communication  unter  einander  haben.  In  dem  äußern 
Brette  eines  jeden  ift  wie  gewöhnlich  ein  Loch  mit 
einem  Ventil  angebracht  und  der  cylindrifche  Theil, 
wodurch  bei  Blafebälgen  die  Luft  pflegt  fortgejagt 
zu  werden,  ift/in  einer  kupfernen  Büchfe  eingekiittet, 
innerhalb  welcher  noch  ztcey  andere  Ventile  an  den 
Leitungeröbren  angebracht  find.  Der  Deckel  diefer 
Büchfe,  welcher  mit  einem  2 wijeben  liegenden  leder- 
nen Ringe  erft  aufgejchrav.lt  wird , hat  faft  die  Geßalt 
einer  Trichtert , an  deffen  Balje  ein  biegfatnet  Rohr 
von  gumtnirum  Taffent , welches  durch  einen  Jpir al- 
förmig  gebogenen  Metalidrath  offen  erhalten  wird , be- 
folgt i ft.  Am  Ende  diefes  Rohrs  ift  ein  kleines 
helfenbeinernes  Röhrchen  angebracht,  welches  ent- 
weder vorne  abgerundet  wird,,  um  es  in  einer  von 
den  Na/elöcbeni  des  Kranken  zu  flecken;  oder  wel- 
ches man  auch  platt  machen  kann,  wenn  man  fol- 
■ ches  lieber  in  den  Mund  anbringen  will.-  Die  Ventile 
find  übrigens,  wie  bey  den  neuen  Luftpumpen, 
von  einem  i-.b  er  gebundenen  Stückgen  1 eff  ent  gemacht 
und  fo  angebracht,  dafs  die  w benin/ltnmenden  Ventile 
der  Blaßalge  in  umgekehrter  Ordnung  gefetzt  find. 
Zieht  man  nämlich,  die  beyden  Blafebälge  auf,  fo 
öfnen  fleh  2c my  Ventile  von  außen  nach  tnr.cn , wo 
von  das  eine  an  dem  Seit erdtretie  des  einen  Blafcbalg$, 
das  andere  aber  innerhalb  der  Büchfe  an  der  Mündung 
der  Le  Hunger  ehre  des  zweyten  Blafibalgs  fich  befindet. 
Vermitteln  diefer  Einrichtung  kommt  alfo  in  beyde 
Rlafebähe  zu  gleicher  Zeit  Luit,  welche  beym  Zu/am- 
mendt  ticken  der  Blafebälge  durch  zwey  andere  Ventile, 
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die  (ich  von  innen  nach  außen  öfnen,  wieder  fortge- 
fcbaft  wird,  Beyde  Blaßbalge  endigen  fich  unter - 
- wurts  des  Ventils  in  eine  einzige  Haupt  leitungsr  obre , 
weil , wenn  gleich  die  Bewegung  btyder  Bla  fei  tilge  zu- 
gleich gefchieht,  doch  vermöge  der  angegebenen 
Einrichtung  der  Luftftrom  nur  abwechßlnd  aus  oder 
ausgeht . Bey  • dem  Gebrauch  diefer  Mafchiene 
bringt  man  das  helfenb  einer  ne  Röhrchen  nun  zum  Bey- 
fpiel  in  einer  von  den  Nafinlöcbern  oder  in  den  Mund 
des  Kranken  und  fchliefst  im  erßen  Full  das  zweyte  Na - 
fenloch  und  den  Mund;  im  andern  Falle  aber  bey  de 
Na/enlöcher  zu.  Nun  fetzt  man  die  Blafebälge  in 
Spiel.  Beym  Aufziehen  derfelben  erhält  der  eine 
durch  fein  Ventil  eine  Maße  Luft  aus  der  Atmosphäre ; 
der  andere  bekommt  durch  das  bieg/amc  Rohr  vermit- 
telt: feines  Ventils  einen  Th  eil  von  Luft  aus  den  Lun - 
gen  des  Kranken ; druckt  man  aber  die  Blafebälge  wie- 
der zu,  fo  jagt  der  eine  fein  aus  der  Lunge  gezoge- 
nes Gas  in  die  Atnwfpläre  ; und  der  zweyte  die  atmojpbä- 
ri/che  Luft  in  die  Lunge  des  Kranken . Wird  diefe 
Arbeit  auf  eine  fchickliche  Weife  mehrmal  wieder- 
hohlt,  fo  wird  die  Bruft  der  Leidenden  wieder  in 
den  Stand  gefetzt  werden,  das  Gefchüfte  des  Athem- 
holens  gehörig  auszuüben.  ' Da  man  aber  durch 
unvorßehtiges  zu  febmües  Treiben  der  Blafebälge  leicht 
fchaden  kann , fo  follte  diefe  Handlung  nur  von  Per - 
fönen  unternommen  werden,  die  den  Mechanismus 
der  Refpiration  kennen.  Wollte  man,  anftatt  der 
atmofphärifchen  Luft , -dem  Kranken  depblogiftißrte 
Luft  beybringen,  fo  kann  unter  dem  ev  fangenden 
Ventil  des  einen  Blaßbalgs  eine  mit  Lcbtcttsluft  gefüllte 
und  mit  einem  Hahn  verfchlo/Jcne  Blaß  angefekraubt 
werden . Wenn  nun,  nach  vorher  geöfneten  Hahne 
der  Blafebalg  in  Bewegung  gefetzt  wird,  fo  pumpt 
er  aus  der  Blaß  die  reine  Ltft  aus ; und  bringt  fie 
beym  Zufammendrücken  in  die  Lunge  des  Kran-. 
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ken.  . . . So  fcheint  denn  diefes  ziemlich  einfache 
Werkzeug  ein  kräftiges  Hülfsmittel  bey  Afpbyxien 
zu  feyn,  und  ift  daher  fehr  zu  wunfchen,  dafs  fok 
ches  bald  von  einfichtsvollen  Aerzten  zum  Wohl  der 
Menfchheit  benuzt  werde. 


x * 

Die  Zeichnung  von  diefer  Mafchiene  wird  wohl, 
wie  ich  glaube,  keiner  weitläufigen  Erklärung  be- 
dürfen. Denn  A iit  der  Biafebalg  felbft;  C und  D 
find  die  beyden  äuffern  Ventile;  E ilt  das  biegfame 
Rohr;  B die  Blafe  mit  ihrem  Hahn  und  Schrauben- 
mutter, welche  mit  dephlogiftifirter  Luft  gefüllt  in 
C angefchraubt  wird,  und  E endlich  das  helfenbek 
nerne  Rörchen,  welches  man  in  das  eine  Nafen- 
loch  oder  in  den  Mund  Heckt,  ... 

Beckmann . 


2. 

' % 

• i 

Auszug  eines  Briefes  an  den.  Herausgeber ' ■ 

" vom 

- Herrn  Hoffrath  Bockmann  zu  Carlsruh . 


I 

Seit  einigen  Tagen  ftelT  ich  einige  Verfuche  mit 
einem  von  Ramsden  in  London  neuverfertigten 
achromatifchen  Fernrohre  an,  welches  nicht  nur 
feiner  verhältnifsmäfsigen  Vergröfferung,  Helligkeit 
und  anfehnlichen  Sehefelds  wegen  fcluitzbar  ilt, 
fondern  auch  eine  neue  mechanifche  Vorrichtung 
hat,  wodurch  die  Bewegung  delTelben  nufferft  leicht, 
gleichförmig  und  folid  wird.  Ich  lege  Ihnen  hier 
eine  Zeichnung  und  kurze  Befchreibung  delTelben 
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bey,  die  vielleicht  praftifchen  Freunden  der  Optick 
und  Kiinftlern  nicht  unwillkommen  feyn  dürfte. 

Das  Objeclivglas  ift  dreyfach  und  befteht  aus 
zwey  convexoconvexen  Linfen  aus  Cru\v»gl(V  und  ei- 
nem concavoconcavenGlafe  aus  FUmgUu . Die  Brei- 
te deffelben  ift  Zoll  und  die  Brennweite  25  Zoll. 
Man  weifs,  dafs  das  vom  Objectivglafe  formirte 
Bild  bey  hinlänglichem  Lichte  durch  Ocularghifer 
fehr  vergrößert  werden  kann,  dafs  man  aber  bey 
diefer  Vergröfferung  unter  andern  immer  Rückficht 
nehmen  müffe  auf  den  Zuftand  der  Atmofphiire  und 
der  Befchaffenheit  des  Gegenftandes , und  das  GIS« 
fer,  die  am  meiften  vergrößern,  nicht  in  jedem 
Falle  den  beften  Effect  machen. , Es  hat  daher  die- 
fes  Fernrohr  drey  verfchiedeneEinfätze  für  dieOcu- 
largliifer , nämlich  zwey  für  irrdifche  Gegenftande, 
und  eins  zum  aftronomifchen  Gebrauch.  In  dem 
Rohre  K find  4 Augengläfer  und  diefe  geben  eine 
5CinaIige  Vergröfferung.  YVunfcht  man  eine  ftär- 
kere  Vergröfferung,  fo  kann  man  M oder  No.  1, 
worinn  zwey  dem  Auge  zunächft  liegende  Glafer  ent- 
halten find,  wecnehinen  und  No.  2.  auf  ft  ecken,  wel- 
ches  Rohr  auch  zwey  Glafer  in  fich  fafst.  Bey  diefer 
neuen  Vorrichtung  vergröfsert  das  Fernrohr  75  mal. 

Für  Gegenftande  am  Himmel  nimmt  man  das  ganze  ^ 
Rohr  KM  mit  allen  4 Gläfern  weg  und  fetzt  an  def- 
fen  Stelle  das  Röhrchen  P mit  feinem  Ocular.  Hier 
ift  die  Vergröfferung  ioofaltig.  R ift  ein  dunkles  > 
gefärbtes  Glas,  welches  bey  Beobachtungen  der 
Sonne , wie  gewöhnlich , vorgefchraubt  wird.  Das 
Fufsgeftell  ift  mit  guter  mechanifcher  .Einficht  gear- 
beitet und  fo  befchaffen,  dafs  das  Fernrohr  nicht 
fchwanken  oder  zittern  kann  und  fehr  leicht  beweg- 
bar ift.  Das  Perlpectiv  drehet  fich  vertical  um  das 
Charnier  L ift  aber  zugleich  in  D verbunden  mit  der 


\ 

t 

1 

verzahnten  Stange , die  fich  in  dem  Rohre  FG  be- 
wegt , welches  Rohr  wiederum  durch  ein  Charnier 
mit  dem  Hauptrohr  in  G vereinigt  ift.  . Solcherge- 
ftalt  kann  das  Fernrohr  nach  hohem  oder  niedern  » 
Gegenftänden  vermittelft  des  Stückchens  Helfenbein 
S gerichtet  werden , deffen  Umdrehung  die  verzahn-  \ 
te  Stange  heraus  oder  hinein  windet-  Die  horizon-  1 
tale  Bewegung  bekommt  das  Fernrohr  vermittelft  1 
des  Hauptpfeilers  T > welcher  fich  um  feine  Axe 
drehet,  die  durch  den  ganzen  Pfeilergeht,  und  wo- 
durch die  Bewegung  ficher  und  fanft  wird.  *)  Der 

Preis  diefes  inftruments  ift  2ofranzöfifche  Louisd’or. 

. j 

Der  fehr  thätige  und  einfichts volle  Forfcher, 
Herr  Pfarrherr  Bühnenberger  zu  Altburg,  der  Ih- 
nen, mein  Freund,  ohne  Zweifel  aus  feinen  ver- 
fchiedenen  Abhandlungen  über  die  Einrichtung  der 
Electrifirmafchienen  vortheilhaft  bekannt  ift,  hat 
mir  vor  kurzer  Zeit  eine  Beobachtung  mitzutheilen 
die  Güte  gehabt,  die,  wie  ich  glaube,  die  Auf- 
merkfamkeit  alter  praftifchen  Phyfiker  verdient, 
weil  fie  uns  fehr  wahrfcheinlich  zu  }ganz  neuen  Aus- 
lichten  über  die  Stärke  der  Ladungen  der  Leiden*. 

fchen  Flafchen  -führt.  — — 

\ * „ 

« ' 0 

Dem  Herrn  Bohnenberger  war  nämlich  eine 
ltarke , belegte  Flafche  von  weiffem  böhmifchen 
Glafe,',  die  12  Zoll  hoch,  6 Zoll  weit  und  p Zoll 
hach  belegt  war,  bey  der  i$ten  Umdrehung  feiner 
cylindrifchen  Glasmafchiene,  wie  gewöhnlich,  oben 
am  Rande  des  Belegs  gefprungen ; weil  nun  das  Glas 

gegen  den  Boden  zu  immer  dicker  war , fo  nahm  er 

« • 

* * 

*)  Das  Rohr  und  der  Fufs  ift  von  Mefling  fehr  fauber 
gearbeitet,  und  kann  bequem  in  ein  Käftchen  von 
Mahagoniholz  gepackt  werden.  . . > 
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das  Belege  von  demfelben  fo  weit  ab  , dafs  es  nur 
no  h s Zoll  hoch  blid , und  der  unbelegte  Theil  der 
Flafche  folglich  eine  H he  von  7 Zoll  bekam.  Sei- 
ne Abficht  dabey  war,  einer  von  ihm  fchon  öffent- 
lich geäußerten  Vermuthung  gemüfs,  zu  veriuchen, 
'wie  rtark  fich  diefe  dicke  Glas  wohl  laden  laffen 
würde.  Er  ftellte  da^er  die  Flafche  an  den  Leiter 
feiner  grofsen  elecfrifchen  Mafchiene  von  Wollen - 
zeu g.  und  gab  ihr  eine  Ladung  von  if  Umdrehungen, 
welche  fonft  für  zwo  Fhfchcn  von  diefer  Grüß*  ftark 
„ genug  gewefen  wäre;  er  erhielt  nun  bey  der  Ent- 
ladung einen  drey  Zoll  langen  Funken ; bey  io  bis  2f 
Umdrehungen  wurde  der  Funken  4 und  4\  Zoll  lang; 
bey  30  bis  40  Umdrehungen  hatte  er  eine  Lange  von 
f bis  6 Zoll;  und  mit  diefer  Länge  des  Funkens  ftand 
auch  die  Stärke  feines  Knalls  im  Verhältnis,  fo,  dafs 
Herr  Bohnenberger  glaubt,  annehmen  zu  dürfen 
es  fey  auf  diefer  kleinen  Oberfläche  belegten  Glafet 
eben  fo  viele  eteftrifebe  Materie  angeh  au  ft  worden , alt 
auf  einer ' 6 mal  Jo  großen  auf  die  gewöhnliche  Weife 
angehäuft  werden  kann.  Das  Glas  vertrug  fogar 
1 So  Umdrehungen , aber  der  Funken  ward,  nicht  mehr 
länger  oder  ftärker.  Er  Heckte  nun  das  Glas,  fo 
weit  es  belegt  war,  in  den  blechernen  6 Zoll  weiten 
Leiter,  der  zwifchen  den  beyden  Zeugflächen  auf- 
gehängt  ift.  . . . Uzt  wurden  die  Funken  nie  über 
3 Zoll  lang ; und  er  fahe*,  wie  zuweilen  ein  f hwachcv 
Feuerftrahl  mit  einigem  Krachen  über  den  unbtltgtcn 
Theil  der  Flafche  weggieng.  . - Nachdem  Herr 
Bohnenberger  einmal  bey  der  zsten  Umdrehung  den 
Funken,  ausgezogen  hatte,  und  fchon  eine  halbe 
Minute  nachher  verfl offen  war,  fo  bekam  das  Glas, 
ohne  das  minderte  von  einem  Funken  zu  fehen,1 
vor  feinen  und  feines  Sohnes  Augen  einen  Sprung^ 
detjnnt  dem  gewöhnlichen  Krachen  eines  fpringen- 
den  Glafes , begleitet  war.  “ Das  feltfamfte  dabey 
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war,;  dafs  der  Sprung  i Zoll  hoch  über  dem  Rande 
der  Belegung  und  folglich. ganz  in  .dem  unbelegten  1 
Theil  des  Glafes  gefchehen  war;  er  nahm  in  pa- 
ralleler Richtung  . mit  dem  Rande  des  Belegs  den 
dritten  Theil  der  Circumferenz  des  Glafes  ein.  Bey 
näherer  Unterfuchung  zeigte  fich  ungefähr  in  der 
Mitte  der  Länge  ein  kleiner  ründcr  Fleck  zermalmten 
Glafes  von  i Linie  im  Durchnicjjer . Hier  ift  äufferft  ! 
wahrfcheinlieh  fchon  bey  einer  der  vorherigen  Eta • 
ladungen  ein  Durchbruch  gefchehen.  • Herr  Bohnen - 
beiger  hat  (ich  nun  Flafchen  von  gleicher  Gröfsß 
beftellt  und  wo  das  Glas  \ Zoll  dick  feyn  foll. .. 

Ich  felbft  erwarte  nächftens  ähnliche  von  unferer 

% * 4 

neuen  Glashütte  und  werde  mit  grofser  Aufmerk- 
famkeit  Verfuche  hierüber  anftellen,  deren  Refultat 
ich  Ihnen  feiner  Zeit  zu  überfenden  die  Ehre  hahen 
werde.  . . Uni'  die  eigentliche  Starke  folcher  La- 
dungen vollft findig  zu  prüfen , werd’  ich  mich  nicht 
auf  die  Länve  und  auf  den  Knall  des  Funkens  allein 

v ; 

verlaffen,  fondern  vorzüglich  theils  ein  gutes  Ele- 
ktrometer dabey  anbringen,  um  zu  fehen , ob  der 
XvirkUche  Grad  der  Spannung  zugenommen  habe; 
theils  werd’  ich  unterfuchen,  ob  ich  durch  fol- 
che  Flafchen  entweder  dickeren  Metalldrath  als 
vorher  , oder  ein  längeres  . Stück  deßelben  dadurch 
werde  fchmelzen  können;  ich  w^rde  endlich  noch 
nach  des  Herrn  Schmiedels  Vorfehlage  bey  der  Ein- 
richtung meiner  Flafchen  äuf  die  Einfchränkung  des 
ehclr  Heben  Dunßkrcijes  durch  wider  ß eh  ende  JJeberzligc 
Rücklicht  nehmen  und  folchergeftalt  beftimmt  er- 
forfchen,  wie  weit  lieh  diefe  neuen  Ladungsverfu- 
che  treiben  laffen,  die,  wenn  fie  der  Vermuthung 
entfprechen,  gevvifs  von  vielem  lntereffe  werden 
könnten. 

Herr  Bohnenberger  hat  mir  vor  einigen  Ta- 
gen die  5te  Fortfetzutig  der*  Befchreibung  einiger 
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elecfcrifchen  Mafchienen  und  electrifcher  Verfuche 

zu  überfenden  die  Güte  gehabt.  ' Es  find  viele 
fchätzbare,  neue,  finnreiche  Gedanken  in  dicfem 
Werke  enthalten.  Ich  zeige  es  Ihnen  hier  nur  mit 
zwey  Worten  an;  werd*  Ihnen  aber  nächfteris  einige 
Auszüge  daraus  liefern*)  Es  ift  nicht  ohne  Ver- 
gnügen zu  fehen , wie  nützlich  und  angenehm  fich 
diefer  merkwürdige  Geiftliche  in  feinet  Einfamkeit 
befchäftigt  und  welch  ein  fchönes  Mufter  er  für  fo 
viele  feiner  Herrn  Amtsbrüder  wird,  — die  oft 
für  lauter  Langeweile  andern  und  fich  felbft  zur 
Plage  werden!  ! ! . . Ich  bin  u.  f.  w. 


i 


Von  einer  neuerfundenen  Rcchenmafchiene  und  aßro - 
nomifchen • Sackuhr  des  Herrn  Auch  zu  Vaißngen 
nebß  einigen  Lehenrum  ft  ändett  des  Künftlers 

mi  t ge  t heilt  vom 

Herrn  Hof  rat  h Buck  mann.  .r 


jCuS  ift  allen  Kennern  der  mathematifchen  Litteratur 
hinlänglich  bekannt,  dafs  fich  die  vorzügliehllen 
Köpfe  von  Europa  fchon  lange  mit  der  Erfindung 
folcher  Einrichtungen  befchaftigten , wodurch  alles 
Rechnen  ganz  tmchant(cb  gemacht  werden  könnte, 
und  Teutfchland  allein  zählte  bisher  drey  Männer 
welche  hierüber  mit  vielem  Scharffinn  und  glückli* 
ehern  Erfolge  gearbeitet  haben.  Die  fchätzbaren 


. » 

0 Diefer  Auszug  folgt  weiter  unten. 
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Mafchienen  eines  Leibnitz , Hahn  und  Mütter  lie- 
gen vor  den  Augen  der  Welt  und  find  mit  aller 
, verdienten  Hochachtung  und  Bewunderung  auf- 
genommen worden.  IndelTen  fcheint  ihrer  alt- 
gemeinen  Verbreitung  vielleicht  folgendes  entge- 
gen zu  ftehen,  dafs  man  fie  nämlich  i ) ihrer  Form 
wegen  noch  nicht  aller  Orten  bequem  bey  fich  füh- 
ren kann,  ohngeachtet  die  Hahnifche  und  Müller - 
Jche  ziemlich  zufammengedrängt  find;  2)  dafs  der 
' Preis  derfelben  etwas  ftark  und  wenigftens  für  Pri- 
vatperfonen  zu  hoch  ift.  Denn,  um  von  der  Leib - 
nitzijchen  Mafchiene  zu  fchweigen,  die  fich  als  ein 
fchiitzbares  Denkmal  diefes  grofsen  Mannes  auf  der 
Academie  zu  Göttingen  befindet,  und  deren  Werth 
nur  nach  der  fehr  anfehnlichen  Summe  zu  beftim- 

t 

rnen  ift,  welche  der  Erfinder  auf  ihre  Verfertigung 
.verwendet  habeü  foll,  fo  verkaufte  z.  B.  Herr  Pfarr- 
herr  Hahn  die  feinige  bisher  um  1500  Gulden,  und 
dem  Herrn  Hauptmann  Müller  zu  Giefsen  wurden 
von  unferm  Fürften  1650  Gülden  angeböten,  .die  er 

aber  ausfchlug  und  4000  Gulden  begehrte.  . 

/ * , 

Bey  der  neuen  Rechenmafchicne  des  Herrn 
Auchs  find  diefe  Hinderniffe  glücklich  gehoben. 
Denn  der  Preis  derfelben  ift  mehr  als  zehnmal  gerin- 
ger als  der  Preis  der  Miillerjchen  Mafchiene  und  fie 
kann,  wie  ein  Buch  in  Oclavo  in  der  Tafche  getra- 
gen werden,  da  fie  nur  9 Zoll  lang,  Zoll  breit 
und  3 Zoll  dick  iß.  Ihr  Körper  ift  von  Meffing  fau*s 
ber  gearbeitet  und  ftark  vergoldet;  die  Zahlenfchei- 
ben  find  fein  emaillirt,  und  die  Ziffern  auf  derfelben 
' theils  von  Gold,  theils  roth  oder  fchwarz.  Die 
Mafchiene  fteht  in  einem  Futteral  von  Mahagony- 
# holz;  die  Bewegung  der  Scheiben  beym  Rechnern 
gefchieht  vermittelft  eines  Stifts  von  Helfenbein. 
Ihr  innerer  Bau  ift  einfach  und  falid  und  fie  wird 
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nach  der  Verficherung  des  Kttnftlers  felbft  bey  ei- 
nem täglichen  Gebrauch  mehr , ul / Ein  Menjcbrnlt* 
ben  , ausdauren;  ihre  Strutlur-ift  dabeyvon  der  Art, 
dafs  , wenn  fie  auch  durch  einen  Zufall  befchudigt 
werden  follte,  jeder  gefchickte  Uhrmacher  de  wie- 
der herftellen  kann.  ’ Es  laßen  fich  auf  derfelben 

i . 

alle,  vier  Rechnungsarten , ficher , lci(ht  und  fchnett 
ausüben.  • Der  Erfinder  hat  lieh  durch  diefelbe  das 
große  Einmaleins  von  11  mal  ri  bis  116  mal  116  in 
ungefähr  5 Stunden  verfertigt  und  ein  fehr  JchnclUr 
Schreiber  konnte  kaum  gefchwinde  * genug  ihm 
nachfchreiben.  Die  Mafchiene  iftför  Gulden  und 
Kreuzer  eingerichtet;  de  kann  aber  auf  Verlangen 
eben  fo  gut  für  Thaler  und  Grojchen  oder  Lfprcs  und 
Sole  u f.  w.  eingerichtet  werden.  Die  Zehner,  Hun- 
derte, Taufeude  u.  f.  \v.  fchieben  fich  bey  dem 
Rechnen  von  felbft  fort,  ein  Umfland,-  der  bey  di& 
fer  Form  gröfsere  Schwierigkeiten  hat,  als  fich  viel- 
leicht manche  vorftellen  mögen.  Bey  feiner  Probe * 
ma/ebitne r'die  ich  wirklich  noch  in  Händen  habe, 
und  die  er  mir  nach  ihrem  ganzen  innern  Bau  zer* 
legte,  Waren  drey  verfchiedene Gedanken  in  Abficht 
jenes  Mechanismus  angebracht,  aus  welchen  der 
Künftler  bey  feiner  wirklich  angeführten  Mafchiene 
auf  eine  glückliche : Weife  die  itzige  Einrichtung 
wählte,  weil  fie.  am  einfachften^bnd  folideften  ilh 
Man  kann  es  nicht  ohne  wahres  Vergnügen  anfe- 
hen,  wie  zuverläffig  und  leicht  die  Mafchiene  jenes 
Vorfchieben  bewirkt.  Man  ftelle  zum  Beyfpiel  die 
Zahlfcheiben  auf  999>999  fl«  59  Xr.  und  addire  nun 
1 Kreuzer  dazu  ; fo  verfchieben  fich  in  dem  nämli- 
chen Augenblick  alle  Zahlfcheiben  und  man  findet 
auf  der  Mafchiene  1,000,000  flJ  o,o  Xr.  flehen. 
Zieht  man  dagegen  von  diefer  letztem  Zahl  1 Xr*  * 
ab,  fo  fleht  in  einem  Nu  folgende  Zahl  da ; 999,999  fl. 

59  .Xr.  - Ich  brauche  wohl  nicht  erft  für 

* V 
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Denker  noch  hinzuzufetzen,  dafs  man  auf  der  Ma- 
fchiene  auch  Exetnpel  von.  der  Regula  de  Tri  be- 
rechnen, Zahlen  zu  Dignitäten  erheben,  auf  und 
abfteigende  Progreffionen  verfertigen  könne  u.  f.  w. 
da  diefes  alles  ja  nur  eine  Anwendung  der  4 Rech- 
nungsarten ift.r — r — ; Eine  umftindlichere  Be- 
fchrcibung  dieier  gewifs  fchätzbaren  Mafchiene, 
pebft  der  genauen  Zeichnung  des  äußern  und  innern 
Baues  derfelben  und  einer  vollftändigen  Anweifung 
zu  ihrem  Gebrauch  wird  nach  einiger  Zeit  in  einem 
befondern  -Werke  gegeben  und  dabey  zugleich  der  ’ | 
ieftimmte  Preis,  wofür  der  Künftler  diefe  Mafchie- 

jien  zu  .verfertigen  gedenkt,  angezeigfct  werden. 

* » 
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. • -Ein  zweytes  von  dem  Herr ii  Auch  erfl:  erfun- 

denes und  “fehr  gut  ausgearbeitetes  Kunftwerk  ift 
eine  aftronomifche  .Sackuhr , die  vvahrfcheinlich  in 
ihrer  Art  die  einzige  ift.  Auf  der  obern  Seite  der- 
felben  werden  , auf  der  gewöhnlichen  Weife - .die 
Stunden  des  Tages  und  der  Nacht,  Minuten,  Se- 
kunden und  Monats  tage  angezeiget;  die  untere  Sei-  ’ 
te  ftellt  einen  blauen  Himmel  mit  goldenen  Sternbil- 
dern vor,  der  von  der  bewegbaren  Eccliptick,  die 
in  ißre  Zeichen. und  Grade  abgetheilt  ift,  begränzt 
wird.  Es  jilt,  unten,  eine  kleine  Landfchaft  ange- 
bracht, welche,  einen  Horizont  beftimmt  für  eine 
Polhöhe  von  49  Graden.  -Die  Sonne  geht  für  die- 
sen Horizont  tfrdnvmgsmäfsig  täglich  auf  und  unter 
und  bewegt  lieh  zugleich  nach  und  nach  durch  die 
Grade  der  Eccliptick.  Man  ficht  fehr  deutlich  die 
großem  oder -kleinern  Tages  bogen , welche  die  Son- 
ne nach  ihrer  Lage  in  der  Eccliptick  befchreibt,  fo 
wie  die  Unterfchiedc  der  Mittagshohen.  Die  Sonne 
ift  eine  fehr  kleine  Scheibe  von  Gold  und  die  Strah- 
len derfelben  haben  eine  Länge  von  18  Graden,  dafs 
folglich  durch  ft.e  der  Anfang  und  das  Ende  derMor- 
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gen- oder  Abenddämmerung  angezeiget  wird.  Die 
Zeit  wird  bey  (liefern  allen  durch  die  Zeiger  der 
obern  Seite  beftimmt.  * Außer  der  Sonne  geht  auch 
der  Mond  täglich  auf  und  unter  und  rückt  dabey  in 
feiner  eigentümlichen  Bewegung'  regehnäfsig  fort. 
Man  kann  daher  die  Conjunftionen  und  Oppofitio- 
nen  des  Mondes  und  »der  Sonne  , fb  wie  die  Quadra- 
turen und  übrigen  Afpe&en  diefer  zweyGeftirne  auf 
diefer  Uhr  fehr  finnüch-  fehen.  Da  ferner  der 
Durchfchnitt  des  Erdfchattens  und  die  regelmifsig 
fortrückenden  Knoten  der  Laufbahn  de's  Mondes 
deutlich  angezeiget  find,  fo  können  auch  totale  und 
partiale  Sonnen  und  Mondfinfterniffe  fogar  nabh  ifu 
rer  Dauer  und  GröLe  fehr  artig  bearbeitet -werden. 
Es  kann  endlich  bey  diefer  kleinen  Mafchiene  das 
aftronomifche  Werk  von  dem  Gehewerk  der  Uhr 

i 

auf  eine  leichte  Art  ausgelöfet  und  immer  vermit- 
teln: einer  kleinen  Kurbe  bis  auf  eine  beliebige  Zeit* 
periode  Vor-  oder  rückwärts  getrieben  werden;  es 
läfst  öch  auf  foJche  Weife  für  jeden  Tag  oder 
Stunde  die  wirkliche  Lage  jener  Himmelskörper 
finden  und  vermittelft  einiger  aftronomifcher  Kalen- 
der von  vorigen  oder  künftigen  Jahren  die  Richtigkeit 
der  Uhr  prüfen.  Ich  habe  hierüber  felbft  eine  Pro- 
be angeftellt  und  unter  andern  die  fechs  Finfternifle, 
die  dieles  Jahr,  als  etwas  feltenes,  Vorkommen,  aufs 
pünktlichfte  angezeigt  gefunden.  Unfer  Künftlerr 
der  auf  eine  rühmliche  Weife  feinen  Kunftwerken 
immer  noch  mehrere' Vollkommenheit  zu  geben 
wünfcht,  denkt  nach  meinem  Rathe  bey  einem 
neuen  Exemplare  wenigftens  auch  noch  die  Venus 
mit  anzubringen,  wo  man  dann  auf  eine  angeneh- 
me Art  • wird  finden  können,  wenn  diefer  Planet 
als  Abend - oder  Morgetiftern  erfcheinen  wird , oder 
wann  ein  V orubergang  deßclben  vor  der  Sonne  zu  er- 
warten ift.  , : 


/ 


Herr  Auch  ift  der  Sohn  eines  Bauren  zu  Hch~ 
t er  dingen , welches  Dorf  einige  Standen  von  Stutt- 
gard  entfernt  ift.  Er  hat  itzt  ein  Alter  von  24  bis 
25  Jahren,  ift  wirklich  ei n gebobrnes  mechanifches 
Genie  und  erft  im  Aufblühen  feiner  Geiftesfuhigkei- 
ten.  Schon  .als  ein  Kind  von  4 — 5 Jahren  ftand 
• nr  oft  fchon  mit  .dem  Aufgange  der  Sonne  auf  und 
befchäftigte  fich  emög  mit  allerley  Arten  von  xne- 
chanifchea  Spielwerken ; er  führte  Waflerleitungen 
' Von  Holderröhren,  grub  Brunnen,  fetzte  ^andröh- 
iren  hinein  mit  Ausgüffen  von  Federkielen  und  ver- 
fertigte fich  etwa  im  fechften  Jahre  aus  Schindeln  Uhr- 
pendeln mit  einer  Art  von  englifchen  Haken,  die 
etwa  ^ Stunde  lang  ziemlich  ordentlich  fortgiengen. 
Schon  im  icten  Jahre  wollte  er  durchaus  von  fei- 
nem Schulmeifter  rechnen  lernen,  wurde  aber  noch 
/urückgevviefen/  Im  Uten  Jahre  mufste  ihm  der 
Lehrer  wenigftens  foviel  bewilligen,  dafs  er  bey  der 
Unterweifung  der  übrigen  Schüler  in  eii*er  Ecke 
fitzend  gegenwärtig  feyn  durfte.  In  kurzer  Zeit 
ubertraf  er  nicht  mir  alle  feine  Mitfchiiler,  fondern 
er  mufste  fogar  feinem  ehrlichen  Schulmeifter  oft 
vorher  folche  Exempei  berechnen,  die  ihnizufclnver 
f<;hienen.  Sein  Vater  wollte  ihn  zu  einem  Barbie- 
rer in  die  Lehre  geben,  aber  er  hatte  durchaus 
keinen  Gefchmack  für  diefe  Kunft.  Endlich  ward 
er  durch  den  Pfarrherrn  feines  Orts  zum  Pfarrherr 
Hahn  nach  Kornweftheim  bey  Ludwigsburg  empfoh-. 
len,  der  die  guten  Fähigkeiten  des  jungen  Men-, 
fchen  bald  bemerkte,  ihn  im  practifcben  )ind  theo- 
retifchen  der  -Mechanik  treu  und  offenherzig  unter- 
wiefs  und  fich  in  ihm  einen  fehr  gefchickten  und 
dankbaren  Schüler  erzog.  Er  ward  mit  der  Zeit  . 
einer  feiner  beften  Arbeiter,  fo,  dafs  die  vorzüg«; 
lichtten  Mafchienen  und  Uhrwerke  defielben  durch 
unfern1  jungen  Auch  verfertigt  worden  find.  Er 

blieb 


x7 


blieb  als  Gefelle  noch  6 Jahre  bey  feinem  Lehrer, 
ohngeachtet  er  eine  fehr  grof se  Begierde  hatte,  nach 
Genf  und  London  zu  gehen  und  er  würde  felbli 
damals  ihn  noch  nicht  verlaßen  haben,  wenn  nicht 
Halms  häusliche  Umftände  es  nothwendig  gemacht 
t hätten*  Er  liefs  lieh  bald  darauf  durch  befondere 

1 t 

Veranlaffung  in  Vnifingtn^  einer  kleinen  Landlladt 
im  Wiirtenbergifchen  nieder,  heurathete  dafelbft 
ein  gutes.,  einfaches  Mädchen  und  lebte  feiner 
Talente  und  feines  moralifchen  Wandels  wegen  von 
jedermann  gefcjiätzt  in  geräufohlofer  Ruhe.  In  fei- 
nen Erholungsftunden  las  er  gute  Schriften  für  feine 
Wiffenfchaft  und  überhaupt  für  Geilt  und  Herz. 
Vorzüglich  liebte  er  folche  Werke,  aus  welchen  er 
eine  nähere  Kenntnifs  des  geftirnten  Himmels 
fchöpfen  konnte.  Er  verfertigte  lieh  eine  Mittags- 
linie, machte  fich  felbft  die  nothwenuigften  aftrono- 
mifchen  Werkzeuge  und  fieng  nun  mit  allem  Eifer 
an,  die  Bewegungen  der  Himmelskörper  zu  beob- 
achten. Er  entwarf  fich  Plane  zu  einfachen  altro- 
nomifchen  Uhren  und  ganzen  Weltfy (lernen,  die 
finnreich  find  und  welche  er  nach  und  nach  bey 
zu  hoffender  Unterftützung  auszuführen  gedenkt. 

Meine  erfte  Bekanntfchaft  mit  dem  Herrn' 
Auch  machte  ich  zu  Anfänge  des  vorigen  Jahres,  v 
da  er  fich  bey  mir  aufhielt,  um  eine  für  unfern 
Fürlien  durch  mich  in  Stuttgard  erkaufte  grofse 
alironomifche  Uln:  des  Pfarrherr  Hahns  auszupu- 
tzen und  aufzuftellen.  In  feiner  Art 'zu  arbeiten 
fah  ich  bald  den  thütigen  Mann  und  aus  feinen  Ge- 
fprächen  und  Urtheilen  über  die  verfchiedenen  fehr 
finnreichen  Zufammenfetzungen  diefer  Mafchiene, 
fo  wie  über  manche  noch  anzubriugende  Vereinfa- 
chung, Erweiterung  des  Zwecks  und  Verbeflerung 
erkannt*  ich  eben  fo  gewifs  fein  Rünftlergenie. ' 
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Während  feines  hiefigen , Aufenthalts  erweckt  ich 
bey  ihm  den  erften  Gedanken  zu  feiner  nunmehr 
glücklich  .ausgeführten  Rechenmafchiene : Noch 

vor  feiner  Abreife  wiefs  er  mir  den  flazzirten  Plan 
dazu,  und  auf  meine  Ermunterung  nahm  er  gleich 
nach  feiner  Zuhaufekunft  die  Ausführung  deffelben 
vor.  Etwa  3 Monathe  nachher  bracht’  er  mir  feibft 
das  erfte  Probexemplar,  das  vunfre  Erwartung  ganz 
erfüllte,  Indeffen  fanden  wir  beym  wirklichen  qf- 
tern  Gebrauch , dafs  diele  trefliche  Mafchiene  noch 
grufferer  Vollkommenheit  fähig  fey,  und  Elerr 
Auch  verfertigte  nun  nach  diefen  Ideen  fein  erlies 
Hauptexemplar,  welches  er  unferm  Fürften  wid- 
mete , der  nicht  nur  mit  unermüdeter  Aufmerkfam- 
keit  und  Bewunderung  den  Operationen  mit  di^fer 
Mafchiene  zufah,  fondern  auch  diefeibe  ganz  aus- 
einander legen,  lieh  ihren  innern  Bäu  erklären  und 
im  practifchen  Gebrauch  derfelben  lieh  unterweifen 
liefs.  Seitdem  Bedient  fich  der  Herr  Markgraf  die- 
fer  Mafchiene  in  feinen  Rechnungen  mit  Leichtig- 
keit und  Vergnügen.  Der  Künftler  erhielt  nicht 
nur  den  von  ihm  feibft  feftgefetzten  Preis,  fondern 
unfer  Fürft  befchenkte  denfelben  noch  außerdem 
mit  einigen  goldenen  Medaillen.  — — Wirklich 
ift  Herr  Auch  auf  einer  Reife  nach  Holland  und 
Engeiland’  begriffen,  wovon  er  gewifs  -mit  neuen 
Ideen  und  Künftlervortheilen  bereichert  zurück- 
kommen wird:  Und  da  indeflen  der  Herr  Pfarrherr 
Hahn  zu  früh  für  die  W iffen fc ha f ten  geftorben  ift, 
fo  hat  Teutfchland  doch  die  Reruhigung,  in  jenes 
vortrcflichen  Mechanikers  Schüler  einen  Künftler 
zu.  befitzen , der  nicht  nur  alle  Kunftwerke  feines 
ehemaligen  Lehrers  aufs  befte  zu  verfertigen,  fon- 
dern folche  mit  noch  neuern  Erfindungen  zu  verbef- 
fern  fähig  ift. 


4- 

Des  Herrn  Pfarrhcrr  Bohnenbergers  neu* 
Gedanken  Uber  die  Möglichkeit , eltclrtfche  Herfiär - 
kungsßafchen  weit  ßärker , als  bisher  zu  laden  *). 


jj-dams  fagt  in  feinem  Verfuche  über  die  Electri- 
cität:  Die  Stärke  einer  Batterie  werde  beträchtlich 
vermehrt,  wenn  man  den  Funken  bey  der  Entla- 
dung concentrirt,  indem  man  ihn  durch  kleine  Ver- 
bindungen nichtleitender  Subftanzen  gehen  lüfst. 
Sollte  es  wohl  nicht  gleichviel  feyn,  wenn  man  den 
Funken  nur  durch  einen  einzigen  aber  fchlechtlei* 
tenden  Körper,  z.  B.  durch  etwas  feuchten  Bindfa- 
den gehen  liefs,  wie  bey  dem  bekannten  Verfuche, 
wenn  man  freyliegendes  Pulver  entzünden  will  ? 
Da  fich  aber  mancherley  Wege  erdenken  laf- 
fen,  dem  Funken  feinen  Uebergang  durch  wider*, 
ftehende  Mittel  zu  erfchwehren,  und  dadurch  feine 
Kraft  zu  verftärken , fo  verdient  die  Frage  aller- 
dings Aufmerkfamkeit : welches  find  die  fchick- 
Jichften  Mittel  dazu?  Es  wäre  wohl  der  Mühe 
werth  zu  unterfuchen,  was  bey  der  Teylerfchert 
oder  einer  andern  fchr  ftarken  eleftrifchen  Mafchie- 


ne  eine  Batterie  von  einer  beftimmten  Anzahl  Fla- 
fchen  gegen  eine  ähnliche  Batterie  von  2 mal  fo  viel 
Flafchen  leiften  würde,  wenn  bey  der  eilten  eine 
fchickliche  Unterbrechung  angebracht  würde.  Wür-- 

D 2 


(+y  Auszug  aus  deffen  fünfter  Fortsetzung  feiner  Be* 
febreibung  einiger  electrifcher  Mafchienen  und  Ver- 
fuebe.) 
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de  man  fich  ferner,  Flafchen  von  gleicher  Gröfse,  - 
aber  verfchiedener  Dicke  der  Glasmaffe,  machen 
' laßen,  fo  würde  fich  bey  jenen  Verfuchen  zeigen*  | 
bis  zu  welcher  Verfchiedenheit  des  Grades  die  ele- 
Örifche  Materie  in  derfelben  fich  würde  zufammen- 
drängen  laffen.  Vermuthlich  würde  fich  auf  die  fern 
y/ege  noch  manches  lernen  laffen,  wovon  wir  itzt 
noch  nichts  willen,  weil  es  nur  noch  an  Erfahrun- 
gen darüber  fehlt.  Und  wer  weifs,  ob  wir  nicht 
lernen  würden  mit  3 belegten  Glafern  eben  fo  viel 
aus'urichten , als  fonft  mit  12  oder  mehrern,  wenn 
wir  nämlich  die  eleclrifche  Kraft,  außer  fie  durch 
den  Durchgang  durch  lchwachleitende  Körper  zu 
verftarken,  fie  fchon  vorher  im  Glafe  felbft  auf 
einen  ftärkernGrad  zufammendrängten.  Ich  zweifle 
nicht,  dafs  inan  auf  folche 'Weife  durch  den  Batte- 
riefunken  der  Ttyk  fchüi  Mafchiene  ein  >tü  k Holz 
würde  anzünden  können,  wie  fonft  Schiefspulver. 

, Diefen  meinen  VTermuthungen  wird  man  nun  viel- 
leicht unter  andern  folgenden  Einwurf  entgegenfe- 
t7.en.  Weil  auch  durch  die  fturkfte  Mafchiene  auf 
die  innere  veite  eines  belegten  Glafes  nicht  mehre- 
re electrifche  Materie  gebracht  werden  kann,  als 
die  äußere  Seite  verliebten  kann , fo  kann  durch 

eine  folche  Mafchiene  die  ele&rifche  Materie  in 

% 

einer  Flafche^nie  fo  zufammengedrängt  und  ver- 
# dichtet  werden,  dafs  darinnen  eine  fo  grofse  Quan- 
tität electrifcher  Materie  vorhanden  wäre,  als  in  2 
oder  3 eben  fo  grofsen  Flafchen,  die  man  mit  einer 
andern,  aber  fchwächern,  Mafchiene  fo  ftark,  als 
möglich,  geladen  hat.  — — Allein  diefer  Ein- 
wurf fcheint  nicht  bündig  zu  feyn.  Denn  gefetzt, 
man  habe  ein  belegtes  Glas  möglichft  ftark  geladen, 

- *.  wodurch  kann  man 'denn  wohl  bevveifen,  dafs  man 
aus  feiner  äuffern  Halbdicke  allen  natürlichen  Vor- 
rath * ele&rifcher  Materie  wirklich  ausgetrieben. 


^ ax 
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ü habe,  und  dafs  nun  auf  der  innern  Fläche  in  der 
That  2 mal  fo  viel  zufammengedrängt  fich  befin- 
det — — - Man  nehme  an,  jede  Halbdicke  des 
GVafes  habe  in  feinem  natürlichen  Zuftande  100 
Theile  eleclrifcher  Materie  und  jeder’ Grad  der 
Au:  iioLung  auf  der  einen  Seite,  wie  der  Anhäufung 
auf  der  andern  Seite  betrage  io  folcher  Theile, 
fo  würde  unter  diefer  Vorausfetzung  mit  dem  toten 
Grad r*  der  Ladung 5 die  eine  Seite  die  ganze  Quanti- 
tät ihrer  natürlichen  Eleclricität  verlohren  und  die 
andere  Seite  das  doppelte  erhalten  haben:  folglich 
wären  nunmehr  auf  der  fogenannten  pofitiven  Seite 
2Co,  auf  der  negativen  Seite  aber  o.  — Folgende 
Scale  macht  die  ganze  Ladung  deutlich : 


Eeciricität 

Grad  der  Laduvg.  der  ävjf;rn  Seite 

Eleclricität 
. der  innern  Seite . 

X. 

— pO. 

I TO. 

2. 

— 80. 

— 120. 

3- 

— 70. 

— *3°- 

4- 

60. 

— 140. 

5- 

— 5°* 

— *5°- 

6. 

— 40. 

— 160. 

7 • - 

- % 30. 

— 170. 

8- 

— 20.  • 

— Tgo. 

* 

9- 

— IO. 

— - * 190. 

io. 

— 0* 

— 200.  . 

' Gefetzt  nun,  man  habe  die  Ladung  der  Fla- 
fche  bis  zum  5tei> Grad  gebracht,  fo  hat  die  nega- 
, tive  Seite  50  Theile,  die  pofitive  3 mal  fo  viel, 

, nämlich  1 50.  Beym  8ten  Grad  hat  die  äuffere  Sei- 
te 20,  die  innere  180,  folgt  9 mal  fo  viel;  im  9ten 
Grade  aber  19  mal  fo  viel.  Es  ift  nun,  wie  mich 
, dünkt,  in  dgx  That  noch  eine  grofse  Frage,  ob 
man  es  mit  irgend  einer  Mafchiene  je  fo  weit  ge- 
bracht hat,  dafs  die  auffere  nur  noch  40,  die  innere 
P aber  160  hatte,  oder,  dafs  die  eine  Seite  4 mal  fo 
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viel  hatte,  als  die  andere.'  Der  Grund  meines  Zwei- 
fels ift,  weil  die  Schwierigkeit  des  weitern  Anhäu- 
fens  auf  der  pofitiven  Seite  mit  jedem  Grade  der 
Ladung  noth wendig  zunehmen  muß , und  vielleicht 
in  einem  Verhältnis  zunimmt , das  ftärker  ift,  als 
man  glaubt.  Es  ift  hier  nämlich  ein  ähnlicher  Fall , 
wie  mit  dem  Zufammenpreffen  der  Luft  in  der  Com- 
prefiionsmafchiene.  Es  find  übrigens  diefe  freilich 
immer  noch  hypothetifche  Muthmafsungen  nicht 
ganz  ohne  Grund.  Denn  welchem  Elektriker  iftes 
wohl  unbekannt,  dafs  die  nämliche  Flafche  mit  der 
einen  Mafchiene  lieh  viel  ftärker  laden  läfst,  als 
mit  der  andern;  ja,  dafs  die  ei'ne  mit  der  halben 
Anzahl  von  Umdrehungen  eine  Flafche  2erfprengt, 
welche  die  andere  mit  der  ganzen  Anzahl  kaum  zur  i 
anfehnlichen  Ladung  bringt?  Der  Grund  hievon  j i 
liegt  doch  wohl  fonft  nirgends  als  in  dem  Wider-  1 
ftande,'  den  die  in  die  Flafche  gebrachte  EleGricität  l 
verurfacht  und  in  der  verhältnifsmäfsigen  Kraft  der  f 
Mafchiene.  So  wenig  nun  derjenige,  der  mit  einer 
überhaupt  guten  Mafchiene  eine  Flafche'  fo  ftark, 
als  möglich,  geladen  hat,  berechtigt  ift,  daraus  den 
Schlufs  zu  ziehen,  dafs  diefe  Flafche  abfolut  be- 
trachtet  nicht  noch  höher  geladen  werden  könne, 
fo  wenig  läfst  fich  aus  der  ftärkern  Ladung  durch 
• eine  kräftigere  Mafchiene  fehlieffen , dafs  nicht  eine 
noch  ftärkere  möglich  fey,  nämlich  vorausgefetzt, 
dafs  das  Glas  ftark  genug  fey,  noch  höhere  Grade 

der  Ladung  auszuhalten.  » . ' 

✓ 

* ’ 1 K 

Es  fey  nun  a eine  gewöhnliche  gute  Elektrifir-  { 
mafchiene  und  B,  ’C,  D drev  belegte  Flafchen,  von  ; 
einer  gewöhnlichen  Dicke  des  Glafes  und  beftimm- 
ter  Weite  und  Höhe  und  Ueberzug  oder  Belegung. 

Es  fey  A eine  andere  ftärker  wirkende  Mafchiene, 
bey  welcher  fich  nur  eine  einzige  belegte  Flafche  j 
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befindet,  die  zwar  in  Weite,  Höhe  und  Gröfce  der 
Belegung  einer  der  vorigen  gLich^  aber  worann  die 
Glasdicke  dreymal  fo  ftark  ift.  Es'wird  aifo  auch  in 
diefer  Glasmaffe  fo  viel  electrifche  Materie  enthal- 
ten feyn,  als  in  jenen  3 zufammengenommen ; folg- 
lich in  jeder  Halbdicke  300  Theile.,  Gefetzt  nun 
die  kleinere  Mafchiene  <*  könne  ihre  drey  Flafchen 
nicht  höher  laden  als  bis  zum  5ten  Grad  der  obi- 
gen Scale,  To  würden  in  der  äuffern  Halbdicke 
einer  jeden  noch  50  Theile  eleftrifcher  Materie 
zurück  feyn,  und  auf  der  innern  Halbdicke  einer 
jeden  Flafche  wären  150;  folglich  auf  den  innern 
Seiten  der  3 Flafchen  zufatnrnengenommen  450. 
Es  fey  nun  z.  B.  die  grofse  Mafchiene  A von  folclier 
Kraft,  Üafs  die  zu  ihr  gehörige  Flafche  bis  auf  den 
15  Grad  durch  fie  geladen  werden  könne  und  die 
Flafche  vermöge  der  Dicke  ihres  Glafes  ftark  genug 
fey,  einen  folchen  Grad  der  Ladung  auszuhalten, 
fo  blieben  doch  noch-  auf  der  äuffern  Halbdicke  150 
ihrer  eigentümlichen  Eleciricit't,  zurück  , und  auf 
der  innern  wären  300  + 15c  — 450  i folglich  fo 
viel,  wie  wir  auf  den  innern  Seiten  der  vorigen  3 
Flafchen  zufaminengenoimnen.  Man  nimmt  alfo 
nichts  Unmögliches  an,  wenn  man  behauptet,  dafs 
eine  Flafehe  ei m ß fiarkts  Ladung  haben  könne,  als 
•3  andere  Flafchen,  wenn  nämlich  diefe  Flafchen 
felbft  dünner  find  und  die  .Mafchiene , wodurch  fol- 
che  geladen  werden  füllen  , fchwach  ilt.  Verfuche 
mit  folchen  ftarken  Gläfern  an  einer  fchr  kräftigen 
Mafchiene  > wie  z.  B.  die  Teyltrfche , muffen  übri- 
gens entfeheiden,  wie  weit  fich  meine  Vermuthtmg 
ausdehnen  laffe*  — — Man  hat  indeffen  wirklich 
fchon  Erfahrungen  diefer  Art>  die  man  nur  noch 
entfeheidender  ipachen  füllte.  — — Ift  es  endlich 
nicht  fehr  wahrfeheinlich , dafs  450  Theile  electri- 

fcher  Materie  in  der  Halbdicke  eines  einzigen  Gla- 

« 
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. fes  zufammengedrängt,  eine  größere  Intenfitat  und 
Kraft  haben  muffen,  als  diefe  Quantität  in  3 Fla- 
fchen  vertheilt?  Dafs  alfo  eine  mit  möglicher  Kraft 
geladene  Flafche,  woran  das  Glas  3 Linien  dick  ift, 
eine  Wirkung  haben,  müffe,  die  der  vereinigten 
Wirkung  dreyer  eben  fo  grofser  Flafchen,  woran 
das  Glas  nur  1 Linie  dick  ift,  um  vieles  über- 
fteigt?  — — Ich  wiVnfche  übrigens  fehr,  dafs 
.man  hierüber  mit  Genauigkeit  und  Sorgfalt  viele 
Verfuche  anftelle,  und  vorher  über  diefe  meine 
Muthmafsung,  diegewifs  von  fehr  grofser  Wichtig- 
keit für  den  praftifchen  Eleftriker  zu  feyn  fcheint, 
nicht  vvillkührlich  abfpreche.  ! 

, 5. *  * 


5-‘  - 

Ueberßcht  der  Gefetze , nach  welchen  ßch  die  Kapa- 
zität der  Körper  gegen  den  fVärmefioff  bey  Verän- 
derung der  Form  ihrer  Aggregaten  richtet , uni 
welche  zur  Erklärung  vieler  hierher  gehöriger 
Phänomene  dienen  können . 

* * 


J3er  Satz,  dafs  Körper  von  verßhiedener  Art  bey 
gleichen  Mafien  und  Temperaturen  ungleiche  Quan- 
titäten des  Wärmeftoffs  enthalten,  oder  ungleiche 
Kapazitäten  für  denfelben  haben,  ift  jetzt  durch  fo 
zahlreiche  und  zum  Theil  entfcheidende  Venuche 
dargethan  , dafs  man  ihn  billig  unter  die  am  beften 
erwiefen  phyfifchen  Wahrheiten  aufnehmen  kann# 
Aber  auch  Stoffe  von  einerley  Art  befitzen  nach  V er- 
fchiedenheit  des  Zuftandes  ihrer  Aggregation  eine 
ungleiche  Kapazität  gegen  den  Wärmeftoff,  oder  fie 
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enthalten  bey  gleichen  Mafien  nach  der  verfcbiede- 
f ' nen  Form  des  Zufammenhanges  ihrer  gleichartigen 
> Theile  ungleiche  Quantitäten  vom  Wärmeftoff, 
wenn  fie  auch  eine  gleiche  Temperatur  zeigen. 
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Wir  kennen  noch  kein  allgemeines  Gefetz, 
nach  welchen  fleh  die  Verwandfchaft  der  Körper 
von  ver/ebiedener  Art  gegen  den  Wärmeftoff  richtet, 
fo  wenig  als  wir  jetzt  überhaupt  ein  folches  kennen, 
welches  die  Verwandfchaften  anderer  Stoffe  unter 
einander  befolgten.  Die  Kenntnifs  diefer  Gefetze 
oder  der  Beftimmung  des  beftändigen  und  unabän- 
derten  Erfolgs  der  Wirkungen  bey  Körpern,  die 
fleh  unter  einerley  Umftänden  befinden , würde 
freylich  vordem  entfehiedenftem Nutzen  feyn,  da 
wir  dadurch  inStand  gefetzt  werden  würden,  vor- 
aus beftimmen  zu  können,  welche  Körper  eine 
gröffere,  welche  eine  geringere  Menge  des  Wär- 
meftoffs  erforderten,  um  zu  einer  beftimmten 
Temperatur  zu  kommen;  was  bis  jetzt  nur  durch 
unmittelbare  Erfahrung  bey  jedem  einzplen  Körper 
gefunden  werden  kann.  Die  Gefetze  der  Verände- 
rung der  Kapazität  hingegen,  welche  Körper  von 
einerley  Art  gegen  den  Wärmeftoff  durch  die  Aende- 
rung  ihrer  Form  erleiden,  können  wir  jetzt  fchon 
aus  der  Menge  der  Erfahrungen , die  man  darüber 
angeftellt  hat,  angeben.  Wenn  die  Kenntnifs  der 
allgemeinen  Gefetze  der  Natur  eigentlich  den  Zweck 
des  philofophifchen  Naturforfchers  ausmacht,  und 
uns  in  den  Stand  fetzt,  voraus  beftinrmen  zu  Kön- 
nen, was  erfolgen  wird,  wenn  diefe  oder  jene  Um* 
ftände  eintreten;  fo  wird  es  nicht  anders  als  nütz- 
lich feyn,  hier  eine  Ueberficht  der  Gefetze,  welchen, 
die  Kapazität  der  Körper  gegen  den  Wärmeftoff  bey 
der  Kenderung  ihrer  Form  unterworfen,  ift,  zu 
geben  > und  zugleich  davon  eine  Anwendung  zur- 
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Erklärung  fehr  mannichfaltiger,  und  mehrerer  fonft 
fehr  problematischer,  Naturerscheinungen  zu  ma- 
chen. * 

1 . 

t 

t 

* 

Voraus  aber  mufs  ich  erft  etwas  von  dem  Un- 
terfchiede  in  der  Form  der  Aggregat ion  körperlicher 
Muffen  bemerken.  Ich  unterfcheide  eine  vierfache 
: Art  diefer  Form  der  Aggregation  oder  der  Verbin- 
dung gleichartiger  Theile  der  Körper  nach  den  ver- 
fchiedenen  Stufen  ihres  Zufammenhangs  unter  ein- 
ander; nämlich:  1)  Aggregation  der  Fe/it^keit; 

Zj  der  tropfbaren  Fliifftgkeit ; 3)  der  dampfförmigen 
Flüjjigkeit ; und  endlich  4)  der  laß  förmigen  Flii/ßg- 
keit . Diefe  Arten  der  Aggregation  find  durch  kei- 
ne fcharfe  Grenzlinien  von  einander  abgefondert, 
und  es  läfst  fich  überhaupt  wegen  des  mehr  oder 
weniger  , worauf  es  dabey  in  dem  Zufammenhange 
der  gleichartigen  Grundmaffen  ankömmt,  - keine 
Art  dörfelben  durch  eine  befondere  Definition  rich- 
tig angeben.  Diejenige  Form  der  Aggregation, 
welche  ich  unter  tropfbarer  Flüffigkeit  verliehe, 
nennen  einige  Huniidität , naßmackende  Fälfßgkeit ; 
allein  diefe  Benennung  pafst  gar  nicht;  denn  fie  be- 
zeichnet nicht  fowohl  die  Form  felbft,  als  vielmehr 
eine  relative  Eigenfchaft  derfelben,  nämlich  ihre 
Verwand fchaft  zu  den  Theilen  gewiffer  Körper, 
vermöge  welcher  diefe  ftärker  damit  zufam menhän- 
ge , als  die  Theile  der  Flüffigkeit  es  gegen  einan- 
der felbft  thun.  Das  Quecklilber  ift  eine  tropfbare, 
aber  in  Beziehung  auf  unfere  Haut  keine  nafsma- 
chende  Flüffigkeit,  fo  wie  es  das  VVaffer  ift,  das 
hingegen  wiederum  für  das  Fett  keine  nafsmachen- 
de  Flüffigkeit  ift.  — Die  beyden  letztem  Arten 
der  Aggregation  begreift  man  auch  unter  dem  Nah- 
men der  eli ftil eben  Flüffigkeit en  zufammen;  fie  müf- 

fen  aber  doch  von  einander  unterfchieden  werden, 
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je  nachdem  nämlich  ihre  Elafticitat  in  den  uns  be- 
kannten Graden  der  Kälte  permanent  ift,  oder 
nicht.  Das  erßere  ift  die  luftförmige,  das  letztere 
die  dampfförmige  Flüftigkeit. 

Einige  Körper  können  in  alle  vier  Arten  die- 
fer  Formen  gebracht  werden , wie  z.  B.  das  Waffer 
als  feftes  (Er/),  als  tropfbar:  flüfliges  {W aß  er) , als 
dampfförmige  Flüftigkeit  {W aß  er  dampf)  und  im 
luftförmigen  Zuftande  (depbl'>gi/tißrte  Luft)  erfchei- 
nen  kann;  eben  fo  auch  die  Küchenfalzfäure,  die 
in  den  Verbindungen  mit  Laugenfalzen,  Erden  und 
Metallen  zu  trocknen  Neutral-  Mittel-  und  metal- 
lifchen  balzen  zum  feften,  für  fich  allein  mit  Waffer 
zum  tropfbar  fliifligen  Körper,  durch  die  Wärme  zum 
Dampf,  und  beym  Ausfchlufs  der  atmosphärifchen 
Luft  zum  luftförmigen  Zuftande  der  Aggregation 
übergeht;  mit  der  Flufsfpathfdure  ift  es  eben  fo. 

Die  mehreften  andern  Körper  find  mir  einigen 
diefer  Aenderungen  des  Aggregatzuftandes  fähig; 
einige,  wie  z.  B.  die  Laugenfalze,  die  Metallkalke, 
die  Erden  .können  nur  die  fefte  und  durchs  Feuer 
die  tropfbar  flüflige  Form,  nicht  die  dampfförmige 
oder  luftförmige ; andere,  wie  z.  B.  mehrer  Metal- 
le, als  Gold,  Silber,  Bl ey,  Queckfilber,  Kupfer, 
Arfenik,  Wismuth,  Zink,  Ammoniakalfalze,  u.  a. 
nur  die  fefte,  tropfbar  flüflige  und  dampfförmige 
Form,  nicht  die  luftförmige;  oder,  wie  z.  B.  flüch- 
tiges ätzendes  Laugenfalz  und  Luftfdure,  nur  die 
fefte,  flüffige  und  luftförmige,  nicht  aber  dampf- 
förmige'Aggregation  erhalten. 

Ich  befcheide  mich  gern,  nichts  von  der  Art 
und  Weife  zu  wiffen,  wie  diefe  verfchiedene  Form, 
in  welcher  Körper  von  einerley  Art  feyn  können. 


in  Anfehung  der  Figur  der  kleinften  Theilehen  und 

der  Zwifchenräume  befchaffen  .ift,  da  uir  von  den 

^ * 

Dingen  an  fich  nichts  wiffen , und  nie  in  der  Kennt- 
nifs  der  Materie  bis  dahin  dringen  werden.  Allein 
das  lehrt  die  Erfahrung  und  wird  aus  der  folgenden 
Betrachtung  noch  mehr  erhellen,  dafs  jene  vierfa- 
che Form  eine  Wirkung  des  in  verfchiedener  Quan- 
tität mit  den  Körpern  vereinigten  Wärmefluidums 
ift,  ohne  welchen  wahrfcheinlich  alle  Stoffe  der 
Erde  feft  feyn  würden.  < 

. 'S 

Diefe  verfchiedene  Fähigkeit  der  Körper’ eine 
verfchiedene  Menge  des  Wätrqeftoffs  aufzunehmen, 
und  dadurch  ihre  Aggregationsform  zu  ändern,  ohne 
deswegen  ihre 'Temperatur  zu  erhöhen  oder  zu  er- 
niedrigen, heifst.die  Kapazität  derjelbcn  grgen  den 
Wärmejl'ff.  Sie  ift  keinesweges  der  Grund  von  der 
Aenderung  der  Form,  (welches  nur  allein  der 
Wärmeftoff  ift),  fondern  die*  Bedingung  dazu.  — 
Dals  aber  die  mehreften  Körper  nur  einiger,  nicht 
aller  vier  Arten  diefer  Form  fähig  find,  darf  uns 
eben  fo  wenig  wundern;  als  warum  nicht  alle  Kör- 
per von  jedem  Menftruo  aufgelöft  oder  in  gleicher 
Menge  davon  in  fich  genommen  werden. 

s ‘ ' 

. Erftes  Ge/etz: 

* 

h 

Die  Kapazität  der  Körper  gegen  den  Wärmeßoff  wird 
vermehrt , oder  die  Körper  verjehlucken  und  binden 
freycn  Wärmeftoff , wenn  fic  auf  dem  Zußande  der 
Heftigkeit  in  den  der  Fliiffigkeit  übergehen. 

Herr  de  Luc  bemerkte  diefe  wichtige  Thatfa- 
che  zuerft  am  Eife  mit  der  gehörigen  Aufmerkfam- 
keit  im  Winter  von  1754  bis  1755.  Er  liefs  WaJ- 
Jer  in  Trinkgläfern,  in  welche  er  Thermometer 


— *9 

geftellt  hatte,  gefrieren  * und  unter  dem  Gefrier- 
punkt erkälten,  und  umgab  folchergeftaU  die  Kugeln 
der«Jetztern  mit  Eife.  Indem  er  hernach  diefen 
Apparat  ans  Feuer  brachte,  lo  fliegen  die  Ther- 
mometer bis  an  den  Gefrierpunkt,  aber  nicht  hö- 
her, und  alle  Wurme,  welche  ins  Eis  drang,  hörte 
auf,  auf  die  Thermometer  zu  wirken , fo  lange  die 
Kugeln  noch  mit  einer  einige  Linien  dicken  Eisrinde 
überzogen  waren.  ( De  Luc  Unterjuchungen  über 
die  Atmosphäre,  1h  L § ' 438-  e — g. ; und  dcßen 
neue  Ideen  über  die  Meteorologie . §.  rjp.)  Wahrfchcin- 
lieh  zu  gleicher  Zeit  machte  Dr.  Black  in  Edinburg 
eben  diefe  Entdeckung,  ohne  von  Herrn  de  Li’.c's 
Erfahrungen  etwas  zu  willen,  und  trug  fle  auch 
fchon  1757  und  1758  in  feinen  ehemifehen  Vorle- 
fungen  vor.  Er  war  der  erlle,  welcher  diefe  Ent- 
deckung durch  eine  Reihe  finnreicher  und  entfehei- 
dender  Verhiebe  beftütigte , und  die  relative  Quan- 
tität der  Thermometenvärme  zu  beflimtnen  fachte, 
welche  * das  Eis  beym  Schmelzen  verfchluckt. 
( i rawfords  Ver juche  und  Beobachtungen  S.  56  Jfj)  Er 
beftinunte  es  durch  die  Menge  der  Wärme,  wel- 
che eine  gegebene  MalTe  Eis  heiffem  Waffer  raubte, 
indem  er  bekannte  M affen  Eis  von  einer  beftimmten 
Temperatur  mit  einer  bekannten  Maffe  Waffer,  das 
zu  einem  gewiffen  Grad  erwärmt  war,  vermifchte, 
und  die  Temperatur  der  Mifchung,  wenn  das  Eis 
gänzlich  gefchmolzen  war,  beobachtete.  Er  fand 
nun,  dafs  eine  Maffe  Eis,  die  auf  dem  Gefrier- 
punkte fleht,  oder  die.  Temperatur  von  32°Fah- 
renheitifch  hat,  einer  gleichen  Maffe  heiffem  Waffer 
140 u der  Wärme  nach  Fahrenh.  entziehet,  ohne  in 
feiner  Temperatur  erhöhet  zu  werden.  Alle  diefe 
überfchüffige  Wärme  des  heiffen  Waffers  wird  alfo 
verfchluckt,  und  bringt  in  dem  Eife  keine  höhere 

Temperatur,  keine  Wirkung  auf  unfer  Gefühl, 

» / 
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fondern  den  tropfbar  fiüffigen  Aggregatzuftand  zu 
Wege.  • Eine  Maffe  Eis  von  32  °Tahrenh.  mit  einer 
gleichen  Maffe  Waffer  von  172  0 vermifcht,  fchmolz 
gänzlich,  und  die  Mifchung  erhielt  nur  die  Tem- 
peratur von  32  °.  — Noch  genauer  fetzte  Herr 
fVilke  im  J.  1772.  {Abhandlung  der  jchwcd.  Acad. 
der  Wißen  fehlten  B.  XX  XIV.  S.yj  ß'.') , und  im  Jahr 
1782.  {neue  Abhandlung  der  fehwed.  Ac.  der  IV.  Th.  2.) 
den  Unterfchied  des  fpezififchen  Wärmeftoffs  oder 
der  Kapazität  zwifchen  Eife  und  tropfbar  flüffigem 
Waffer  aus  einander,  ohne  von  Black  s damals  noch 
nicht  bekannt  gemachten  Verfuchen  etwas  zu  wifien. 
Herr  fV ilke  vermifchte  ein  Pfund  Schnee,  worinn 
das  Celfmflifche  Thermometer  o zeigte  mit  einem 
Pfunde  Waffer  von  6g  Graden  diefes  Thermome- 
ters; das  Gemifch  kam  auf  c,  und  der  Schnee  blieb 
noch  gröfstentheils  ungeichmolzen.  . Dies  veran- 
lafste  Herrn  IV ilke  eine  Reihe  mehrerer  Verfuche 
hierüber  anzuftellen,  deren  Refultat  endlich  war, 
dafs  eine  Maffe  Schnee  von  ou  nach  Celfius  einer 
eben  fo  grofsen  Maffe  Waffer  72 0 nach  Celf.  ent- 
ziehe und  dann  völlig  fchtnelze,  ohne  in  der  Tem- 
peratur zuzunehmen.  Wenn  alfo  das  Waffer  bis 
58°  erwärmt  ift,  fo  lind  erft  72°  Wärme  nöthig, 
um  eine  gleiche  Maffe  Schnee  völlig  zu  fchmelzen; 
die  übrigen  26°  vertheilen  fleh  in  der  Mifchung 
gleichförmig,  oder  diefe  erhält  13°.  Am  Celfiuffi- 
fchen  Thermometer  find  72  Grade  i6i|*  Fahren- 
heitifchen,  und  das  Celfiuffifche  o ift  nach  Fahren- 
heit 32°  gleich,  folglich  beträgt  nach  Herrn  PViL 
ke  die  Menge  der  verfchluckten  Wärme  129^°, 
da  fie  nach  Herrn  Black  140 0 Fahrenh.  ift.  — 
Herr  Lavoißer  und  de  la  Place  fanden  auch  ein  ge- 
ringeres Verhältnis  als  Black ; bey  Herrn  PVatt 
und  de  Luc  hingegen  (/  deßen  neue  Ideen  über  die 
Meteorologie  211 ) war  das  mittlere  Refultat  der 
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::  Verfuche  nicht  fehr  von  dem  Blackifchen  vcrfchie- 
e den.  Die  Urfach  diefes  Unterfclaiedes  liegt  theils 
i in  der  verfchiedenen  Erkältungskraft  der  angewand- 
te ten  Gefäfse,  theils  in  dem  dem  zerftofsenen  Schnee 
er  oder  Eile  anhängenden  Waffe r , welches  zwar  Ge* 
tt  wicht  giebt,  aber  zum  Verlufte  oder  zum  Verfchlu- 
ir  cken  der  Wärme  nicht  beyträgt. 

s , 

i Diefes  Gefetz  erklärt  alfo  fehr  fchön,  warum 
fchmelzendes  Eis  oder  fchmeizender  Schnee  eine 
i fixe  Temperatur  haben,  und  warum  es  unmöglich  ift, 
i Eis  oder  Schnee  über  32  ° nach  Fahrenh.  zu  erwär-  . 
1:  men,  fo  dafs  iie  noch  fefres  Waffer  bleiben.  Aller 
5 Wirmeftoff,  der  dem  Eife  dargeboten  wird,  wird 
ic  von  diefem  in  lieh  genommen,  fürs  Gefühl  und 
Thermometer  gebunden,  und  bringt  das  Waffer  aus 
ü-  dem  feiten  in  den  flüfhgen  Zultand.  „Denn,  fagt 
t „ Herr  Hoff r.  Ltchtenberg , (de  Luc  a a 0.  2/7 .) 

„eine  Menge  Warme,  die  zu  einer  gewiffen  Wir- 
r „kung  angevvendet  wird,  kann  zu  einer,  andern 
„Wirkung  lieh  nicht  kräftig  verwenden.  Ich  ver- 
gehe hierunter,  dafs  die  um  Flüfiigfeyn  hervor- 
tubringen gebrauchte  Wärme  für  das  Thermome- 
ter verlohren  ift.  So  dafs  ich  mir  leicht  einen 
„fliifligen  Körper  denken  konnte,  auf  welchen  die 
„Wärme  keine  andere  Wirkung  hätte , als  ihn  nur 
„flüffig  zu  machen,  ohne  dafs  er  eine  Vermehr 
„rung  der  Wärme  zeigte/* 

— 

« 1 

Wenn  daher  Eis  oder  Schnee  in  einem  Medio 
flehen , oder  mit  Körpern  in  Berührung  find , deren 
, Temperatur  über  32°  ift,  fo  entziehen  fie  diefer» 

„ den  freyen  Wärmeftoff,  verfchlucken  ünd  binden 
K ihn,  um  zu  fchmelzen,  und  bringen  alfo  Erkaltung 
„ zu  Wege,  die  nichts  anders  ift,  als  Entziehung  oder 
,,  Verminderung  der  freyen  Wärme,  . 


Je  fchneller  nun  dies  Schmelzen  des  Eifes  und 
Schnees  gefchiehet,  defto  ftärker  ift:  auch  die  Quan- 
tität der  freyen  Wärme,  die  fie  in  gleich  grofsen 
Zeiten  verfchlucken , defto  gröffer  auch  ihre  Er- 
kältungskraft. Dies  ift  der- Grund,  warum  Eis 
oder  Schnee  mit  rauchender  Salpeterfäure  vermifcht 
eine  fo  anfehnliche  Kälte  zu  Wege  bringen.  Die 
letztere  bringt  eine  beträchtliche  Menge  Schnee, 
mit  der  fie  vermifcht  wird , fogleich  und  plötzlich 
in  den  flüffigen  Zuftand,  wodurch  eben  nun  die 
Kapazität  des  Schnee’s  auch  fo  fchnell  vermehrt 
wird , dafs  er  den  betührenfen  Körpern  eine  defto 
gröfsere  Menge  der  freyen  Wärme  entzieht,  und 

fie  alfo  auch  defto  mehr  erkältet. 

* 

Der  Nutzen  der  Kenntnifs  jenes  Gefetzes  er- 
hellet erft  aus  der  Allgemeinheit  deffelben,  indem 
es  fleh  nicht  blofs  auf  Waffer,  fondern  auf  alle 
Körper  erftreckt , mit  "denen  man  Erfahrungen  an« 
geftellt  hat. 

V 

< 

Dafs  Salze , wenn  fie  im  Waffer  aufgeiöft  wer- 
den, eine  Erkältung  hervorbringen,  wuf.te  man 
ichon  lange;  vergeblich  bemühte  man  fic.h  aber, 
diefe  Erfcheinung  aus  einer  verrneynten  Froftmate- 
rie,  die  den  Salzen  anhängen  foll,  herzuleiteii. 
Man  konnte  es  auch  ferner  nicht  damit  zufammen- 
reimen,  warum  einige  Salze  z.  B.  zerfallnes  Glau- 
berfalz,  ätzendes -trocknes  Langenfalz,  mit  Waffer 
vermifcht  nicht  Erkältung,  fondern  Erhitzung  zu 

Wege-  bringen.  - 

, / 

t 

Nur  byßallini/che  Salze  oder  folche,  welche 
kein  flüchtiges  Waffer  zum  . Kryftallifationswaffer 
figiren,  bewiirken  beV  ihrer  Auflöfang  Erkältung. 
Bey  diefer  Auflöfung  verwandeln  die  Salze  ihren 

feften 
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f^ften  Zuftand  in  den  tropfbar  flilfligen;  fie  ver- 
fchlucken  folglich  freye  Wärme  oder  binden  diele, 

“ ,,und  entziehen’  fie  folchergeftalt  dem  W aller , das 
r zu  ihrer. Auflöiung  angewendet  wird,  fo  wie  den 
c umgebenden  oder  hineingetauchten  Körpern  und  • 

' Thermometern.  . Eigentlich  wirken  zweyerley  Ur- 
fachen  zugleich  zur  Hervorbringung  der  Kälte  bey 

* der  Auflöiung  der  kryftallinifchen  Salze  in  Walter, 
nämlich  der  Uebergang  des  feilen  Salzes  fowohli 
als  ihrer  KryftallifationswafTer,  in  die  tropfbar  fliif- 

' fige  Form.  . Dafs  das  letztere  wirklich  als  feiles 
Walter  ,•  wie  das  Eis , anzufehen  fey , lehrt  offenbar 
der  Augenfehein , und  die  Betallung. 
s -:  • ..  . 

, Es  ift  ferner  eine  bekannte  Thatfache,  dafs  ’ 
Schnee  und  Salze  mit  einander  vermifcht,  bey  ihrem 
Zerfchmelzen  eine  beträchtliche  Kälte  verurfachen. 

) Hier  wirken  ebenfalls  wieder  zwey  Urfachen,  näm- 

® lieh  das  feile  Walter  öder  der  Schnee,  der  bey  fei- 

* nein  Uebe rgange  in  den  flülligen  Aggregatzulland 
freye  Wärmematerie  verfchlucken  mufs;  nun  aber 

- auch  als  flüfliges  Walter  fogleich  das  ihm  beyge- 
mengte  Salz  auflöft,  das  nun  ebenfalls  durch  die 
Veränderung  feiner  feilen  in  die  flüflige  Form  in 
feiner  Kapazität  gegen ; den  Wärmeftoff  vermehrt 
wird,  wodurch  folglich  die  Erkältung  zunehmen 
mufs.  Je  fchneller  das  Schmelzen  beyder  feiler 
Körper  gefchieht,  dello  grölter  ift  auch  die  Menge 

den  umgebenden  Körpern 
: entziehen,  oder  dello  ftärker  die  Kälte,  die  fie  am 

hineingetauchten  Thermometer  zeigen.  — Herr 

. Blagden  (f.  Journ.  d.  PhyJ.  ß J.  S.jßf.)  hat  fehr 
fchön  gezeigt,  dafs  die  gröffefte  mögliche  Kälte,- 
welche  durch  jedes  Salz  mit  Schnee  oder  Eis  her- 
‘ vorgebracht  wird , diejenige  fey , bey  welcher  eine 
- . gefättigte  Auflöfung  eben  diefes  Salzes  gefriert. 
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Denn,  wenn  diefes  letztere  gefchiehet,  fo  fällt  ja 
die  Urfach  der  Erkältung  weg,  und  es  kann  alfo 
durch  das  Salz  und  den  Schnee  relbft  keine  Vermin* 

derung  der  Wärme  weiter  hervorgebracht  werden. 

* • / • 

Herrn  H^atkers  Entdeckung  , (f. Journal  dir 
VhyJ,  B.L  S*4ip  ff.)  durch  die  Auflösung  des  kryftal* 
linifchen  gepulverten  Glauberfalzes  in  Salpeterfäure 
eine  fo  anfehnliche  Erkaltung  hervorzubringen , ift 
eine  neue  Beftatigung  jenes  Gefetzes.  Die  feften 
Salztheile  fowohl,  als  das  fefte  Kryftallifationswaf* 
fer,  das  in  dem  unzerfallnen  Glauberfalze  in  fo  grof- 
fer  Menge  zugegen  ift,  müffen  noth wendig  zu  der 
ftarken  Erkältung  beytragen,  und  zwar  um  fo  mehr, 

je  fchneller  diefe  Auflöfung  gefchiehet. 

- 

So  ift  nun  das  Schmelzen  aller  feften  Körper 
mit  der  Vermehrung  der  Kapazität  derfelben  gegen 
den  Wärmeftoff  verbunden,  oder  fie  können  nicht  an- 
ders aus  dem  feften  in  den  flüffigen  Zuftand.kom- 
, men , ohne  eine  determinirte  Menge  freyer  Wärme 
zu  binden,  die  nach  der  individuellen  Natur  der 
Körper  grölfer  oder  geringer,  ift.  Wenn  man  ein 
4 . Stück  recht  feines  Papier  an  einem  zinnernen,  recht 
glatten  Würfel  dicht  und  fo  auf  klebt,  dafs  keine 
. Luft  dazwifcben  fitzen  bleibt,  fo  wird  das  Papier, 
wenn  man  den  Würfel  über  der  Flamme  eines 
Lichts  erhitzt , nicht  eher  verbrennen , als  bis  das 
Zinn  zum  Schmelzen  kömmt  Alle  Wärme,  die 
dem  Papier  dargeboten  wird,  wird  von  dem  berüh- 
: renden  Zinne  verfehluckt,  und  jenes  kann  nicht  fo 
viel  freye  Wärme  behalten,  als  zur  Entzündung 
deflelben  hinreichend  wäre,  bis  diefes  erft  in  deo 

• * t 

flüffigen  Zuftand  gebracht  ift.  j 

Herr  Landriani  hat  auf  eitle  atldere  finnreiche 

- Weife  das  obige  Naturgesetz  beftätigt.  Wenn 

% » 

« 

/ * 
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man  nämlich  die  Kugel  eines  Thermometers'  mit 

Zinnfolie  belegt, : und  dann  in  Queckfilber  taucht 

•fo  wird  bey  der  Auflöfung  des  Zinns  durchs  Queck’ 

Alber  das  Thermometer  zum  Fallen  gebracht  und 

‘tiefer  darinn  flehen,,  als  es  vorhero  für  fich  allein 
r darum  ftand. 

- * 

• * 

/ _ Zweyttt  Gefetzt 

s 

Die  Kapazität  der  Kirptr  ge^en  den  Wärmefloß  wird 

■ vermindert oder fie  bringen  fühlbare  Wärme  hervor* 

wenn  fie  aut  dem  Zuftande  der  tropfbaren  Eiußgkeit 

tn  den  der  Fejhgkcit  übergehen . 

% «, 

<»  «.  «k 

j ^ ^as  umgekehrte  des  vonVen 

tmd  beyde  dienen  fleh  wechfclfeitig  zur  Beftätigung’ 
•Es  itt  eme  ganz  natürliche  Böige,  dafs,  wenn  Jl 

fchmolzene  oder  tropfbar  flü%e  ' Stoffe  wieder  feil 

werden,  fie  den  Wärmertoff,,  den  fie  in  ihrem  vo  j 
gen  Z uftande  gebunden  enthielten,  nun  wieder  fahl 
ren  Iaffen,  folglich  als  freye  oder  fühlbare  War 
mematene  entwickeln  müden , da  fie  jetzt  in  ihrer 
.Kap-tdt  dagegen  vermindert  werden,  oder  bey 
g eicher  Maffe  nun  nicht  mehr  fo  viel  abfolute  Wär- 

Ä S mtt  ‘ “ ekkb“'  T“’P=™ur  ■ 

) 

- / * 

Die  Wärmematerie , welche  alfo  das  tropfbar.» 
Wafler  bey  feinem  Entftehen  aus  dem  Eife  vet- 
fchluckte,  mufs  es  wieder  abfetzen,  wenn  es  die 
- entgegengefetzte  Veränderung  erleidet.  Bey  dem 
allmähligen  Gefneren  des  Wärters  läfst  fich  frevüch  ' 
wegen  der  unmerklich  entwickelten  Warme  ii-f» 
»oh,  durchs  Gefühl  wabruehme„^E™bcn  t 
diefer  frey  werdenden  Wärmematerie  liegt  der 
Gjruad,  warum  eine  Maffe  Wärter  beym  Gefrier- 

C * 
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punkt  der  Luft  nicht  plötzlich  durchaus  gefriert,  und 
warum  bey  einer  ftärkern  Kälte  der  Luft  das  gefrie- 
rende W aller  doch  32  0 fo  lange  behält,  bis  es  durch- 
aus gefroren  ift.  Es  ift  nämlich  hier  der  Einwirkung 
fcweyer  entgegengefetzter  Kräfte  ausgefetzt;  es  wird 
einmal  der  Wärme  beraubt,  dadurch,  dafs  es  in 
• einem  Medio  fteht,  das  niedriger  ift,  als  3 2°;  es 
erhält  aber  hingegen  wieder  aus  fich  felbft  Wärme 
durch  die  Entwickelung  derfelben , während  des 
Gefrierens;  unddiefe  erfetzt  alfo,  was  jenes  raubte, 
bis  die  Malle  ganz  gefroren  ift,  und  alfo  die  Entwi- 
ckelung der  Wärme  nun  aufhört. 


% 

Da$  Waller  kann,  wie  Herr  Blagden  gezeigt 
hat  Ca.  a.  O.  S.  87),  durch  mehrere  Urfachen  da- 

* V * 4 ^ ( | 

hin  gebracht  werden,  dafs  es  ohne  zu  gefrieren, 
lehr  merklich  unter  den  Gefrierpunkt  erkaltet 
wird;  fogleich  aber  zu  • gefrieren  anfängt,  wenn 
•man  feine  Theilchen  erfchiittert,  oder  es  mit  einem 
Stückgen  Eife  berührt.  Bey  diefem  plötzlichen  Ge- 
frieren fteigt  das  darinn  flehende  Thermometer  bis 
auf  den  Gefrierpunkt,  oder  32  0 Fahrenh. , wenn' es 
vorher  unter  diefem  Punkte  in  dem  noch  flüffigen 
Waffer  fand.  Es  fetzt  alfo  offenbar  freye  Wär- 
mematerie ab , die  das  Ganze  nun  bis  zum  Gefrier- 
punkt  erhebt. 


\ „ 


«t 


ü< 


ts 


.Auf  eine  andere  eben  fo  überzeugende  Weife 
kann  man  nach  Herrn  Black  das  angeführte  Gefetz 
beftitigen.  Wenn  man-z.  B.  x Pfund  Waffer  von 
32°  mit  eben  fo  vielem  Schnee  von  4"  vermifcht; 
(0  gefriert  faft  | des  Waffers,  und  das  ganze  Ge- 
mifch  kömmt  auf  32 da  es  doch  der  Vermi- 
fchungsregel  zu  Folge  nur  18  Grad  erhalten  follte. 
Es  theilt  lieh  nämlich  die  aus-  dem  gefrierenden 
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. Waffer  frey  werdende  Wärme  fögleich  dem  kal- 
tem Eife  mit , und  erhöhet  feine  Temperatur. 

/ ' 

Es  dient  dies  Gefetz  auch  zur  Erklärung  eines 
bekannten  Naturphänomens  in  der  Meteorologie. 
Es  ift  nämlich  eine  fehr allgemeine  Erfahrung,  dafs 
vor  jedem  Schneyen  zur  Winterszeit,  und  während 
* denselben,  die  vorbergegangene  Kälte  vermindert 
wird.  Der  gemeine  Mann  verwechfelt  da  Wirkung 
mit  Urfach , wenn  er  fagt,  es  kann  vor  Kälte  nicht 
fchneyen.  Die  dabey  ftatt  findende  Erhöhung  der 
Temperatur  der  Atmofphäre  ift  Wirkung,  nicht 
Urfach  des  Schneyens.  Das  in  der  Luft  als  elafti- 
fche  Flüfligkoit  oder  als  Dunft  befindliche  oder  auf- 
\ gelöfte  VV affer  mufs  nothwendig  bey  feinem  Gefrie- 
ö ren  den  Wärmeftoff  als  freye  Wärme  abfetzen  der 
t fich  der  Atmofphäre  mittheil^  und  ihre  Thermome- 

terwärme  erhöhet. 

. • 

r • , 

» * 

So  wie  die  Salze  bey  der  Veränderung  ihrer 
fetten  Form  in.  die  ftüftige,  yermittelft  der  Auflö- 
fung  in  Waffer,  Wärmematerie  verfchiucken , fo 
muffen  fie  diefe  auch  wieder  abfetzen,  wenn  fie  fich 
kryftallifiren.  Dies  ift  der  Grund,  warum  erhitzte, 
i Jcryftallifirungsfähige  Salzfolutionen  weit  fpäter  er- 
t kälten,  als  eben  fo  ftark  erhitztes  Waffer  von  eben 
der  Temperatur  und  Maffe,  wenn  fie  beyde  unter 
gleichen  Umftänden  in  ein  kälteres  Medium  gefetzt 
werden.  — W enn  die  Salzfolutionen  plötzlich  kry- 
! ftallifiren,  fo  kann  man  die  dabey  vorgehende  Ent- 
wickelung der  Wärme  und  die  Erhöhung  der  Tem- 
peratur auch  beffer  wahrnehmen.  Der  Verfuch  ge-* 
; lingt  am  betten  mit  einer  gefiittigten  Auflöfung  de$ 

' Glauberfaizes , die  bey  der  vollkooimnen  Ruhe  in 
’’  einem  grofsen  Medicinglafe , worinn  man  ein  Ther-* 
mometer  ftelft,  erkältet  werden  kann,  ohne  fich  ziv 
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kryftallifiren ; dies  aber  gleich  thut,  wenn  man  das 
erkältete  Gefäfs  fchüttelt.  In  diefem  Augenblicke 
entwickelt  lieh  Wärme  und  treibt  das  Thermome- 
ter in  die  Höhe.  Aehnliche  Erfcheinungen  bey 
andern  Salzen  fahe  Herr  Blagden , als  er  diefe  zum 
Gefrieren  brachte, 

/ 

i t * <*  , 

Die  fonft  fo  paradoxe  Erfcheinung,  dafs  zer- 
fallnes Glauberfalz  oder  Bitterfalz,  welche  durchs 
Verwittern  ihr  Kryftallifations  waffer  verlohren  ha- 
ben, bey  der  Vermifchung  mit  Waffer  Erwärmung, 
ja  fogar  Erhitzung  zu  Wege  bringen,  da  doch  fonft 
diefe  Salze,  bey  ihrer  Auflöfung  im  Waffer,  Er- 
kältungmachen, läfst  fich  febr  glücklich  aus  dem 
angeführten  Gefetze  erklären.  Diefe  ihres  Kryftai- 
lenwaffers  beraubten  Salze  verfchlucken  nämlich 
das  ihnen  dargebotene  flüffige  Waffer  mit  grofser 
Kraft,  nehmen  eine  beträchtliche  Menge  davon  in 
lieh,  und  verwandeln  es  in  feftes  Waffer.  Dadurch 
mufs  diefes  den  in  ihm,  als  flülfigem  Waffer,  ge- 
bundenen Wärmeftoff  fahren  laffen,  der  alfo  freye 
Wärme  oder  Erhitzung  bewirkt,  — Man  fieht  alfo 
den  Grund,  warum  in  Herrn  fValkers  Verfuchen, 
eine  künftliche  Kälte  zu  machen,  nur  kryftallini- 
fches  Glauberfalz,  ünd  kein  zerfallnes,  mit  Salpe- 
terfäufe  vermifcht  werden  darf;  warum  ferner  auch 
zerfallnes  Mineralalkali  mit  Waffer  Wärme,  kry- 
ftallinifches  hingegen  damit  Kälte  hervorbringt;  wo- 
her bey  der  Verfertigung  des  Mörtels  aus  gebrann- 
tem Gypfe  und  Waffer  Wärme  entfteht;  warum 
dies  auch  ftatt  findet,  wenn  man  gebrannten  Alaun, 

gebrannten  Borax , u.  d.  gl,  mit  W affer  vermifcht« 

• * , 

A 

Je  plötzlicher  diefer  Uebergang  aus  dem  flüffi- 
gen  in  den  feilen  Zuftind  gefchiehet,  dello  gröffer 
ift  auch  die  Menge  des  auf  einmal  frey  werdenden 
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t Wärmeftoffs,  und  delto  gröffer  die  Intenfität  der 
e*  Erhitzung.  Die  fiärkfte,  in  diefem  Falle  mir  be- 
kannte , Erhitzung  gefchiehet  bey  der  Vertnifchung 
der  gebrannten  Bitterfalzerde  mit  Vitriolöle,  nach 
jj  der  Entdeckung  des  Herrn  H^eßrumb  Wenn  man 
nämlich  frifchge brannte  Bitterfalzerde  in  einer  por- 
zellanenen Taffe  mit  eben  fo  vielem  recht  ftärken 
9 Vitriolöle  übergiefst  und  mit  einer  Glasröhre  um-  ' 
rührt,  fo  erhitzt  fich  das  Gemifch  fo  flark,  dafs 
das  Brennbare  des  Vitriolöls  zur  Entzündung 
kömmt,  wie  man  an  einem  dunklen  Orte  am  beften 
wahrnehmen  kann,  wo  man  es  wirklich  glühen  und 
:•  Funken  umher  fprühen  fieht.  Es  wirken  hier  meh- 
f rere  Urfachen  zufammen,  welche  die  Erhitzung 
zuwege  bringen.  Einmal  zieht  die  Bitterfalzerde 
jij  die  Vitriolfäurs  an  fich,  und  diefe  verliert  ihren 
flüfligen  Zuftand  und  wird  zum  feilen  Bitterfalz, 
von  welchem  aber  auch  das  der  Vitriolfäure  anhän* 
gende  Walter  aufgenommen  und  als  Kryftallifations- 
» wafler  feit  gemacht  wird.  Der  Verfuch  beweift 
alfo  nicht,  dafs  der  gebrannten  Bitterfalzerde  Feuer* 
theile  oder  Wärmetheile  anhiengen,  die  nun  bey 
der  Auflöfung  in  Vitriolfäure  frey  würden;  fondern 
der  Uebergang  der  letztem  und  ihres  Waffers  aus 
dem  flüfligen  in  den  feiten  Aggregatzuftand  ift  al- 
lein der  Grund  der  entftehenden  Erhitzung.  Unge- 
, brannte  Bitterfalzerde  bringt  diefe  Erfcheinung  mit 
dem  Vitriolöle  nicht  hervor , wovon  die  Urfach  aus 
j dem  Fblgenden  erhellen  wird. 

i * 

Dies  leitet  mich  auf  die  Erklärung  der  Erhi- 
tzung des  gebrannten  Kalkes  ipit  Wafler,  die  man  . 
bisher  fall  allgemein  den  darinn  befindlichen  und 
j,  beym  Brennen  fich  ihm  ängehängten  Feuer-  oder 
j Wärmetheilen  zufchrieb.  Die  Unterfuchungen  über 
i die  fpezififche  Wärme  der  Körper  zeigen  in  dem 


Digitized  by  Google 


4« 


I 


« / 

' ' * 

•mmmmMm—* 

gebrannten  Kalke  vielmehr  keine  fo  lehr  beträcht- 
liche Menge  derfelben , und  finden  fie  vielmehr  klei- 
ner, als  die  des  Walters.  Weit  leichter  erklärt 
fich  das  Phänomen  aus  dem  angeführten  Gefetze. 
Man  weifs,  aafs  die  Kalkerden  in  ihrem  natürli- 
chen Zuftande  Qft  eine  beträchtliche  Menge  Waf- 
fer  als  KryftallifationswalTer  enthalten,  wie  der 
durchiichtige  Kalkfpat,  die  Kalkfpatkryftalle,  der 
körnige  Kaikftein,  u.  d.  gl.  beweifen.  Dies  Walter 
hat  darinn  feinen  flüffigen  Zuftand  nicht  mehr;  es 
ift,  wie  in  allen  Kryßallifationen , zum  feften 
Walter  durch  die  Auflöfung  und  Verbindung 
mit  einem  .feften  Stoff,  geworden  Beym  Brennen 
verliert  der  Kalk,  auffer  der  Luftfanre,  fein  we- 
fentliches  Walter,  und  er  faugt  dafielbe,  wenn  cs 
ihm  dargeboten  wird,  wieder  ein,  und  zwar  fo  viel, 
als  er  nur  fonft  in  fich  aufnehmen  kann;  er  ver- 
härtet damit,  oder  kryftallifirt  fich  gewiffermaafsen; 
folglich  mufs  auch  dies  Waffer  den  Wärmeftoff , den 
es  im  tropfbar  flüffigen  Aggregatzuftande  mehr  hat, 
als  im  feften,  als  freye  Wärmematerie  fahren  laffen, 
wenn  es  diefe  Veränderung  erleidet.  Das  Einfau- 
gen  und  Figiren  des  flüffigen  Walters  gefchiehet 
durch  den  Kalk  fehr  fchnell,  und  daher  ift  auch  die 
% Erhitzung  fo  beträchtlich.  Doch  glaube  ich,  dafs 
wenn  man.  gan^  zerfallnes  Glauberfalz  in  eben'  fo 
grofsen  Maffen,  als  gewöhnlich  den  Kalk,  zu  einem 
Verfuch  anwendete,  die  Erhitzung  faft  eben  fo  ftark 
werden  würde.  Vielleicht  wird  aber  auch  durch 
erfteres  das  Walter  nicht  fo  ftark  verdichtet,  als 
durch  letzteren. 

* 

Noch  viele  andere  Phänomene,  bey  welchen 
Erhitzung  entlieht,  finden  in  dem  obigen  Gefetze 
ihre  Erklärung.  Dahin  gehört  die  Erhitzung  des 
Kochfalzes  mit  Vitriolöl,  des  Salpeters,  des  unge- 


Digitized 


4 


/ • 

t Iftfchten  Kalks,  der  trocknen  ätzenden  Alkalien  mit 
|f  eben  demfelben.  ln  allen  diefen  F.  llen  entliehen 
i vitriolifche  Neutral- oder  Mittelfalze,  welche,  weil 
n fie  nicht  fo  auflöslich  im  Waflfer  find,  als  die  fauren 
r Salztheiie  des  Vitriolöls  es  in  dem  ihm  anhängenden 
L!  Wa/fer  waren,  dies  nicht  iii  hinreichender  Menge 
>T  haben , um  in  den  flüffigen  Zuftand  zu  kommen, 

» ja  nicht  einmal  fo  viel,  als  zum  Kryftallenw'alTer 
r derfelben  nöthig  ift.  Es  mufs  alfo  nothwendig 
durch  die  entftehende  Gerinnung  der  FliifTigkeit  der 
t gebundene  Wärmelloff  derfelben  frey  werden.  Fer- 
ner die  Erhitzung  des  Vitriolöls  mit  Pflanzenoelen, 
t und  die  noch  ftärkere  der  SalpeterfAure  damit,  wel- 
>.  che  fö  gar  bis  zur  Entzündung  derOele  gehen  kann, 

< ift  ebenfalls  ein  Beytrag  zur  Beftätigung  des  obigen 
i Gefetzes.  In  beyden  Fällen  entlieht  eine  Verdi*, 
ckung  des  Oels  zum  feilen  Harz,  und  dies  mufs 
nothwendig  Erhitzung  zur  Folge  haben.  Doch 
kann  auch  dabey  noch  ein  anderer  Grund  felbft  mit 
ftatt  finden,  nämlich  Verminderung  der  Kapazität  > 
der  Säuren  gegen  den  Wärmeftoff  durch  die  Auf- 
nahme des  Phlogiftons.  , 

% . 
t 

Die  Erwärmung,  welche  bey  der  Vermifchung 
der  ätzenden  feuerbeftändigen  Alkalien  mit  Wafler  . 
entfteht,  rührt  eben  fo  wenig,  als  die  Erhitzung  des 
üngelöfchten  Kalks,  von  dem  ihnen  anhängenderi 
vermeyntenCauftico  oder  Feuertheilen  her,  fonderrt 
: lediglich  von  der  Einfaugung  und  Verdickung  de* 

'■  Waffers;  fo  wie  es  auch  bey  dem  luftfauren  verwifr. 
terten  Mineralalkali  der  Fall  ift,  da  hingegen  die 
kryftallinifchen  luftgefäuerten  Läugenfalze  bey  der 
i Auflöfung  im  Waffer  Erkältung  zu  Wege  bringen, 
vermöge  des  erften  Gefetzes.  . — Diefer  Erhitzung 
;i  des  ätzenden  Laugenfalzes  mit  der  wäfsrigen  Feudi-* 

, tigkeit  ift  auch  die  Selbftentzündung  des  Pyroph o* 
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ras  zuzufchreibeft , der  allemal  freyes  ätzendes  Lau- 
genfalz enthält,  deswegen  die  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  an  fich  zieht,  und  bey  der  Verfchluckung  der- 
felben  Erhitzung  zu  Wege  bringt,  die  mit  Beyhülfe 
* der  refpirabeln  Luft  das  in  dem  Schwefel  feiner 
Schwefelleber  nur  locker  gebundene  Phiogifton  zur 
Entzündung  bringt  * - ••• 

• • * > 

Es  ift  bekannt,  dafs  Harze,  Fette,  Talg, 
Wachs  u.  f.  w.  wenn  fie  gefchmolzen  worden  find* 
bey  ihrem  Geftehen  nur  fpät  erkälten,  und  lange 
Zeit  hindurch  eine  fixe  Temperatur  behalten.  Beym 
Flüffigwerden  hatten  fie  eine  beträchtliche  Quanti- 
, tat  Wärme  verfchluckt,  die  fie  nun  jetzt  bey  ihrem 
langfamen  Gerinnen  und  Feftwerden  wieder  ab  fe- 
tzen, welche  fich  daher  während  demfelben  immer 
los  macht,  und  fo  die  Temperatur  eine  beträchtli- 
che Zelt  hindurch  nicht  merklich  finken  läfst.  Dazu 
kömmt  dann  freylich  auch  noch,  dafs  diefe  Sub* 

ftanzen  fchlechte  Leiter  der  Wärme  find. 

* ^ 

Da  die  Form  des  feften  Aggregatzuftandes  der 
- Körper  von  der  des  tropfbar  flüffigen  eigentlich 
durch  keine  fcharfe  Grenzlinie  abgefondert  ift,  und 
unzähliche  Zwifchenftufen  der  Confiftenz  ftatt  finden 
könne;  fo  wird  jenes  Gefetz  auch  auf  jede  Verdi • 
ckung  und  Verdichtung  einer  Fliiffigkeit  anwendbar 
feyn.  Es  wird  alsdann  noch  allgemeiner  und  aus- 
gebreiteter. Ich  erkläre  daraus  die  Erhitzung  bey 
manchen  Vermifchungen , -die  mir  fonft  fehr  pro- 
blematifch  fchienen.  Dahin  gehört  die  Zunahme 
der  Temperatur  bey  der  Vermifchung  des  Wein- 
geiftes  mit  kaltem  Waffer.  Wir  wiffen  aus  Reaumurt 
und  Brifsons  Verfuchen,  dafs  beyde  zufammen  dich* 
ter  werden,  und  nach  der  Vermifchung  einen 
Raum,  einnehmen,  der  kleiner  ift,  als  die  Summe  ih- 
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3.  rer  einzelnen  Räume  vor  der  Vermifchung.  Die 
k gröfste  Verminderung  des  Raumes  findet  beyglei-^ 
ie  chen  Voluminibus  beyder  ftatt , und  da  ift  auch  die 
|!  Erhöhung  der  Temperatur  am  gröfseften.  Ferner 
K die  Vermifchung  des  Vitriolöls,  der  rauchenden  Sal- 
. peteri aure  mit  Waffer  und  Weingeift,  die  ebenfalls 
dichter  werden,  als  fie  der  Summe  ihrer  einzelnen- 
Dichtigkeiten  noch  feyn  füllten.  Der  letztere  könnte 
aber  auch  wohl  dadurch  mit  der  Säure  Erhitzung  zu 
Wege  bringen,  dafs  die  Mifchung  beyder,  folglich; 
auch  ihre  Natur,  und  alfo  ihre  Kapazität  gegen  den 
Wurmeiloff  vermindert§vird , wovon  wir  nun  frey- 
. lieh  noch  nichts  Bellimmtes  wiffen.  Bew'ürkt  die- 
feile  Phosphorßure  mit  den  Waffer  auch  deswegen 
(.  Erhitzung,  weil  fie  das  letztere  mehr  verdichtet? 

’ In  di^fer  Erhitzung  liegt  die  Urfach,  warum  der 
j fchon  etwas  an  der  Luft  zerfloffene  Phosphor  zur 
. Selbftentzündung  kommen  kann,  wenn  man  etwas 
■ kaltes  Waffer  auf  ihn  fprützt.  . 

* «■  * , 

Wohl  und  feingeftofsene  Habergrütze  bringen 
bey  ihrer  Vermifchung  mit  Waffer  eine  erhöhete 
Temperatur  zu  Wege,  die  man  am  beften  durch 
i ein  empfindliches  Luftthermometer  wahrnimmt. 

Sie  verdicken  aber  auch  offenbar  das  Waffer,  und 
werden  damit  zu  dem  zähen  Schleime.  Effig  und  Waf- 
fer nehmen  bey  ihrer  Vermifchung  auch  in  der 
Temperatur  zu;  beyde  werden  aber  auch  wechfel- 
feitig  verdichtet.  — Man  fleht  alfo  leicht  ein , wie 
; falfch  die  Refultate  werden  müffen,  wenn  man  aus 
, der  Vermifchung  diefer  Dinge,  fo  wie  auch  der 
Metallkalke  mit  Waffer , die  komparativen  Wärmen  • 
nach  Crawford  finden  will , indem  fich  dabey  offen- 
bar die  Kapazität  ändert.  Man  wird,  wenn  man  dies . 
näher  erwägt,  darinn  den  Auffchlufs  finden,  warum 
- man  die  komparative  Wärme  des  EfGgs  fo  klein  fand. 

K ' 
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Endlich  ’lüfst  fich  vielleicht;  auch  aur  diefer 


Verdickung  die  Erhitzung  der  Metalle  bey  ihrer 
Auflöfung  in  Säuren  .herleiten.  • Die  Metalle  bilden 
nämlich  mit  den  Sauren,  nach  der  gefchehenen  Ver- 
kalkung durch  die  letztem,  metallifche  Salze,  wel- 
che, weil  fie  mehr  Waffer  zur  Auflöfung  nöthig  ha- 
ben, als  die  fauren  Salztheile  der  Säure  in  ihrem 
wefentlichen  Walter,,  diefes  nothwendig  mehr  verdi- 
cken , und  alfo  feine  Kapazität  gegen  den  W arme* 

' ftoff  vermindern  müffen ; fo  wie  auch  die  Kapazität 
der  'äuren  felbft  abnehmen  mufs,  wenn  fie  durch  die 
Verbindung  mit  den  metallif*hen  Kalktheilen  dichter 
. geworden  find.  Hierzu  kömmt  noch,  dafs  ein  grof- 
fer  Antheil  des  Wafffers  der  Säure  zu  der  Bildung 
der  Luftarten  eingeht,  welche  lieh  bey  der  Auflö- 
füng  der  regulinifchen  Metalle  in  Säure  entwickeln, 
wodurch  nun  die  übrige  Säure  mehr  verdickt  wird. 
Die  Erhitzung  würde  noch  gröffer  feyn,  wenn  die 
entftehenden  Luftarten  nicht  wieder  einen  grofsen 
Theil  des  Wärmeftoffs  bey  ihrer  Bildung  verfchlu- 
ckten  und  aüfnühmen.  Sonft  kann  freylich  auch 
tn-ohl  die  Verminderung  der  Kapazität  der  Saute 
gegen  den  Wärmeftoff  von  der  Veränderung  ihrer 
Mifchung  durch  ihren  Uebergang  zum  metallifchen 
Salze  herrühren. 

* \ 


" Hier  lieffe  fich  nun  freylich  der  Einwurf  ma- 
chen , - dafs  die  kryftallinifchen  Salze  bey  ihrer 
Auflöfung  im  Waffer  diefes  doch  auch  dichter  ma- 
chen, und  doch  nicht  Erhitzung,  fondern  Erkäl- 
tung zu  Wege  bringen.  Allein  man  mufs  erwä- 
gen,' dafs  die  ' Verminderung  der  Kapazität  des 
Walters  .durch  die  ohnedem  nicht  fehr  grofse  Zu- 
nahme, feiner  Dichtigkeit,  die  Vermehrung  der 
Kapazität  des  Salzes  beym  gänzlichen  Flüfligwer- 
den  und  Zerfchmelzen  im  Waffer  bey  weitem  nicht 
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compenfirt. . ' Es  .'würde  alfo  weiter  nichts  daraus 
folgen , als  dals  die  Erkältung  noch  gröffer*  feyn 
würde,  wenn  dabey  .nicht  eine  Vermehrung  der 
Dichtigkeit  des  W affers  ftatt  fände.  • r . , 


« l 


' Drittes  Gtfetzi  • " 

• * • $ 

^ • ’ » # 

Die  Kapazität  der  Körper  für  den , Wärme ßojf  wird 

vermehrt , oder  ße  verjchlw  ken  und  binden  den/e(ben% 

• wenn  ße  aus  dem  Zu /lande  der  tropf  baren  FhifligkeiX 

in  den  eines  Dampfes  übergehen . • , 

< r»  - . 

^ ' i 

* * 

So1  wie  die  Körper  Wärmeftoff  nötbig  haben, 
..um  aus:  den  feften  in  den  tropfbar  flüffigen  Aggfe« 

- gatzuftand  zu  kommen;  fo  verfchlucken  und  binden' 

. iie  auch  denfelben,  und  zwar  noch  mehr,  wenn  fie 

. zur  folgenden  Stufe  des  Zufammenhanges  überge- 
'.hem  oder  lie  befitzen  in  der  Form  de*  Dampfs  eine 

- gröffere  Menge  des  fpezififchen  Wärmeftoff s.  Black 
ift  es  ebenfalls  i , welcher  diefes  Gefetz  zuerft  be- 

» 4 * 

merkte  und  * durch  .VerTuche  beftatigte.  Eine  u n- 
erwartete  Erfcheinung  bey  einem  Verfuchejnit 
.Walter,  das  zu  einer  hohen  Temperatur  gebracht 
worden  war,  leitete  ihn  zuerft  auf  die  Entdeckung. 
Es.  war  eine  Quantität  Walter^im  papinianifeben 
Topfe  weit  über  den  Kochpunkf  erhoben  worden, 

*,  und  es  kam  nachher,  durch  Oefnung  des  Hahns  mit 
der  äultern  L uft  in  Berührung.  . Sogleich  ward  ein 
Theil  deffeiben  in  Dünfte  verwandelt,  und  darWaf- 
fer  fank  im  dem*  Augenblicke  auf  212°  Fahrenh. 
( Crawford  a.  ä*  0.  60 .) ; das  Walter  verfchiuckte 

alfo  da,  als  es  Gelegenheit  hatte,  fleh  in  Dämpfe 
zu  verwandeln  ,*  die  ihm  über  den.  Siedepunkt,  er- 
itheilte  freye  VVärmematerie,  und  brachte  dadurch  die 
* Temperatur  bis  auf  den  Grad  herab  , den  die  Däm-. 
••  pfe  felbft  hatten,  nämlich  212  Grad?..'  : r ß:i 
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Eiden  andern Verfuöh  erzählt  ebenfalls  ( Cravr 
forda.a  0.  S.  6h):  Wenn  acht  Pfunde  Eifenfeil 

* zu  ‘4212^  mit  eitlem  Pfunde'  Wafferzu  3 20'  ver- 
mengt  werden)  fö  wird  die  Temperatur  des  Gemen- 
ges beynahe  122  feyn.  Das  Eifen  wird  um  90* 
erkältet  und  das  Waffer  um  90  \ erwärmt  werden 
Wenn, aber  acht  Pfunde  Eifenfeil  zu  30a0  mit  einem 
Pfunde  Waffer,  das  auf  dem  Siedepunkt  oder  2120 
ift,  vermengt  werden;  fo  wird  die  Temperatur  des 

d Gern ifches  auf  2jr2°.  bleiben , . und  .ein  Theil  des 
Waffers  wird  plötzlich  in  Dampfe  verwandelt  wer- 
den. Wenn  nun  ein  empfindliches  Thermometer 
«:fo  angebracht*  vtird  ^ daf$  es  mit  diefem  Dampfe  in 

* Berührung  kommen  kann,,  fo  wird  auch  dies' die 
^Temperatur  von  2I2<°»  anzeigen.  Das  Eifen  ver- 

* liert*  alfo  bey  diefem  Verfuche  88- Grad  Wärme,.ei* 
-höhet  aber-  die  -Temperatur ^ des  .Waffers  nicht; 
'/fondern  diefer  Ueberfchufs  .der  Wärme  über  dem 

Siedepunkt  wird  vom  Waffer  verfchluckt,  und  ver- 
* -wandelt  das  letztere  in  Dampf,  in.  welchem  keine 
höhere  Temperatur  anzutreffea  ift,  als  im  kochen-. 

~J  den  Waffer  ’felbft.  ^ 

* * » - -« 

I,  I • 1 * -*  • . » ' » ^ * 

w — * J «4  * • 1 » 
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•7i  -r;!  Es  ift  alfo  hier  der  nämliche  Fall,  wie  bey 
r dem  Schmelzen  des  Eifes  und  feinem  Uebergange 

♦ zum  tropfbar  flüfligen  Waffer*  « Alles  Wärmeflüi- 
dum  , was  dem  kochenden  Waffer  dargeböten  wird, 

' wird  von  ihm  gebunden  , tritt  damit  zum  Dampfe 

* zufammen , und  ift  fo  lange  fürs  Gefühl  und  das 

• Thermometer  verlohren , fo  lange  das  Waffer  den 
dampfförmigen  Zuftand  behält.  Eben  fo  wenig  als 
das  Eis  über  32 0 erwärmt  werden  kann;  fo  wenig 

' bann  auch  das  Waffer  über  feinen  Siedepunkt  in 
- offenen  Gefäfsen  erhitzt  werden.  Der  einzige  Unter- 
‘ fchied,  der  dabey  eintritt,  ift,  dafs  der  Grad  der  Sied- 
feitze  nach  dem  Drucke  der  Luft  und  der  elaftifchen 
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Dämpfe,  die  auf  der  Flüche  des  fiedenden  Walters 

• ruhen,  veränderlich,  die  Temperatur  des  fchmel- 
zenden  Eifes  aber  fix  ift.  • Jenes  lä£-t  fich  aber  auch 
nicht  anders  erwarten  und  ift  viehnehr  dem  Gefetze 

• gemi  fs.'  Denn  das  kochende  Walter  hat  nur  des- 
wegen eben  eine  fixe  Temperatur,  in  fo  fern  fein 

- Uebergang  in  Dampf  mit  einer  Vermehrung  der 
Kapazität,  mit  Verfchluckung  von  Warmeftoff  ver- 
knüpft ift;  alles  alfo,  was  der  Verwandlung  des 
Walters  in  Dampf  Hinderniße  entgegenfetzt,  verur- 
sacht, dafs  das  Walter  einer  hohem  Temperatur 
r fähig  wird,  ehe  es  fiedet,  wie  z.  B.  vermehrter 
Druck  der  Atmosphäre,  Reaäion  der  Dämpfe  in 
verfchlofsnen  <3efäfseö.  " - '•  ‘ > 
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Herr  fVatt  hat,  wie  uns  Herr  de  Luc  (neue 
Ideen  über  die  Meteorologie . S<  24p  — berichtet, 
durch  einen  finrireichen  Apparat  die  Menge  der  rela- 
tiven Thermometerwütme,.  welche  von  einem  gegeb- 
nen Gewicht  Waffer  bey  feinem  Uebergange  in  den 
dampfförmigen  Zuftand  verfcbluckt  wird,  beftimmt, 
und  das  Refültaf  feiner  Unterfuchungen  ift : Wehn 
die  Menge  des  Wärmefluidums,  die  in  einer  gewif- 
len  Maffe  von  kochendem  Waffer  * bey  28«-  franz. 
Zollen  Barometerhöhe  gebunden  wird,  in  einer 
nicht  verdunftbaren  Subftanz  von  einerley  Kapazi- 
tät und  Schwere  mit  dem  Waffer  frey  und  fenfifeel 
würde;  fo  würde  fie  die  Temperatur  einer  Maffe 
von  diefer  Subftanz,  welche  der  Maffe  des  in  den 
Dünften  enthaltenen  Waffers  gleich  wäre,  um  943 0 
«Fahrenh.  erheben#  — Diefe  Menge  von  Wärme- 
theilen,  welche  das  Waffer  verfcbluckert  mufs,  um 
Dampf  zu  werden,  ift  alfo  beträchtlich  grofs. 

* . 

Das  Gefetz  erklärt  uns  alfo:  warum  das  Waf* 
fer  beym  Sieden  in  offenen  Gefäf$enxund  beym  un* 
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■ veränderten  Drück  der  Atmosphäre  ftets  einerley 

• Hitze  annimmt;  warum  durch  noph  fo.viel  äußere 
•r  Hitze  dabey  die  Temperetur  nicht  .verändert  wird; 
'..warum  die  Ge.fälse,  worinn  .Waffer.  kocht , durch 
. das  untergelegte  Feuer  nicht  ftärker  erhitzt  werden 
f können;  wie  felbft  in  einer  papiernen,  und  um 
•j  den  Durchgang  des  Walters  zu  verhindern,  gehörig 
- lackirten  Pfanne  Waffer  zum  Kochen -gebracht  wer- 
. den. könne,  ohne  dafs  das  Papier  anbrenne;  u’arum 

ein  Zwirnsfaden,  der  um  ein  Medipinglas  > das  mit 
; Waffer  ungefüllt  ift,-.  dicht  gelegt ;>wird,,  über  der 
•jJFlamme  eines.  Lichtes  nicht  verbrenne.  -» — Eben 
„fo  klärt  uns,.diefe  Verfchluckung  der  Wärmetheile 
durch  die  Walterdiimpfe  während  und  bey  ihrer  Bil- 
dung aus  tropfbarem  Walter  die  Urfach  der  Kühle 
rauf,  die  man  an  feuchten  Orten  wahrnimmt,  wo 
■beftändig  Gelegenheit  zur  Ausdüoftung  des  Walters, 
C folglich  zur  Bindung  der.  freyen  Wärme  ift.  Inder 
..Nabe  der  Gradierwände  bey  Salzwerken  kann  man 
j-fich  davon  durchs  Gefühl  und  durchs  Thermometer 
.leicht  .überzeugen  ; und  fo  ift  es  auch  eine  ganz  be- 
kannte -Thatfache,- dafs  man  zur  Sommerszeit  die 
"•Temperatur  im  Zimmern  durch  Befprengen  mit 

• jValter  erniedrigen  könne.  . 
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. Selbft  die  Entftehung  des;  Hagels  bey  fchweren 
i Gewittern  hat  ohne  Zweifel  ihren  Grund  in  der  Bin- 
- düng  der  freyen  Wärme  oder  der  Erkältung  durch 
--  fchnelle  und.  plötzliche  Verdunftung  eines  Theils  des 
fchon  gebildeten  Regens , welche  entweder  durch 
,-ftarke  Sonnenhitze  oder  durch  Eleftricität , oder 

. .durch  beyde  zufamrnen , hervorgebracht  wird. 

* 

i , ' . * i 

Wenn  man  den  Recipienten  der  Luftpumpe 
"tvermittelft  eines  nafsgemachten  Leders  auf  dem 
. Teller  derfelben  anfchüefst , . und  dann  die  Luft  aus 

ihm 
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ihm  auszieht  *,  f 6 entlieht  bekanntlich  ans  dem  Waf- 
fer  fehr  viel  elaftifcher  Dampf,  der  fielt  nachher 
beym  Wiederhinzulaflen  der  Luft  unter  den*  Rcci- 
pienten  als  tropfbares  Waffer  niedcrfchhgt , unil 
■ an  die  Wand  des  Recipienten  zum  Tbeil  anhängtl 
Die  Allgemeinheit  des  obigen  Gefetzes  liefs  natürli- 
cherweife muthmafsen,  dafs  auch  hier,  bey  dem  Ue- 
bergange  des  tropfbar  flüffigen  Wallers  des  Leders 
zum  Dampf,  Warme  verfchluckt  werden  inüfste,  die 
die  den  berührenden  Stoffen  entzogen,  und  alfo  in 
diefen  Erkältung  zu  Wege  bringen  würde.  Die 
Bildung  diefes  Dampfes  ift  freylich  zu  fchncll, 
die  Mafie  deffelben  zu  geringe , die  berührende 
Oberfläche  des  Recipienten  und  des  Leders  zu  grofs^ 
als  dafs  man  erwarten  könnte,  die  Erkältung  durch 
ein  Queckfilberthermometer  hinreichend  anzu  .ei- 
gen. Ich  entfchlofs  mich  alfo,  ein  empfindliches 
Luftthermometer  dabey  anzubringen,  das  fchheli 
genug  von  tran/itorifchen  Veränderungen  derTem- 
peratur  afficirt  wird,  da  es  mir  nur  darum  zu  thun 
war,  zu  erfahren,  ob  dabey  freye  Wärme  gebun- 
den und  alfo  Kälte  hervorgebracht  würde  oder  nicht; 
nicht,  wie  viel  Grade  diefe  Erkaltung  betrüge,  was 
ohnedem  wegen  der  Menge  unbertimmbarer  Um- 
irände , wie  z.  B.  der  Quantität  des  zu  verdün- 
nenden Waffers,  (die  von  der  Verdünnung  der  Luft 
fo  wohl,  als  der  Gröfse  des  Recipienten  abhängt), 
der  wärmeleitenden  Eigenfchaft  des  Glafes,  u.  d.  gL 
nicht  möglich  war.  Damit  nun  der  Wechfel.der 
Dichtigkeit  der  Luft  unter  dem  Recipienten  auf  das 
Luftthermometer  keinen  Einflufs  hätte;  fo  richtete 
ich  den  Apparat  auf  folgende  Weife  ein.  • Fig.  3* 
€f&  GUl  gldferner  Recipient  der  etwa  einige  Ran- 
nen Waffer  faflen  würde,  und  deffen  Hals  e cylin- 
drifch  und’ -oben-  offen  ift.  " An  die  Mündung  des 
Halfesift  eine  meffingene  Kappe  d gekettet,  ia  4s- 

] öurnal  U.  Phyf.  B.  U.  H.  I.  D 
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ren  Mitte  eine  Oefnung  ift,  durch  welche  die  Röhre 
des  oben  bey  a offenen  Luftthermometers  acb  tritt, 
die  darinn  mit  Siegellack  luftdicht  eingeküttet;  wird. 
Die  Kugel  b des  Thermometers  ift  von  dünnem 
Glafe  und  zur  Hälfte  mit  gefärbtem  Weingeifte  ge- 
füllt, der  etwa  bis  c in  der  Röhre,  alfo  in  hinläng- 
licher Höhe  derfelben  aufferhalb  dem  Recipienten, 
lieht.  In  die  Kappe  d kann  man  nun  noch  eine 
Oefnung  mit  einer  Schraube  b anbringen,  um  den 
Recipienten  beym  pneumatifch-chemifchen  Apparat 
zu  brauchen,  wie  z.  B.  bey  der  Zerfetzung  der 
Luftarten  durch  einander,  wovon  wir  »in  der  Folge 
noch  einmal  reden  werden.  Wenn  man  den  Reci- 
pienten auf  das  feuchte  Leder  des  Tellers  der  Luft- 
pumpe auffetzt,  und  die  Luft  darunter’ auszieht , fo 
finkt  die  Flüifigkeit  des  Thermometers  augenblick- 
lich und  merklich,  zum  offenbaren  Beweife,  dafs 
freyer  Wärmeftoff  verfchluckt  wird-,  während  dafs 
die  Feuchtigkeit  des  Leders  durch  den  verminder- 
ten Druck  der  Luft  fleh  zum  elaftifchen  Dunft  aus^ 
breitet.  Allmählich  nimmt  diefer  Dunft,  wenn  er 
gebildet  ift,  die  Temperatur  der  äufferri  Luft  und 
der  umgebenden  Körper  an,  und  das  Thermometer 
fteigt  wieder.  So  wie  man  aber  wieder  Luft  unter 
den  Recipienten  treten  läfst,  fo  wird  der  vomDunil 
gebundene  Wärmeftoff  wieder  frey, . während  dafs 
jener  präcipitirt  und  wieder  zum  tropfbaren  WalTer 
niedergefchlagen  wird,  und  das  Thermometer  fteigt 
fehr  merklich  in  die  Höhe.  — Ganz  gewifs  hat 
der  WechfeF  der  Temperatur  der  Atmosphäre 
hauptf  ichlich  in  diefer  Bindung  und  Entbindung  des 
Wärmefluidums  durch  Bildung  der  Wafferdiimpfe 
oder  Niederfchlagung  derfelben  feinen  Grund. 

* «\  « < 

Jede  Verdunftung  ift  nun  mit  der  Zunahme  der 
fpezififchen  Wärme  des  verdunllenden  Körpers  ver- 


l 


knüpft , und  das  Gefetz  ift  allgemein.  Je  ftärker 
: und  fchneller  die  Verdunftung  und  die  Verwandlung 
in  Dampf  gefchiehet,  defto  gröfler  ift  auch  die  Men- 
■ ge  des  Wärmeftoffs,  die  auf  einmal  gebunden,  folg- 
lich unfähig  gemacht  wird,  das  Gefühl  und  das 
? Thermometer  weiter  zu  afliciren.  Di&  verdunft- 
barften  Flüffigkeiten  erkälten  daher  auch  am  niehr- 
ften  und  am  ftärkftenj,  wie  z.  B.  Weingeift,  und 
noch  mehr  der  Aether.  L'äfst  man  einige  Tropfen 
Aether  auf  die  Kugel  des  Luftthermoineters  fai-  * 
len,  fo  finkt  die  Flüffigkeit  deffelben  fogleich  tief 
ü herab,  weil  der  Aether  fchnell  zu  Dunfte  expandirt 
: wird,  und  dadurch  der  berührenden  Thermometer- 
: kügel  den  freyen  Wärmeftoff  raubt,  den  er  zu  fei- 
ner Bildung  nöthig  hat.  Durch  den  Aether  lieffe 
* /ich  das  Problem  des  verewigten  Franklin  löfen, 

- einen  Menfchen  dadurch  zum  Erfrieren  zu  bringen, 
dafs  man  ihn  nackend  im  Sonnenfeheine  zu  einer 
heißen  Jahreszeit  mit  einer  temperirten,  höchft  ent- 
zündlichen , Flüffigkeit  übergöffe.  v 

* Es  läfst  fich  aus  dem  angeführten  Gefetze 
noch  erklären,  warum  Flüffigkeiten  eine  defto  hö- 
here Hitze  beym  Sieden  annehtnen,  je  fchwerer  fie 
in  Dunfte  verwandelt  werden,  -wie  z.  B.  milde  Oele 
■'  bey  ihrem  Siedepunkt  eine  weit  höhere  Hitze  haben, 
als  Wafler,  und  diefes  eine  höhere  als  Weingeift 
und  leichte  ätherifche  Oele;  warum  Salpeterfäure 
eine  mindere  Hitze  beym  Kochen  hat , als  Vitriol- 
öl, u.  d.  gl.  ; 

Endlich  kann  uns  dies  Naturgefetz  auch  den 
> Auffchlufs  geben,  warum  Menfchen  in  einer  At- 
mosphäre, welche  eine  höhere  Temperatur  hat, 
als  die  gewöhnliche  Temperatur  des  Bluts  im  leben- 
den  Körper  ift,  darinn  eine  Zeitlang  ausdauren 
i können,  und  warum  ihre  eigene  Temperatur  def-, 
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wegen  nicht  zu  der  Höhe  kömmt,  welche  die  um- 
gebende Luft  hat.  Wir  brauchen,  um  dies  zu  er- 
klären, dazu  nicht  den  fo  unbeftimmten  :>atz , dafs 
der  lebende  Körper  das  Vermögen  habe,  Kälte  2u 
erzeugen;  es  ipufs  vielmehr  nach  Maafsgabe  der 
auffern  Warme  die  Ausdünftung  . zunehmen,  und 
die  in  Dünlle  verwandelte  Feuchtigkeit  mufs  dem 
Körper,  aus  dem  fie  entwickelt  wird,  bey  ihrer 
Bildung  immer  von  dem  Wärmeftoff  rauben,  den 
er  von  dem  umgebenden  Medio  empfangen  und  be- 
halten würde,  wenn  diefe  Verdunilung  nicht  ftatt 
fände, 

**  4 

t • 

Werter  Gefetz . , 

Die  Kapazität  der  Körper  gegen  den  Warmefto ff  wird 

• vermindert , oder  fie  . entbinden  denf eiben  am  ficb 
und  bringen  fühlbare  Warme  hervor , wenn  ,ße  aus 

. dem  Znßande . des  Dampfes  in  den  einer  tropfbaren 
Flüffigkcit  oder  der  Feßigkeit  zurnckkehren . 

Dies  Gefetz  ift  wieder  das  umgekehrte  des’ 
vorigen  und  eine  ganz  natürliche  Folge  deffelben. 
Die  Körper  haben  nämlich  in  diefem  veränderten 
Aggregatzuftande  nicht  mehr  die  größere  Quan- 
tität des  gebundenen  Wärmeftoffes  nöühig,  um 
eben  die  Temperatur  zu  zeigen;  fie  laßen  iha  alfo 
während  ihres  Ueberganges  aus  Dampf  zum  fe- 
ilen, oder  tropfbar  flüfligen  Körper  fahren  und 

fetzen  ihn  als  fühlbare  Wärme  ab. 

* * 

• 

Die  bei  dem  Sieden  des  Waflers  verloren  ge- 
gangene und  im  Dampfe  gebunden  oder  verborgen 
gewordene  Wärmematerie  treffen  wir  alfo,  wie 
Herr  'Black  auch  zuerfi  gezeigt  hat,  dann  wieder  an, 
wenn  fich  der  Wafferdainpf  verdickt.  Die  relative 
Quantität  diefcr  gebundnen  Wanne  im  Dampfe,  Lifst 
lieh  freylicli  nicht  fo  leicht  beftimmen,  als  die  des 
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Waffers  ln  Vergleichung  mit  der  des  Eifes,  und  er- 
fordert eigene  Vorrichtungen  und  ganz  befonderc 
i Genauigkeit,  ich  habe  fchon  oben  die  Refultate 
der  Verfuche,  welche  Herr  ticiU  hierüber  an '.re- 

| * <9 

ftellt  hat,  angeführt,  aus  welchen  erhellet:  dafs  die 
Wärme,  welche  der  Dampf  des  fiedenden  Waffers 
, mehr  hat,  als  eine  gleiche  Maffe  des  kochenden 
Waffers,  wenn  fie  anf  einmal  frey  würde,  die  Tem- 
peratur des  fiedenden  Waffers  um  943°  Fahrenh; 
höher  treiben  würde. 

* Es  ift  alfo  gar  nicht  zu  verwundeern,  dafs  eine 
kleine  Quantität  Waffer  in  Dampfgeftalt , viel  mehr 
Wärme  abfetzt , als  eine  gleiche  Quantität  fiedend 
Waffer , wenn  auch  die  Temperatur  in  beyden  ei- 
i nerley,  nämlich  2 120  Fahrenh.  ift.  Bey  den  De- 
i ftillationen  aus  der  Blafe  und  dem  Helm,  wird  der 
i letztere  und  die  Röhre  des  Kühlfaffes  fehr  fchnell 
? und  ungemein  heifs , wenn  auch  nur  wenige  Unzen 
Waffer  in  Dampfgeftalt  hindurch  gehen  ; da  fie 
kaum  lau  werden  würden,  wenn  man  eben  fo  viel 
Unzen  fiedend  Waffer  hindurch  göffe. 

Herr  Volta  und  Scopoti  (Abhandl.  über  die  War • 
me  \ nach  meiner  Ucbcrf*  in  Crellr  neußm  Entdeckungen 
in  der  Chemie  (7h  XII  S . 47.)  erzählen  eine  Erfah- 
rung, die  es  auf  die  befte  Art  beweiff,  wie  die  ab- 
fohlte’  Wärme  des  Dampfes  die  des  Waffers  bey 
gleicher  Temperatur  bey  weitem  übertrift.  • „Man 
„drücke,"  fagen  fie,  durch  irgend  ein  mechanifches 
„Mittel  in  einem  Recipienten  den  Dampf  des  fieden- 
? „den  Waffers,  der  ohngefähr  go°  Reaum.,  alfo 
Y „nicht  mehr,  als  das  fiedende  Waffer  felbft  zeigt, 
„zufaminen,  und  diefe  Wärme  wird  ohne  Zathun 
; „vom  äufferlichen  Feuer  blos  wegen  der  verborge- 
nden Wärme/*  welche  ein  Theil  des  Dampfes  ab- 
„fezt,  um  viele  Grade  fteigen.  Diefer  Dampf  hört 
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„nämlich,  wegen  des  hinzugekommenen  Drucks, 
„den  er  leidet,  auf,  Dampf  zu  feyn,  und  wird  zu 
„Tropfen,  da  er  dann  dadurch  das  Uebermaafs  der 
Kapazität,  das  er  als  Dampf  hatte,  verliert,  und 
die  gewöhnliche  Kapazität  des  Waffers  wieder  an- 
„nimmt.“ 


)> 


Fünftes  *Gefetz. 


i 

Die  Kapazität  der  Körper  f ür  den  IVärmfloff  wird  ver- 
mehrt , und  ße  binden  ihn , wenn  fie  auf  dem  Aggre- 
gat zu  fl  an  de  der  Fefligkeit , der  tropfbaren  F/iifJig- 
keit , oder  des  Dampfes  in  den  luftförmigen  Tu  ft  and 
übergeben. 


Die  Form  der  luftförmigen  Flüffigkeit  ifi:  ein 
höherer  Grad  des  Dampfes  , und  man  fleht  alfo 
leicht  ein,  dafs  die  Körper  bey  ihrem  Uebergang  in 
denfelben  noch  mehr  Wärmftoff  verfchlucken  mlif- 
fen,  als  wenn  fie  blos  zu  Dämpfen  oder  zu  Dünften 
werden.  Alle  Luftarten  haben  daher  zu  ihrer  Ent- 
ftehung  und  Hervorbringung  Wärmeftoff  nöthig. 

Marmor  und  roher  Kalkftein  enthalten  die  Luftfäu- 

•% 

re  nicht  als  elaftifche  Luft  conipriinirt  in  fich,  fon- 
dern  als  feften  Stoff.  Diefe  fonft  fo  flüchtige  Sub- 
ftanz'  raüfste  fchon  ihrer  Natur  nach  in  geringer 
Wärme  daraus  verfliegen,  wenn  fie  nicht  eine  fo 
grofse  Quantität  Wärmeftoff  nöthig  hätte , uin  luft- 
förmig zu  feyn,  was  fie  fogleich . wird , wenn  fie 
frey  und  mit  .keinem  andern  feften  oder  flüffigen 
Körper  in  Vereinigung  ift.  . Der  Kalk  rnnfs  daher 
dem  Glühefeuer  unterworfen  werden,,  um  den  Stoff 
der  Luftfäure  aus  ihm  zu  entwickeln  und  die  Cohä- 
fion  zwifchen  ihm  und  den  Kalke  aufzuheben.  — - 
Bey  der  Auflöfung  der  rohen  Kalkerde  in  Säuren, 
bedarf  es  freylich  keiner  äufsern  Erhitzung,  um  den 
Stoff  der  Luftfäure  luftförmig  zu  entwickeln  \ allein 
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iß  das  obige  zweyte  Gefetz  giebt  uns  auch  den  Auf- 
fehlüfs.  Ungelöfchter  Kalk  und  Säuren  erhitzen 
fich  anfehnlich,  roher  Kalk  und : Sauren  hingegen 

1 wenig  oder  nicht.  Irn  letzten  Falle  wird  der  Wir- 
’«  meftoff  der  bey  der  Verdickung  des  Waders  und  der 

fliiffigen  Saure  durch  das  etftftehende  Mittelfalz  ent- 
bunden werden  würde,  vom  Stoff  der  Luftfaure  wie- 
der gebunden  und  verfchluckt,  die  durch  ihn  luft- 
r förmig  wird. 

So  entfteht  auch  eine  beträchtliche  Erhitzung, 
wenn  man  ftarkes  ScheidewalTer  und* atzendes  fliieh- 

2 tiges  Laugenfalz  mit  einander  fittigt;  nimmt  man 
aber  völlig  luftfaures  flüchtiges  Laugenfalz , fo  ift 
diefe  Erhitzung  .nicht  wahrzunehmen,  und  es  findet 

1 vielmehr  etwas  Erkältung  ftatt , wpil  hier  ebenfalls 
« der  Stoff  der  Luftfaure  bey  feiner  Bildung  als  elafti- 
fche  Luft  den  Warmeftoff  verfchlukt , den  das  Cie* 

1:  mifch  fonft  entwickeln  würde. 

$ 

Rohe  oder  luftfaure  Bitterfalzerde  bringt  mit 
dem  Vitriolöle  keine  Entzündung  zu  wege,  wie  die 
gebrannte,  weil  hier  die  frey  werdende  Säure  der 
fixen  Luft  den  Warmeftoff  wieder  bindet,  welchen 
die  concentrirte  Vitriolfäure  entläfst,  wenn  fie  zum 
Bitterfalz  verdikt  wird. 

Das  erwähnte  Naturgefetz  findet  indefs  feine 
völlige  Beftätigung  durch  das  folgende. 

Sechftes  Gefetz . 

Die  Kapazität  der  Körper  gegen  den  Warmeftoff  wird 
vermindert  oder  fie  entwickeln  fühlbare  Wärme9  wenn 
' fie  am  dem  Zuftande  der  luft förmigen  Flüffigkeit  zu 
, dampfförmigen , tropfbar  fiü/Jigen  oder  fe/len  Stoffen 
über  gehen.  ( ' 

r Die  Erfahrungen,  welche  dies  Gefetz,  und 

> durch  daffelbe  zugleich  auch  das  vorhergehende  dar- 
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thun  können  find  fehr  zahlreich.  Es  ift  ebenfalls  ? 
ganz  allgemein  und  ohne  Ausnahme,  jede  Ver- 
nichtung der  luftförmigen  Aggregation  einer  Flüf- 
figkeit  ift  mit  fühlbarer  Wärme  und  Hitze  ver- 
knüpft, und  jede  Luftart  läfst  den  Wärmeltoff  fah- 
ren, den  fie  gebunden  hatte,  um  luftförmig  zu  feyn, 
fo  bald  fie  zum  Dampfe  oder  zur  tropfbaren  Fiüffig;- 
keit  oder  zum  feften  Körper  wird. 


Wenn  man  Salpeterluft  und  reine  Luft  mit 
einander  vermifcht,  fo  verliert  jene  durch  die  Ent- 
ziehung des  brennbaren  Stoffs  ihren  luftförmigen 
Aggregatzuftand,  und  wird  zum  Dampf  der  rauchen- 
den Salpeterhiure;  fogleich  entfteht  aber  auch  Er- 
wärmung und  fie  entläfst  den  vorher  gebundenen 
Wärmeftoff,  den  fie  nun  nicht  mehr  in  fo  grofser 
Menge  binden  kann.  Ich  bediene  mich,  um  dies 
xu  zeigen,  des  oben  befchriebenen  und  fig.  3.  abge- 
bildeten Apparats.  Wird  nämlich  der  Recipient 
nach  geöfneter  Schraube  h in  die  mit  Waffer  gefüll- 
te Wanne  des  pneumatischen  Apparats  fenkrecht  ge- 
taucht ,,  fo  dafs  ihn  das  Waffer  ganz  anfüllt,  dann 
die  Schraube  luftdicht  wieder  verfchloffen,  und  er 
fo  auf  das  Gefimfe  der  Wanne  gehoben,  und  zur 
Hälfte  mit  dephlogiftifirter  oder  auch  nur  mit  at- 
mosphärifcher  Luft  gefüllt;  fo  wird  das  Thermome- 
ter die  Temperatur  der  Luft , die  es  umgiebt,  an- 
nehmen, aber  fogleich  fehr  hoch  getrieben  werden, 
fo  bald  Salpeterluft  hinzugemifcht  und  dadurch  in 

Salpeterdampf  verwandelt  wird,  wenn  die  letztere 

* r * . » 

gleich  bey  ihrem  Durchgang  durch  das  kalte  Waffer 
eine  niedrigere  Temperatur  erlangt. 


[ 

i 

<f 


Eben  fo  ift  auch  die  Zerfetzung  der  kochfalz- 
fauren  Luft  durch  refpirabele  Luft,  oder  der  Ueber- 
gang  der  erftern  in  Dämpfe  des  rauchenden  Salz-  1 
geiftes  bey  der  Vermifchung  mit  der  letztem  im 
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£ Queckfilberapparate , mit  Entwickelung  von  fühl* 

\‘  barer  Wärme  begleitet.  Dies  ift  der  Grund,  war- 
Fi  um  ein  in  jene  Luft  gebrachtes  Stückgen  Eis  fo- 
v.  gleich  zerichmelzt. ; So  wie  das  letztere  mit  dei* 
i Luft  in  Berührung  kömmt,  fo  vernichtet  es  durch 
k feine  Feuchtigkeit  den  luftfönnigen  Zuftand  der 
h Luft , und  diefe  wird  zur  tropfbaren  Flüfligkeit* 

• 1 * L • ^ | » . _ | , ^ 

Sie  entliifst  alfo  Wärme  genug,  um  das  Eis  zuin 
Schmelzen  zu  bringen.  # 

f Flufsfpathfaure  Luft  verhält  fich  ebenfalls,  wie 

falzfaure  Luft , und  bringt  bey  der  Verwandlung  in 
i Dampf  durch  refpirabele  Luft,  oder  in  tropfbare 
l Flixffigkeit  durch  Waffer  und  Eis,  fühlbare  Wanne 
# hervor.  , 

Wenn  man  falzfaure  und  flüchtig  alkalinifche 
ü Luft  zufammenmifcht , fo  entlieht  fogleich  ein  feiler 
? Körper,  Salmiak,  und  diefe  Aenderung  der  Form 

- der  Aggregation  beyder  Luftarten  ift  mit  Entbin* 

% * / p 

düng  der  freyen  Wärme  verknüpft. 

1 . ■ * . „ . • ‘ * 

Eben  dies  ift  der  Fall,  wenn  man  hepatifche 
Luft  und  dephlogiftifirte  Salzfäure;  flüchtig  alkali- 
. . mfche  Luft  und  Luffcfäure;  vitriolfaure  Luft  und 
flüchtig  alkalinifche  Luft  mit  einander  vermifcht» 
Im  erftern  Fall  entlieht  aus  den  Luftarten  ein  feiler 
Körper  (Schwefel)  und  eine  tropfbare  Flüffigkeit 
(Salzfäure) ; im  andern  ein  feiler  Körper  (flüchtiges 
, mildes  Alkali)  im  dritten  auch  ein  feiler  Stoff, 

, (fchwefelfaures  flüchtiges  Laugenfalz,) 

, / 

' Die  Selbftentzündung  der  Phosphorluft  bey  Be- 

rührung der  atmosphärifchen  Luft  hat  in  der  Envär- 
mung  ihren  Grund,  welche  entliehen  mufs,  wenn 
die  erftere,  durch  Entziehung  eines  Antheils  ihresent  - 
. zündlichen  Grundltoffs  vermitteln  der  letztern , au3 
j der  luftförmigen  in  die  dampfförmige  Form  kömmt. 
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.und  diefe  Erhitzung  ift  vermögend  den  Phosphor, 
.woraus  der  Dampf  befteht,  zur  Entzündung  zu  brin- 
gen. Es  würde  gefährlich  feyn,  Phosphorluft  und 
reine  Luft  in.  einem  gläfernen  Gefiifse  mit  einander 
zu-vermifcben.  , . ' >.  . : 

f i • ” * v 

» » i < ^ ^ , 

Ich  mufs  hier  noch  eine  Erfahrung  anführen, 
die  mir  nicht  fo  bekannt  zu  feyn  fcheint , als  fie  es 
verdient,  und  die  uns  noch  gewifs  zur  Kenntnifs 
einer  neuen  Luftart  führen  wird.  — Das  rauchen- 
de Wefen  des  Nordhiufer  Vitriolöls  läfst  fich  be- 
kanntermaßen 'durch  eine  gelinde  Deftillation  als 
ein  weiffier  Dampf  abfondern,  der  fich  in  der  Kälte 
in  Geflifsen  beyrn  Ausfchlufs  der  Luft  zu  einem 
fchönen,  (überglänzenden,  ftrahlichten  Salze  kry- 
ltallifirt.  Wenn  man  eine  geräumige  Flafche,  wor- 
inn  dies  Salz  angefchoflen , und  deren  innerer  Raum 
übrigens  ganz  helle  und  klar  ift,  öfnet,  fo  dringt 
fogleich  der  dicke,  weiffe  Rauch  in  aufferordentli- 
eher  Menge  hervor,  der  gar  nicht  das  Erftickende 
der  vitriolfauren  Luft  hat;  dabey  entfteht  nun  an 
der  Mündung  der  Flafche  und  über  derfelben  eine 
fo  bemerkbare  Wärme,  dafs  man  fie  fchon  durch 
das  Gefühl  wahrnehmen  kann.  Ich  glaube,  dafs 
das  Salz  in  der  Flafche  fich  zur  luftförmigen  Flüflig* 
keit  expandirt,  welche,  wie  die  Salpeterluft,  durch 
Berührung  der  refpirabelen  Luft,  ihren  luftförmi- 
gen Zuftand  verliert,  zum  Dampfe  wird,  und  da- 
bey nothwendig  den  gebundenen  Wärmeftoff  abfe* 
tzen  mufs. 

• . 

Gren. 
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Befchreibung  einet  neuen  eletlrifchen  Jnßrumenü , 
welches  ohne  Frtäion  oder  ohne  leitende  Verbindung 
mit  der  Erde  , den  doppelten  äußernd  der  . ^ 
EleSlricität  hervorbringt.  . . 

In  einem  Schreiben  der  Herrn  kVilliam  Nicholfon 
dem  Herrn  Jof.  Bankt  mitget heilt.  (S.  403  — ■ 437-} 


"Die  Zeichnung  Cf.  die  Kupfert.  fig.  4->  ftellt  den  Ap- 
parat vor , welcher  von  einer  Glasfäule  von  * Zoll 
Länge  getragen  wird.  Er  befteht  aus  folgenden  Tfiei-, 
len.  Zwey  ifolirt  feft  gemachte  Meffingfcheiben^  und 
Cfind  in  einerley  Ebene  fo  geftellt,  dafs  die  bewegli- 
che Scheibe  B fehr  nahe  bey  ihnen  Weggehen  kann»( 
ohne  fie  zu  berühren.  Jede  diefer  Scheiben  hat- 
zwey  Zoll  im  Durchmeffer , und  ift  hinterwärts 
mit  einem  Stellftück  verfehen , um  fie  genau  in  die 
erforderliche  Stellung,  bringen  zu  können,  u nt 
eine  meffingene  Kugel,  welche  ebenfalls  zwey  Zoll, 
im  Durchmeffer  hat,  und  an  das  Ende  einer  Achfe  be-, 
feftigt  ift,  welche  die  Scheibe  B bewegt.  Auffer  dem, 
mehr  wefentlichen  Zwecke,  zu  welchem  diefe  Kugel 


beftimmt  ift,  ift  fie  auf  einer  Seite  fchwerer,  um 
für  die  zu  bewegende  Scheibe  als  Gegengewicht  zu 
dienen.  Die  andern  Theile  kann  inan  in  der  Fünf- 
ten Figur  fehen.  Der  fchattirte  Theil  derfelben 
ftellt  Metall  , und  der  weifsgebliebene  überfirnifstes 
Glas  vor.  : ON, ift  eine  ineflingene  Achfe,  weiche 
durch  das  Stück  A t geht.  Diefes  letzte  trägt  die 
Scheiben  A und  C.  An  dem  einen  Ende  der  Achfe 
ift  die  fchon  erwähnte  Kugel  D,  und  das  andere  ift 
durch  eine  Glasröhre  verlängert,  welche  die  Kur- 
bel L und  das  befonders  ifoiirte  Stück  GH  trägt.  E 
und  Ffind  zwey  Stifte,  welche  aus  den  feft  flehen- 
den Scheiben  A und  C bey  ungleicher  Entfernung 
von  der  Achfe  in  die  Höhe  flehen.  Das  Queerflück 
G H und  das  Stück  K flehen  in  einerley  Ebene  (mit 
der  Achfe),  und  find  an  ihren  Enden  mit  kleinen 
Stückgen  Clavierdrath  verfehen,  fo  dafs  diefe  in  ge- 
wiffen  Punkten  der  Umdrehung  die  Stifte  EF  voll- 
kommen berühren.  •'  An  dem  Stücke  M ift  ebenfalls 
ein  Stift  /,  welches  an  ein  dünnes  Drath  anftöisf, 
das  von  der  Umdrehungsfeheibe  Bin  die  Höhe  .fleht. 

9 

Die  Berührungsdräthe  find  durch  Biegen  fo  ge- 
. ftellt,  dafs,  wenn  die  Umdrehungsfeheibe  B der  feft- 
ftehenden  Scheibe  A unmittelbar  gegen  über  fleht, 
das  Queerflück  GH  die  beyden  feftftehenden  Schei- 
ben verbindet,  während  zu  gleicher  Zeit  das  Drath 
und  Stift  an  / eine  leitende  Verbindung  zwifchen  der 
Ümdrehungsfcheibe  und  der  Kugel  machen.  Wenn 
auf  der  andern  Seite  die  Drehfeheibe  der  feftftehen- 
den C unmittelbar  gegen  über  kömmt,  fo  wird  die 
Kugel  mit  der  letztem  Scheibe  durch  die  Berührung 
von  K a n F in  leidende  Verbindungsgefetze  ; die 
beiden  Scheiben  A und  B haben  alsdann  keine  Ver- 
bindung mit  irgend  einein  Theile  des  Apparats.  In 
jeder  andern  Stellung-find  die  drey  Scheiben  und 
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die  Kugel  völlig  ohne  leitende  Verbindung  mit  ein- 
ander. 

Herrn  Caratlo's  Entdeckung,  dafs  die  ganz 
kleinen  Grade  der  Electricität  in  den  Körpern,  fo- 
wohl  der  natürlichen  als  künftlichen , in  einer  be- 
*1  ftimmten  Zeit  nicht  völlig  zerftört  werden,  kann  zur 
Erklärung  des  gegenwärtigen  Inftruments  angewen- 
det w erden.  Wenn  die  Scheiben  A und  B einander 
gegenüber  ftehen,  fo  können  die  beyden  unbewegli- 
chen Scheiben  A undC  als  eine  einzige  Maffe  angefe- 
hen  werden,  und  die  Drehfeheibe  B wird  mit  der  Ku- 
: gelD  eine  andere  Maffe  ausmachen.  Alle  damit  an- 
geflellten  Verfuche  beweifen  nun,  dafs  diefe  beyden 
Mafien  nicht  einerley  electrifchen  Zuftand  haben; 
fonderq  dafs  ihre  refpectiven  Electrici täten  pofitiv 
und  negativ  find.  Diefe  Flectrizitäten  würden  frey 
lf  und  ungebunden  feyn,  wenn  die  Mafien  von  einan- 
der entfernt. wären;  da  dies  hier  aber  nicht  der  Fall 
* itt,  fo  wird  vielmehr  ein  Theil  der  überflüftigen 
Electrizität  die  Form  einer  Ladung  in  den  entgegen- 
gefetzten Scheiben  A und  8 annehmen.  Ich  .finde 
nach  Verfuchen,  dafs  die  Wirkung  diefer  Bindung 
in  den  über  einander  flehenden  Scheiben,  wenn  fie 
. -30  eines  Zolles  von  einander  abftehen,  fo  grofs  ift, 
dafs  um  eine  gegebene  intenfität  hervorzubringen, 
fie  dann  wenigftens  hundertmal  die  Quantität  der-  - 
' Electrizität  erfordern*  durch  welche  fie  diefelbe  ein-*. 

\ zeln  und  abgefondert  gezeigt  haben  würden.  Die* 

' überfchüfligen  Electrizit  >ten  in  den  Mafien  iverden 
alfo  ungleich  vertheilt  feyn:  die  Scheibe  A wird  ohn- 
' gef ähr  99  Theile,  und  die  Scheibe  C 1 Theil  haben; 

und  aus  gleicher  Urfach  wird  die  Drehfeheibe  B 
:i  99  Theile  der  entgegengefetzten  Electrizität,  und 
die  Kugel  D 1 Theil  haben.  Die  Umdrehung  hebt 

die* Berührung  und  die  ungleiche  Vertheilung  auf; 
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fie  führt  B von  A m:C,  und  zu  gleicher  Zeit  verbin- 
det das  Stück  K die  Kugel  mit  der  Scheibe  C.  In 
diefer  Stellung  wirkt  die  Electrizität  in  B auf  die  in 
C,  und  bringt  die  entgegengefetzte  hervor,  vermö- 
ge der  Leitung  zwifchen  C und  der  Kugel,  welch? 
letztem  daher  einCrley  Electrizität  mit  der  bewegli- 
chen Scheibe  erhalten  müffen.  Aber  die  Rotation 
hebt  die  Berührung  wieder  auf,  und  bringt  B wie- 
der in  [ihre  erfte  Lage  A gegenüber.  Wenn  wir 
nun  auf  die  Wirkung  diefer  ganzen  Bewegung  aizf- 
merkfatn  find,  fo  finden  wir*  dafs  die  Electrizitäten 
der  refpectiven  Mafien  fehr  zunehmen  müffen : denn 
die  99  Theile  in  A und  B bleiben,  und-  der  1 Theil 
der  . Electrizität  in  C hat  fo  zugenommen , . um  bey- 
nahe  die  99  Theile  der  entgegengefetzten  Electrizi- 
tät in  der  Umdrehungsfeheibe  B zu  -binden,  unter- 
deffen  die  Leitung  eine  gleiche  Veränderung  in  der 
Electrizität  der  Kugel  hervorbringt.  Eine  zweyte 
Umdrehung  wird  in  der  Folge  eine  proportioneile 
Vermehrung  diefer  vvachfenden  Quantitäten  bewir- 
ken; und  die  Fortfetzung  des  Umdrehens  wird  die 
Intenfitäten  bald  zu  ihren  Maximum  bringen, -wel- 
chem durch  die . Explofion  zwifchen  den  Platten 
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(gränzen  gefetzt  werden. 


Wenn  einer  der  Theile  mit  einem  Electrome- 
«leter , ; befanders  den  Bennetfchen , in  Verbindung 
gebracht  wird,  fo  können  diefe  Wirkungen  fehr  deut- 
lich wahrgenommen  werden.  Zwifchen  eilf  und 
zwanzig  Umdrehungen  wird  gewöhnlich'  der  Funcken 
hervorgebracht.  Wenn  einer  der  Theile  gelegentlich 
mit  der  Erde  in  leitende  Verbindung  kömmt,  fo,  > 
zeigen  fich  einige  Abänderungee  in  den  Wirkungen,  - 
die  ohne  Schwierigkeit  auf  die  allgemeinen  Grund- 
fätze  gebracht  werden  können,  die  aber  merkwür- 
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dig  genug  find,  um  das  Nachdenken  fehr  geübter 
Perfonen  zu  erregen. 
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Wenn  die  Kugel  mit  dem  untern  Theile  des 
ßennetfchen  Electrometers , und  die  Scheibet  mit 
dem  obern  Theile  deffelben  verbunden,  und  eine 
ganz  fchwache  Electricität  dem  Electrometer  mitge- 
theilt  wird,  während  die  Stellung  des  Apparats  fo 
ift,  dafs  das  Queerftück  G H die  zwey  Stifte  berührt; 
fo  macht  ein  fehr  geringes  Umdrehen  fie  fchon  be- 
merkbar. Es  wird  aber  hier,  wie  in  dem  gewöhnli- 
chen Verdopplen,  die  Würkung  durch  die  Bedin- 
gung ungewifs  , dafs  die  mitgetheilte  Eleetrizität 
ftark  genug  feyn  mufs,um  jede  andere,  in  den  Schei- 
ben etwa  enthaltene , zu  zerftören  oder  fie  zu  bin- 
den. Ich  darf  wohl  nicht  bemerken,  dafs,  wenn 
diefe  Schwierigkeit  in  der  Folge  gehoben  wird , das 
Inftrument  grofse  Vortheile  „darbietet,  um  Electri- 
cität zu  vervielfältigen , wegen  der  Leichtigkeit  fei- 
nes Gebrauchs,  der  Gefchwindigkeit  feiner  Wirkung,  ' 
und  der  nicht  zweydeutigen  Natur  feiner  Refultate. 
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Unterfuchung  der  Eimuihfe  gegen  die  Ferfuche  lind 
Beobachtungen  über  den Jauren  Grundßoff,  die  JCer- 
fetzung  des  Waffen  und  das  Phlogißon  ; mit 
neuen  Ferßichcn  und  Beobachtungen  über  . 
eben  diefen  Gegenßand. 


V011 


Jofeph.Prießley ♦ (S.  7*. — 20.) 


H^regen  die  That fachen , dafs  bey  der  Zerfetzung 
der  dephlogiftifirten  lind  brennbaren  Luft  in  ver- 
fchlofsenen  Gefäfsen  immer  eine  Säure  erzeugt  wur- 
de, hat  man  keine  Einwendungen  gemacht,  fondern 
nur  gegen  den  Schluß  hat  man  eingeworfen , dafs 
die  Saure  von  der  phlogiftifdhen  Luft  herrühre , wei- 
che bey  meinem  Verfahren  nicht  ausgefchloflen  wer- 
den könnte;  diefer  Schlufs  war  natürlich,  da  Herr 
Cavendifh  eben  diefe  Säure,  nämlich  Salpeterfanre, 
bey  der  Zerfetzung  der  dephlogiftifirten  und  phlo- 
giftifirten  Luft  durch  den  electrifchen  Funken  erhal- 
ten hat.  Sonft  hat  inan  noch  behauptet,  dafs  die 
Luftjaure , die  ich  erhielt,  von  dem  licukley  des  Ei- 
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- fens  herrühre,  das  ich  zur  Bereitung  meiner  ent; 

zündbar en  Luft  anwandte. 

* * 

m 

I 

In  Anfehung  des  erftern  Einwurfs  mufs  ich  be- 
merken,  dafs  mein  Verfahren  von  dem  des  Herrn 
Cavendifh  fehr  verfchieden  ift;  bey  ihm  gefchahe 
die  Zerfetzung  fehr  langfain  durch  Eiectricität, 
bey  mir  fehr  heftig  durch  blofse  Entzündung,  wo- 
bey , wie  ich  durch  Verfuche  fand,  die  phlogiftifir- 
te  Luft  nicht  afiicirt  ward.  Die  dephlogiftifirte  und 
brennbare  Luft  verbanden  fick  züfammen  und  iie* 
fsen  die  phlogiftifirte  Luft  (und  wahrfcheinlicb  jede 
andefe  Luft,  mit  der  fie  verroifcht  gewefen  wären,) 
s fo  zurück,  als  fie  vorher  war. . 

h ' 

* » 

,,  Es  findet  alfo  kein  Widerfpruch  zwifchen  mei- 
nen Verfuchen  und  denen  des  Herrn  Cavendifh 
ftatt;  denn  die  phlogiftifirte  Luft  kann  Phlogifton. 
enthalten,  dafs  durch  Hülfe  .der  electrifchen  Fun- 
ken entwickelt,  und  mit  der  dephlogiftifirten  Luft 
(oder  mit  dem  darinn  enthaltenen  fauren  Grundftoff) 
vereiniget  wird,  eben  fo  wie  bey  dem  Prozefs  des 
blofsen  Abbrennens  eben  diefer  Grundftoff  aus  der 
brennbaren  Luft  entwickelt  wird , um  eben  diefe 
Vereinigung  einzugehen ; dadurch  wird  nun  das 
Wafier,  das  ein  nothwendiges  Ingrediens  der  Mi- 
fchung  beyder  Luftarten  war,  . niedergefchlagen.’ 
Dafs  unter  andern  Umftänden  die  Säure  gänzlich  ent- 
wifcht,  und  nichts  als  Waffer  gefunden  wird,  kamt- 
Von  der  geringen  Menge  des  fauren  Grundstoffs  im 
; Verhältnifs  des  Walters,  und  feiner  ungemeinen 
",  Flüchtigkeit  herrühren , welche,  durch  die  Art  der 
v Plilogiftifirung  hervorgebraeht  wird. 

: ■ , * ' jt  . « t 
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;;  Um  mich  von  der  Gegenwart  der  phlogiftifir- 

; ten  Luft  zu  überzeugen , fo  wiederholte  ich  den 
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Verfuch  nicht  nur  fo,  dafs  ich  eine  beftimmte  Men- 
ge phlogiftifirter  Luft  zu  den  beiden  andern  Luftar- 
ten mifchte,  die  ich  durch  die  Operation,  wie  vor-  I 
her,  nicht  afiicirt  fand  ;•  fondern  ich  liellte  den  Ver- 
fuch auch  mit  .atmosphärifcher , ftatt  dephlogiftifir* 
ter  Luft,  an.  Da  diefe  einen  gröfsern  Antheil 
phlogiftißrter  Luft  enthält , fo  konnte  ich  erwarten, 
dafs,  wenn  die  erhaltene  Saure  von  dein  kleinen  An- 
theil der  phlogiftifirten  Luft  hergerührt  huttö,  die 
ich  nicht  ausfchliefsen  konnte , ' ich  mehr  Säure  er- 
halten würde,  wenn  ich  eine  gröfsere  Quantität  hin- 
zufezte.  Allein  der  Erfolg  war,  dafs  viel  weniger 
Saure,  als  vorher,  erzeugt  ward;  und  die  erhaltene 
Flüffigkeit  war  manchmal  vom  blofsen  Waffer  gar 
nicht  zu  unterfcheiden , aufser  bey  der  gröfseften  j 
möglichen  Aufinerkßunkeit;  und  ob  ich  gleich  die  i g 
Zerfetzung  in  eben  dem  kupfernen Gefäfse  vornahm,  \ 
deffen  ich  mich  in  den  vorigen  Verfuchen  bediente,  j 
fo  wurde  die  Flüffigkeit  darinn  jezt  doch  nicht  be-  t( 
merkbar  grün  gefärbt. 

» 

Da  ich  diefen  Verfuch  in  einem  gläfsernen  Ge- 
fäfse wiederhohltö , fo  fand  ich  die  Urfach  von  der 
geringen  Menge  der  hervorgebrachten  Säure,  wie 
ich  vermuthet  hatte:  denn  das  Gefiifs  ward  mit  ei- 
nem Dampfe  angefüllt,  welcher  nicht  bald  verdich- 
tet wurde,  fondern  in  der  phlogiftifirten  Luft  (die  in 
diefem  Prozefs  nicht  afiicirt  wurde)  hängen  blieb, 
und  von  ihn  mit  fortgezogen  wurde,  wenn  das  Aus- 
lehren der  Röhre  wiederhohlt  wurde.  — Aufser  der 
atmosphärifchen  Luft,  welche  einen  gröfsern  An-  * 
theil  phlogiftifirter  Luft  enthält , wandte  ich  einige-  < 
rnal  dephlogiftifirte  Luft  an,  die  nicht  fehr  rein  war.  jv 
In  diefem  Falle  bemerkte  ich  immer,  dafs  die  er- 
haltene  Flüffigkeit  weniger  gefärbt  war,  und  weni- 
ger Merkmale  einer  Saure  hatte.  - - . ■, 
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,t  Diefe  Bemerkungen  können,  meiner  Meynnng 

:r.  nach,  jeden  vernünftigen  Mann  überzeugen,  dafs 
v;  die  faure  Klüftigkeit , die  icb  durchs  Abbrennen  der 
Vi  dephlogifti/Irten  und  entzündbaren  Luft  in  verfchlof- 
fenen  Geftifsen  erhielt,  nicht  von  der  phlogiftifir- 
ä ten  Luft  herrührte. 

« ~ t 

»• 

y , * 

v,  . — Ich  ftellte  noch  einen  Verfuch  an,  bev  wel- 
i ehern  ich  die  Luftpumpe  nicht  brauchte,  und  nur 
, die  reinfte  dephlogiftifirte  Luft  anwandte,  die  ich 
aus  dem  Praecipitato  per  Je  zog,  der  mit  der  reinen 
•j.  entzündbaren  Luft  in  einem  gläfernen  Gefäfse,  das 
ich  vorher  mit  Quekfilber  gefüllt  hatte,  in  Berüh- 
rung ftand.  Der  einzige  Einwurf  gegen  diefen  Ver- 
i fach  ift , dafs  das  Präparat  unrein  gewefen  feyn 
• und  etwas  enthalten  haben  könnte  , was  phlogiftifir- 
te  Luft  geliefert  hätte.,  Die6  fcheint  mir  aber  um 
fo  unwahrfcheilicher , da  der  Präcipitat  vom  Herrn 
Cadet  und  blofs  zu  phyfifeben  Verfucüen  verfertiget 
worden  war.  Wenn  überdetn  die  Hitze  eines  Brenn- 
glafes,  aus  irgend  einer  unmerklichen  Unreinigkeit 
in  dem  Präparate,  phlogiftifirte  Luft  entwickeln 
lollte,  fo  wird  die  blofse  Hit z<  diefe  Luft  doch  nicht 
> zerfetzen.  Es  verfuche  nur  jemand  die  Wirkung 
eines  Brennglafes  auf  diefe  Luft,  oder  auf  eine  Sub- 
ftanz,  die  fie  enthält,  und  bringe  eine  Säure  hervor, 
wie  ich  thue! 

Herr  Berthollet  indeffen,  welcher  glaübte,  dafs 
diefs  der  Fall  feyn  mögte,  wünfehte,  dafs  ich  ihm 
etwas  von  meinem  praecipitato  per  fe  fchickcn  mög- 
te. Ich  überfchickte  ihm  den  .ganzen  Reft,  und  er 
fandte  mir  bey  der  Rückgabe  eine  Quantität,  auf 
deffen  Güte  ich  mich  verlaffen  könnte.  Ich  wieder- 

l r 

höhlte  mit  diefem  Präparate  meinen  vorigen  Ver- 
trieb , und  fand  , da  ich  mehr  Aufmerksamkeit 
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auf  demProzefs  wandte,  ihn  noch  entscheidender  für 
meine  Meinung,  als  ich  mir  eingebildet  hatte.  Bey 
meinem  erftern  Verfuch  merkte  ich  nur  auf  die  Wafi 
fertropfin , die  ich  im  Gefäfse  fand,  und  fchlofs^ 
da  fie  die  Lackmustinctur  rötheten , dafs  fie  Salpe-  j 
terfdure  enthielten;  aber  jezt  unterfuchte  ich  auch 
die  im  Gefäfse  rückftändige  Luft,  und  fand,  dafs 
-ein  beträchtlicher  Antheil  derfelben  Luftfaure  war, 
Xo,  dafs  ich  nun  überzeugt  wurde,  dafs  fie  mit  diefex 
und  nicht  mit  der  Salpeter fäure  angefclnvängert  war. 

Es  ift  alfo  immer  eine  Säure  das  beftandige  Refultat 
der  Verbindung  diefer  beyden  Luftarten , und  nicht 
das  Waffer  allein.  Eine  Quantität  eben  diefes  Prae- 
cipitati  per  fe  gab  durch  die  Hitze  keine  fixe  Luft. 

Wenn  man  diefen  Verfuch  mit  dem  vergleicht, 

* bey  welchem  das  Eifen  in  dephlogiftifirter  Luft  ge- 
glühet  wurde,  fo  kann  man  die  allgemeine  Folge- 
rung ziehen , dafs  wenn  entzündbare  oder  dephlogi- 
ftillrte  Luft  aus  irgend  einer  Subftanz  in  Berührung 
mit  der  andern  Luftart  gezogen  wird , fo  dafs  eine 
mit  der  andern  bey  ihrer  Bildung  (in  its  nafeentfta- 
tej  vereiniget  wird,  fo.ift  das  Refultat  Luftjäurc ; 
wenn  fie  aber  in  ihrem  fchon  gebildeten  Zuftande 
vereiniget  werden , fo  ift  das  Refultat  Salpetcrfäurc. 

Man  hat  behauptet,  dafs  die  in  diefen  beyden 
Verfuchen  hervorgebrachte  buftfäure  von  dem  Reis • 
bley  herrühre,  das  in  den  Eifen  ift,  aus  welchem  die 
entzündbare  Luft  gewonnen  war.  Wenn  wir  aber 
die  Quantität  Reisbley  erwägen,  welche  bey  der 
Auflöfung  des  Eifens  in  Säure  zurückbleibt,  fo  ift 
es  im  höchften  Grade  unwahrscheinlich , dafs  ein 
Theil  davon  in  die  entzündbare  Luft  übergehen 
Sollte.  Ueberdem  rührt  alle  entzündbare  Luft  ; 
nach  der  antiphlogiftifchen  Hypothefe  nur  vom 
Waffer  her. 
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**"  Da  man  nicht  behaupten  kann,  dafs  wirkliche 
Luftfäure  in  der  entzündbaren  Luft  ausEifen  gefuri- 
den  werde,  (die  doch  durchs  Kalkwaffer  entdekt  wer- 
den müfste)  fo  mufs  man  annehmen,  dafs  die  Eie- 
'mente  oder  die  Beftandtheile  derfelbcn  darinn  find. 
Einer  diefer  Beftandtheile  ift  die  reine  Luft,  und  die 
-Vermifchung  mit  Salpeterluft  zeigt,  dafs  fie  nichts 
davon  enthalt.  Doch  find  aber,  nach  Herrn  Lavoi - 
ßer , in  ioo  Theilen  Luftiaure  72  Theile  reiner 
Luft  enthalten. 

» 

0 

Da  ich  den  Einwurf  gegen  die  entzündbare 
Luft  aus  Eifen  erfuhr,  fo  bediente  ich  mich  der  aus 
Zinn , und  ich  erhielt  diefelbigen  Refultate.  Wenn 
■ ich  auch  das  Gewicht  der  erhaltenen  Luftfäure  mit 
dem  Reisbiey  vergleiche,  das  in  dem  Eifen  enthalten 
ifty.  fo  finde  ich,  dafs  in  allen  Fällen  jenes  das  Ge- 
wicht des  Reisbleyes  übertrifft;  dafs  es  alfo  abfolut 
unmöglich  war,  dafs  die  erhaltene  Luftfäure  von 
demfelben  ihren  Urfprung  hätte  erhalten  follen.  Zur 
mehrern  Ueberzeugung  will  ich  noch  einige  Erfah- 
rungen diefer  Art  anführen.  ' 

In  zehn  Unzenmaafsen  entzündbarer  Luft  aus 
gefchmeidigem  Eifen , Hellte  ich  rothen  Präcipitat 
wieder  her,  bis  nur  noch  1,1  Unzcnroaals  Luft 
übrig  blieb.  Davon  waren  0,07  u.  M.  fixe  Luft, 
die  vom  Waffer  völlig  verfehluckt  wurden.  Das 
Gewicht  diefer  Luft  war  0,063  ^r*  Da  a^er  9^° 
Gr.  Eifen  1054  u.  M brennbarer  Luft  liefern,  fo  hat 
das  Eifen,  welches  zur  Verfertigung  der  inflamnia«* 
beln  Luft  bey  diefem  Verfuche,  nämlich  von  8,9  IL 
M.  (welche  zur  Wiederherftellung  des  Queckfil- 
bers  angewendet  wurden)  8,1  Gr.  betragen;  da  nun 
ferner,  nach  Herrn  Bergmann^  100  Gr.  Eifen 0,12 
Gr.  Reisbiey  enthalten  , fo  wird  die  Quantität  def- 


7* 


felben  in  diefem  Eifen  nur  0,01008  Gr.  feyn,  wef- 
cbes  noch  nicht  einmal  § des  Gewichts  der  Luftfäure 
ift  *).  ■ 

r » 

Aus  dem  vom  Herrn  Berthollct  erhaltenen 
fraecipitato  per  fe  ftellte  ich  das  Queckfilber  wieder 
her,  bis  81  U.  M.  entzündbarer  Luft  auf  U.  M. 
gebracht  worden  waren;  von  diefen  waren  wen ig- 
ftens  0,04  U.  M.  fixe  Luft.  Diefs  ift  verhältnifsmä- 
fsig  nicht  ganz  fo  viel,  als  in  dem  vorhergehenden 
Verfuche,  doch  überflüffig  mehr,  als  das  Gewicht 
des  Reisbleyes  betrügt 
. , 

In  8 U.  M.  brennbarer  Luft  reducirte  ich  Men • 
nige,  (die,  wie  ich  fand,  bey  diefem  Prozefs  diefel- 
bige  Würkung  leiftet,  als  rother  Präzipitat  oder  Prae- 
cipitatus  per  fe)  bis  jene  auf  1,2  U.  M.  gebracht  wa- 
ren; davon  waren  0,28  U.  M.  Luftfäure,  welche  das 
Gewichte  des  Reisbleyes  mehr  als  dreymal  übertref- 
fen. Da  ich  das  Bley  aus  Mafticot  (den  ich  durchs 
Austreiben  der  reinen  Luft  aus  Mennige  erhalten 

hatte)  reducirte , fo  erhielt  ich  keine  Luftfäure  **) 

\ 

,*)  Hierwidef  lafst  (ich  ein  wenden:  1)  Dafs  die  Luft* 
fiiure , wie  Herr  Prießley  in  der  vorigen  Abhandlung 
felbft  behauptet,  das  Waffer  zum  Beftandtheile  hat, 
welches  doch  mit  wiegt;  2)  dafs  der  rothe  Präzipi- 
, • tat  felbft  Luftfäure  enthält,  die  fich  bey  feiner  Wieder- 
herftellung  in  der  brennbaren  Luft  aus  ihm  entwickel- 
te ; und  endlich  3)  dafs  bey  der  Auflöfung  des  Eifens 
in  Säuren  ein  Theil  Reisbley  zerlegt!  werden  kann, 
folglich  der  Rückftand  nicht  die  ganze  Menge  des  da- 
rinn befindlichen  angiebt. 


i 

I 


r • 


G. 


**)  Diefs  beftätigt  vollkommen  meine  Behauptung,  dafs 
die  erhaltene  Luftfäure  in  keinem  Falle  ein  Product, 
fondern  ein  Educt  ift,  und  dafs  fie,  wo  nicht  in  der 
brennbaren  Luft,  doch  in  den  angewandten  Metallkal- 
ken präexiftirfce.  In  diefem  Fall  hatte  fie  Herr  Prteft - 
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i • In  7 U.  M-  entzündbarer  Luft,  aus  Zinn  durch 
s Salzfäure  erhalten , reducirte  ich  rothen  Präcipitat 
.bis  jene  auf  1,1  U.  M.  gebracht  waren,  ln  diefem 
Rückftande  war  verhältnifsmiifsig  mehr  Luftfäur« 
e;  8.1s  im  lezten  Verfuche.  — 

— Ich  vermifchte  Schwefel  mit  mineraUfchem 
Turpetb , und  erhielt  (unter  dem  Brennglafse  im  ver- 
/cblofsenen  Gefäfse.)  vitriolfaure  Luft,  indem  nicht 
Waffer  genug  da  war,  um  entzündbare  Luft  zu  bil- 
. den.  Denn',  wenn  auch  Eifen  in  concentrirter  Vi- 
triolfaure  aufgelöfst  wird,  fo  erhält  man  vitriolfaure 
, Luft;  niit  verdünnter  Vitriolfaure  hingegen  wird 
. entzündbare  Luft  erzeugt.  Ich  liefs  daher  Waffer- 
dämpfe  über  die  Materialien  wegftreichen;  fie  ver- 
banden fich  aber  nicht  mit  der  Luft , <^velche  immer 
vitriolfaure  Luft  blieb. 

t * • ' 

rf  Da  nun  die  vitriolfaure  Luft  unleugbar  denfel- 

: bigen  Grundftoff  enthält,  welcher  die  Entzündlich-* 
s keit  der  inflammabelen  Luft  hervorbringt,  fo  be- 
weift  diefer  Verfuch,  dafs  der  Schwefel  nicht  die 
einfache  Subftanz  ift,  als  die  Antiphlogiftiker  von 
ihm  behaupten,  fondern  dafs  er  Phlogifton  enthalte. 
Wenn  keine  Subftanz  weiter  da  gewefen  wäre,  wel- 
che mit  der  reinen  Luft  Verwandfchaft  hätte,  fo 
würde  er  fich  mit  der  reinen  L^uft  des  Turbiths  ver- 
' einiget,  und  Vitriolfaure  gebildet  haben;  aber  es 
würde  keine  vitriolfaure  Luft  hervorgebracht  wor- 
den feyn. 

7 

Dafs  die  vitriolfaure  Luft  denfelbigen  entzünd- 
lichen Grundftoff  enthalte,  als  die  entzündbare  Luft, 

# « 

' r ' ; 

ley  durch  das  Glühen  der  Mennige  fchon  ausgetrieben* 
nnd  daher  konnte  er  auch  keine  daraus  bey  der  Re- 
«iuction  erhalten. 
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erhellet  aus  der  Quantität  vitriöllaüren  Luft  , die 
x man  bey  der  Reducirung  des  Kupfers  aus  blauem 

• .Vitriol  in  entzündbarer  Luft  erhält.  Man  fehe  mei-  ; 
-ne  Verf.  u.  Beob.  Vol.  VI.  S.15,  ; Herr  Kimm 
brachte  auch  diefe  Luft  aus  SchwefeLund  rotheis  j 
Präcipitat  hervor,  ,(S.  deflen  AbhandL  vom  Phlogi*  ! 
fton.  S.  29.) 

\/  • * ' » v 

v 

Wenn  ich  mioh  einer  kleinen  Menge  Schwefel 
im  Verhältnifs  zum  mineral.  Turbith  bediente,  fo 
v ward  zuerft  vitriolfaure  Luft,  und  nachher  dephlogi- 
ftifirte  aus  dem  Turbith  allein  hervörgebracht,  nach- 
dem nämlich  die  Würkung  des  Schwefels  er- 
fchöpft  war. 

r » f -* 

I s 5 

Zufolge  der  antiphlogiftifchen  Theorie,  ift  der  .. 
Phosphorus , wie  der  Schwefel,  eine  einfache  Sub*  v 
ltanz,  welcher  beym  Glühen  reine  Luft  cinfehlukt, 
und  dadurch  Phosphorfäure  wird,  ohne  dafs  irgend 
etwas  davon  ginge.  Allein  ich  fand  nach  dem  VerT  !t 
brennen  deffelben  in  dephlogiftifirter  Luft , dafs  ei- 
ne beträchtliche  Quantität  Luftfäure  in  Rückftarlde 
. war;  und  diefe  fixe  Luft  konnte  nur  durch  die  Ver- 
bindung der  reinen  Luft  im  Gefiifse  mit  dem  Phlo- 
.gifton  des  Phosphorus  gebildet  werden  *).  Herr 
Kirwan  erhielt  ein  ähnliches  Refultat  aus  Phospho- 

' . 

*)  So  oft  ich  Phosphorus  in  reiner  Luft  verbrannte,  konn- 
te ich  bey  der  genaueften  Aufmerkfamkeit  keine  Luft- 
fäure entdecken.  Freylich  fchlägt  die  in  das  zum  Sper- 
ren angewandte  Waller  eingefogene  Phosphorfäure, 
oder  die  an  der  Wand  des  Gefäfses  hängen  gebliebene, 
das  Kalkwafler  nieder,  und  rothet  die  Lackmustinctur; 
<utid  (o  kann  man  fich  dann  leicht  irren.  lener  Nieder- 
fchlag  ift  dann  aber  Knochenerde,  nicht  lufitfaure 

* Kaikerde.  ' , 

. Cr. 
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: rus  und  atmosphärifcher  Luft.  Da  man  hier  nicht 
auch  annehmen  kann,  dafsReisbley  im  Phosphor  fey, 
fo  kann  inan  gegen  diefen  Verfuch  nicht  den  Ein- 

• -wurf  machen,  als  gegen  den  mit  entzündbarer  Luft 
j aus  Eifen. 

t • - • 

Herr  Lavoijier,  Bertnollct  und  Fourcroy  be- 
haupten:  „Einer  der  Artickel  der  neuen  Lehre, 

, ,,  welcher  an  fefteften  gegründet  zu  feyn  fcheint,  ift 
„die  Bildung,  die  Zerfetzung  und  Wiederzufam- 
„menfetzung  des  Waffers,  und  wie  ift  es  möglich, 

, „fetzen  fie  hinzu,  daran  zu  zweifeln,  wenn  wir 
„wahrnehmen , dafs  beym  Abbrennen  von  15  Gr. 

entzündbarer  und  85  Gr.  reiner  Luft  wir  genau 
„100  Gr.  Waffer  erhalten,  und  wenn  wir  bey  der 
„ Zerfetzung  deffelben  diefe  beyden  Stoffe  in  demfel- 
-„bigen  Verhältniffe  wieder  finden?” 

Hiergegen  mufs  ich  einwenden , wie  • ich  auch 
fchon  gethan  habe,  dafs  ich  niemals  im  Stande  ge-  • 
wefen  bin,  das  völlige  Gewicht  der  zerfetzten  Luft 
; in  dem  durch  die  Zerfetzung  erhaltenen  Waffer  wie- 
der zu  finden;  und  dafs  ich  jezt  nicht  begreife,  wie 
es  geleugnet  werden  kann , dafs  das  Product  diefer 
Zerfetzung  nicht  blofses  Waffer,  fondern  immer 
auch  etwas  Säure  fey. 

• In  Anfehung  der  vermeynten  Zerfetzung-  des 
’ Waffers  durch  Eifen  habe  ich  gezeigt,  dafs  fie -ein 
Irthum  fey:  denn  das  Eifen  faugt  nichts  als  Waffer 

• ein , wenn  es  fein  Phlogifton  fahren  läfst.  Ich  habe 
? die  Beobachtung  gemacht  (Experiments.  Vol.  VI. 
f S.  83.),  dafs,  wenn  der  Eifenfinter  durch  entzünd* 

' bare  Luft  wieder  in  Eifen  verwandelt  wird , nichs 

als  Waffer  daraus  ausgetrieben  wird;  und  dafs  der  • 

Rückftand  der  Luft  reine  entzündbare  ift,  ohne  fixe  / 

/ N # 

/ . - / 
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Luft  zu  enthalten*  Es  ift  alfo  eiitfchieden,  dafs  das! 
Eifen  nur  reines  Waffer  eingefchluckt  hatte.  Wenn 
das  Eifen  dephlogiftifirte  Luft  aus  dem  Waffer,  und 
nicht  Waffer  felbft  eingefchluckt  hätte,  fo  wäre  kein 
Grund  vorhanden,  warum  man  nicht  dabey  eben# 
gut,  als  ln  dem  Verfuche  mit  Mennige  und  den 
Praecipitato  per  fe , Luftfäure  antreffen  follte; 


Um  mich  felbft  noch  mehr  zu  überzeugen , ob 
etwas  auffer  dem  WaJJcr  aus  dem  Eifenfinter'  durch 
die  Hitze  ausgetrieben  werden  könnte,  fo  fchritt 
ich  zu  ähnlichen  Verfuchen  mit  diefer  Subftanz  und 
Mäßikot\  aus  welchem  ich  vorher  alle  Luft  getrie- 
ben hatte.  Nachdem  ich  fie  beyde  in  brennbarer 
Luft  hergeftellt  hatte,  fo  fand  ich  die  Refultate  in 
allem  Betracht  fich  gleich.  Die  Rückftände  der  ent 
zündbaren  waren  ebenfalls  frey  von  Luftfäure ; um 
wenn  fie  mit  gleichen  Quantitäten  dephlogiftifirter 
Luft  abgebrannt  wurden,  fo  war  die  Verminderung 
des  Umfangs  fehr  nahe  gleich , doch  betrug  fie  we- 
niger als  wenn  die  urfprüngliche  entzündbare  Luft 
angewendet  wurde,  indem  alle  Unreinigkeit  des 
Ganzen  nun  in  den  kleinen  Refle  zufammengedrängt 
war,  da  die  Metalle  nur  das  reine  Phlogiftotj  daraus 
in  fich  genommen  hatten.  Auch  die  mit  Waffer 
lange  gefperrt  gewefene  entzündbare  Luft  wird  aus 
gleicher  Urfache  immer  mehr  oder  weniger  verän« 
dert.  Die  befondern  Umftände  waren  folgende. 


p 

ä 
1 > 

J 

(i 


Der  Eifenfinter  ward  in  7 U.  M.  entzündba- 
rer Luft  reducirt,  welche  dadurch  auf  1^  gebracht 
wurden;  und  1 U.  M.  diefes  Rückftandes  mit  einer 
gleichen  Menge  deplilogiftifirter  Luft,  die  nicht 
ganz  rein  war,  abgebrannt,  gab  eine  Verminde- 
rung beyder  von  28  Abtheilungen  in  einer  Röhre, 
ln  welcher  30  Abtheilungen  ein  Unzenmaafs  aus- 
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' machten,  während  gleiche  Quantitäten  eben  diefer 
1 dephlog.ftifirten  und  der  urfprünglichen  entzündba- 
ren  einej  Verminderung  von  18  erlitten.  • . 

‘t  . , 

ie;  DerJVfaftikot  ward  in  8 U.  M.  entzündbarer 
:Luft  reducirt , bis  diefe  auf  U.  M.  gebracht  wa- 
ren. Diefe  gaben  nach  dem  Abbrennen  mit  dephlo- 
giftifirter  Luft  eine  Verminderung  von  29,  wenn  • 
die  ürfprüngliche , oder  nicht  gebrauchte , entzünd- 
bare Luft  damit  17^  gab. 

, % 

In  beyden  Rückftunden  war  nach  dem  Ab- 
m brennen  eine  fchwache  Spur  von  fixer  Luft , ob 

• ich  fie  gleich  vor  dem  Abbrennen  nicht  wahr- 
ü nehmen  konnte;  in  beyden  Fällen  war  es  aber  fo 

wenig,  dafs  ich  fie  durch  die  Verminderung  des 
Umfangs  (durch  Kalkwaffer)  nicht  bamerken 
lirkonnte.  — 

• % 

* j,  % 

1 • 

• * % 

i* 

: Herr  Lavoißer  und  feine  Anhänger  bemerken 

* ferner  in  Ahfehung  meiner  Verfuche:  dafs>,  wenn 

X „ein  Metallkalk  in  entzündbarer  Luft  hergeftellt 
4 ,',wird,  mar\ /mehr  Waffer  in  dem  Gefäfse  findet, 
„als  das  Gewicht  der  entzündbaren  Luft  beträgt,1 
„welche  verfchwindet,  und  dafs  es  alfo  nicht  irt 
„derfelben  enthalten  feyn  kann.”  Sie  beziehen  (ich 
zwar  auf  meine  Verfuche  überhaupt;  allein,  da  fie 
von  dem  Waffer  fprechen,  das  fich  beydes  auf  der 
innem  Seite  des  Gefafses,  als  auf  der  Oberfläche 
t des  Queckfilkers  zeigt,  fo  kann  kein  anderer  Ver- 
buch, als  der  gemeint  feyn,  welcher  die  Wieder- 
i herftellung  des  Eifenfinters  betrifft.  Bey  diefem. 

$ aber  habe  ich  nicht  behauptet,  dafs  das  Waffer  blos 
$ von  der  entzündbaren  Luft  herrühre,  fondern  dafs 
ji:  die  viel  gröffere  Quantität  in  dem  Eifenfinter  ent- 
halten  gewefen  fey.  * 
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Ich)  mufs  zum  Befchlufs  noch  einige  Uinftiinde 
bey  den  jExploiionen  der  entzündbaren  und  dephlo- 
giftiflrten  Luft  in  den  langen  metallenen  und  ghifer- 
n en  Gefäfsen,  deren  ich  mich  bediente,  bemerken. 
Die  Explofionen  wurden  durch  einen  kleinen  eleflfr 
fchen  Funken  an  dem  einen  Ende  bewirkt,  und  die 
gröfiefte  Kraft  der  Explofion  war  immer  an  dem  an* 
dern  Ende.  -Kein  Gefafs  vom  verzinnten  Eifenblech 
konnte  mehrere  ertragen,  ohne  an  diefem  Ende  aufge-  . 
trieben  zu  werden,  und  endlich  zu  berften;  felbft  der  ] 
flache  Boden  des  kupfernen  Gefiifses,  der  doch  -jo  ? 
Zoll  dick  war,  wurde  mit  der  Zeit  ganz  convex,  > 
und  der  cylindrifche  Theii  zunächft  dabey  wurde  £ 
fehr  merklich  weiter,  als  die  andern  Theile  der  c 
Röhre..  Dies  mufs  durch  blofse  Gewalt  y und  nicht 
durch  Hitze  verurfacht  worden  feyn;  denn  der  heil- 
feile  Theii  nach  jeder  Explofion,  war  niemals  jener,  l 
fondern  immer  der  mittlere  Theii  der  Röhre , doch 
etwas  näher  nach  jenem  Ende  zu,*  als  nach  dem 
andern;  und  in  dem  gläfernea  Gefäfse  bildete  lieh 
die  dichte, Wolke  immer  an  diefem  Ende. 

, « 

Es  ifl  wahrfcheinlich , dafs  die  Luft  durch  die 
Entzündung  vermitteln  des  eleclrifchen  Funkens 
an  dem  entgegengefetzten  Ende  eril  zufammenge-  i 
drückt  und  verdichtet  wird,  fo  dafs  fie  nun,  wenn,  ; 
fie  die  Entzündung  erreicht,  auch  eine  größere  Ge- 
. walt  hat. 


2. 


n Bemerkungen  über  die  Trocknifs  des  Jahrs  17x8.  * . 
er  ]n  einem  Schreiben  Herrn  Hutchinfon  an  Herrn  JoJl 
l Banks.  (S.  37— 39«) 


\ 


[Da  im  Jahre  1788  eia  beträchtlicher  Regenmangel 
war,  fo  wird  Ihnen  und  der  königl;  Societät  die 
Nachricht  über  die  Menge  des  in  denselben  Juhre 
' gefallnen  Regens  mit  den  der  fieben  vorhergehend 
den  Jahre  verglichen,  nicht  unangenehm  feyn. 


ZoU 


Regen  im  Jahre  1781 

2783 
- ' 1784 
' 1785 

, . . 1786 

. *787 
1788 


21.6 

32,3 

23.6 
28,0 
21,0 

24.7 
«3,8 


* \ 


— 2 5 Zoll , als  daf 
Mittel  von  7 Jahren/ 


<1 


Es  erhellet  alfo,  dafs  die  mittlere  Quantität' 
Regen  der  fieben . vorhergehenden  Jahre  in  jedem* 
25  Zoll  war,  da  hingegen  der  Regen  * welcher  int* 
ietzten  Jahre  fiel  nur  14,5  Zoll  betrug,  welches 
nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  ift  , wenn  wir  1,3  ZoU 
abziehen,  welches  als  Schnee  im  December  fiel. 
Man  hätte  einen  gröffern  Miswachs  befürchten,  kön- 
nen, als  das  Land  wirklich  erfuhr;  denn  Heu  und 
einigen  Mangel  an  Turnips  ausgenommen,  war  die 
Erndte  überhaupt  fov gefeegnet,  als  in  den  meiften 
vorhergehenden  JaJbren,  und,  in  . Anfehung  der 
Raumfrüchte  noch  größer.. * , 
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— — Man  hat  immer  behauptet,  dafs  die  Dürre  in 
England  niemals  Mangel  verurfache;  dies  Jahr  be- 
ftätigt  die « Behauptung.  Der  monatliche  Zuftand 
des  Regens  in  diefem  Jahr  1788  war  nämlich: 


im  Jenner 
Februar 
März 
April! 

May 
Junius  * 
Julius  ' 
Äuguft 
September 
Oftober 
November 
December 


0,3  Zoll 

J,7 

°>7 

0,0 
0,6 
1,8  - 

0,8 

34 

34  • 

°>3 

0,2 

*>3 


1 . 14,5  Zoll.  . 

v 

V < 

' Durch  das  ganze  Jahr  hatten  wir  keine  außer- 
ordentliche Kälte  und  Wärme;  das  Thermometer  1 
£el  bey  einer  nördlichen  Stellung  niemals  bey  Tage 
unter  dem  Gefrierpunkt,  außer  den  14  und  15.  Jen- 
ner, den  6.  7.  8-  10.  11.  12..  13  und  17  März,  und 
an  keinem  einzigen  diefer  Tage  um  Mittag;  fo  dafs 
niemals  24  Stunden  hindurch  ein  anhaltender  Froft 
war.  Die  Vegetation  war  alfo  nie  ganz  im  Süll 
ftand.  Im  Sommer  ftieg  das  Thermometer  nicht 
bis  80  Gr.  außer  > 


, am  26  May 

80  Gr 

»• 

* 

» * • 

27 

81 

28 

8t 

/ 

18  Jan. 

83  — * 

mit  Donner  und  Regen , dann  war 

eine  Woche  hindurch  kühle. 

27  . . 

80 

11  Jul. 

80. 

» - 
1 i „ » • M / i ‘ 

12 

4 Aug. 


8a-  , .. 

8r  die  übrige  Zeit' war  außerordentlich 
temperirt. : - * ** 

Dar 
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Der  Regen  im  Februar  fiel  gegen  das  Endfe 
des  Monats , welcher  nebft  dem , der  im  März  fiel, 
das  W interkorn  in  die  Höhe  brachte , eine  frühzei- 
tige erfte  Erndte  des  Heues  gab,  und  die  Bedeckung  - 
der  Wiefen  und  Weiden  beförderte;  fo  dafs  iie  im 
Aprill  nicht  fo  ausgetrocknet  wurden , ehe  der  Re- 
gen kam , der  am  29  May  fo  häufig  fiel  und  im  Ju- 
nius  noch  mehr  fortdauerte;  und  da  die  Befruch- 
tung hauptfdchlich  von  dem  Regen  abhängt,  welcher 
gegen  das  letzte  Ende  der  Blühezeit  fällt,  fo  bekam 
diefer  Regen  der  Waizenblüthe  und  den  Baumfrüch- 
ten; fo  wie  der  ftarke  Regen  im  Auguft  die  Körner 
auffchwellte , dafs  fie,  wie  man  fagt,  gut  fcheffelten 
und  für  die  zwey te  Erndte  des  T urnips  fehr  gelegen 
kam , welche  auch  ftärker  ausfiel,  als  die  erftere. 

« » t , * 

I ' , 


> * 

2. 

Nachricht  von  einer  bituminöfen  Ebene  oder  See 
auf  der  Infel  Trinidad 

, VOH  . , . * 

Ütnn  Alexander  Anderfon.  (S.  65  — 70.) 


Juin  fehr  merkwürdiges  Naturprodukt  auf  der  In- 
fel Trinidad  ift  ein  bituminöfer  See , oder  vielmehr 
eine  Ebene , die  unter  dem  Nahmen  Tar  Lake  be- 
kannt  ift.  Die  Franzofen  nennen  ihn  La  llray,  we- 
gen der  Aehnlichkeit  mit  Schifpech , und  der  ähn- 
lichen Beftimmung,  Er  liegt  auf  dem  halben  Wege 
von  den  Bocas  zu  dem  lüdlichen  Ende,  wo  die 
Mangrove  Sümpfe  durch  Sandbänke  und  Hügel  un- 
terbrochen werden,  und  an  einer  Landfpitze,  die, 

Journal  d.  Pkyf.  B.  IL  II.  l.  F 
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lieh  etwa  2 (engl.)  Meilen  in  die  See  .erftreckt,  ge- 
rade den  hohen  Gebirgen  von  Paria  gegen  über  an 
der  Nordfeite  des  Meerbufens. 


Diefes  Cap  oder  Vorgebürge  ift  etwa  50  Fu£> 
- über  der  Fläche  des  Meeres  erhaben,  und  ift  die 
, gröffefte  Landhöhe  auf  tliefer  Seite  der  Infel.  Vom 
v Meere  her  erfcheint  es  als  eine  Maffe  fchwarzer 
verglafter  Felfen;  hey  einer  genauem  Unterfuchung 
findet  man  aber,  dafs  es  aus  bituminöfen  Schlacken, 
verglaftem  Sande  und  Erde die  zufammengeküttet 
find,  befteht;  nur  in  einigen  Stellen  findet  man 
Schichten  von  Cinders.  In  der  Nähe  des  Caps  ift 
ein  ftarker  Schwefeldampf , der  manchmal  fehr  un- 
angenehm ift. 


ö 


it 


Diefe  Landfpitze  ift  ohngefähr  zwey  Meilen 
breit,  und ffaat  von  der  Oft-  und  Weftfeite  in  der 
' Entfernung  von  ungefähr  einer  halben  Meile  von 
der  See,  einen  fanften  Abhang  gegen  diefeibige; 
gegen  Süden  ift  fie  durch  die  fortgehenden  Man- 
grove-Sümpfe mit  dem  feften  Lande  verbunden; 
<fo  dafs  die  bituminöfe  Ebene  der  höchfte  Theil  der- 
felben  ift,  der  nur  an  der  See  durch  ein  Gehölze 
umgeben  wird,  das  einen  weiten  Profpeö  verhin- 
dert Die  Lage  ift  der  von  Savannah  ähnlich  , und 
fie  wird  ebenfalls  nicht  eher  gefehen,  bis  man  ganz 
nahe  dahey  ift.  Ihre  Farbe  und  felbft  ihre  Fläche 
,ftellt  beym  erften  Anblick  einen  Wafferfumpf  dar, 
und  ich  glaube,  dafs  fie  die  Benennung  eines  Sees 
erhalten  habe,  als  fie  bey  dem  heiflem  und 
trocknem  Wetter  fahe,  wo  ihre  Oberfläche  bis 
einen  Zoll  tief  fliiffig  ift,  uikl  wo  man  dann  wegen 
ihrer  Zähigkeit  nicht  darauf  her  umgehen  kann.  I 


A 

« 


•a 


Sie  hat  eine  runde  Geftalt  und  nach  meiner 
Meynung  drey  (englO  Meilen  im  Umkreife.  Bey 
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[ meiner  erften  Ankunft  fchien  fie  mir  eben  und  fo 
: glatt  als  Glas  zu  feyn , einige  Sträucher  und  Zwerg- 
bäume ausgenommen,  welche  an  einigen  Stellen 
Platz  gefafst  haben;  nachdem  ich  aber  einige  Ru- 
then darauf  fortgegangen  war,  fo  fand  ich  fie  in 
mehrere  Areolae  von  verfchiedenen  Seiten  und  Ge- 
ftalten  getheilt:  die  Vertiefungen  oder  Abtheilun- 
gen anaftomofirten  zwifchen  jedem  Theile.  Die 
; Oberfläche  der  einzelnen  Beete  ift  vollkommen  ho- 
rizontal und  glatt ; die  Ränder  find  wellenförmig, 
und  jede  Welle  wird  nach  dem  Grunde  zu  immer 
J breiter,  bis  fie  lieh  mit  der  gegenüberftehenden 
verbindet»  An  der  Oberfläche  lieht  der  Rand  oder 
die  erfte  Welle  (undulation.)  (jeder  einzelnen  areola) 
von  der  gegenüberftehenden  vier  bis  fechs  Fufs  ab, 
und  die  dazwifchen  befindliche  Vertiefung  beträgt 
eben  fo  viel;  allein  an  den  Winkeln  der  Beete  find 
die  Klüfte  weiter  und  tiefer.  Als  ich  da  war,  Hän- 
den diefe  Vertiefungen  alle  voll  Waffer,  und  das 
Ganze  bildete  alfo  eine  wahre  horizontale  Ebene,  . 
welches  mir  die  Unterfuchung  fchwer  und  ekelhaft 
machte,  da  ich  immer  genöthiget  war,  eine  be- 
trächtliche Tiefe  ins  Waffer  zu  baden,  um  von 
einen  Beet,  zum  andern  zu  kommen.  Die  Maffe 
läfstfich  in  kleine  Stücke  von  einem  zellichten  und 
glänzenden  Anfehen  brechen,  . worinn  man  viele 
kleine  und  fchimmernde  Theilchen  dazwifchen 
wahrniumt.  Sie  ift  leicht  zerreiblich,  und,  wenn 
fie  flüflig  ift,  dunkelfchwarz.  Einige  Theile  der 
Oberfläche  find  mit  einer  dünnen  und  zerbrechli- 
chen Schlacke  bedeckt,  die  etwas  erhaben  ift. 

* 

■%  » 

f"  # ■ . » . 

Von  der  Tiefe  der  Maffe  konnte  ich  keine  Ge- 

wifsheit  erhalten.  An  keiner  Stelle  konnte  ich  ein 

I?  Subftratum  von)  einer  andern  Subftanz  auffinden. 

!■  Fa  • • 

. ' - ' * 

i 

i 

i 

' 

i . ' • 
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An  einigen  Stellen  traf  ich  calcinirte -Erde  damit 
vermengt  an, 
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: Ob  ich  gleich  an  einigen  Stellen  einen  fehr 

ftarken  Schwefelgeruch  wahrnabm,  fo  konnte  ich 
doch  keine  Spur  von  Schwefel  i oder  irgend  wo  Riffe 
oder  Spalten  entdecken,  aus  welcher  er,  hervor- 
känie;  vielleicht  kömmt  der  Geruch  von  den  be- 
nachbarten Gegenden  her.  Ob  gleich  der  Schwefel 
die  Bails  diefer  bituminöfen  Materie  i ft,  fo  ift  doch 
der  eigentliche  Geruch  der  letztem  davon  verfchie- 
den,  i\nd  leicht  zir  unterfcheidem  Er  kömmt  am 
mehreften  mit  dem  Geruch  des  Pechs  überein.  Ich 
konnte  ohne  Axt  keine  Eindrücke  in  die  Oberfläche 
machen;  in  der  Tiefe  von  einem  Fufs  fand  ich  die 
Mafle  etwas  w'eicher,  und  in  kleinen  Zellen  von 
einer;  ölichten  Beichaffenheit.  Etwas  davon  ins 
Licht  gehalten  machte  ein  Zifchen  wie  Salpeter,  und 
fprühete  kleine  Funken  mit  einer  lebhaften  Flamme 
umher,  welche  augenblicklich  verlöfchten,  wenn 
das  Picht  entfernt  wurde.  Ein  Stück  ins  Feuer  ge- 
legt kochte  eine  lange  Zeit  ohne  viel  Verminderung 
zu  erleiden:  es  blieb  nachher  lange  heifs,  die  Ober- 
fläche brannte  und  bildete  eine  dünne  Schlacke,  un- 
ter  welcher  das  übrige  flüffig  blieb.  — Ein  Franzo- 
fe  erzählte  mir,  dafs  das  Ganze  bey  der  trocknen 
und  heiffen  Jahreszeit  eine  gleichförmige  glatte 
Mafle  bildete;  ein  anderer  aber,  dafs  die  Vertiefun- 
gen, die  jetzt  das  Waffer  enthielten,  das  ganze  Jahr 
mit  dem  Waffer  da  wären.  Ich  kann  aber  keinem 
glauben.  Denn,  wenn  es  nun,  nach  der  erften  Be- 
hauptung, eine  homogene  Mafle  ill,  fo  müfste  et- 
was mehr,  als  eine  äuffere  Urfach  dazu  beytragen, 
es  in  die  gegenwärtige  Geftalt  zu  bringen;  die'  an- 
dere kann  aber  ohne  eine  verborgene  Urfach  nicht 
zugeflanden  werden.  Obgleich  der  Boden  der  ra- 


I 


\ 


*-  

»» 

: mificirten  Vertiefungen  und  .Canäle~/Lcine  Einfü- 
gung zuläfst,  fo  mirfs.  doch  die  offene  Fläche  und 

die  lchwarze  Oberfläche  der . benachbarten  Theile 

• . * * * / * * * 

die  Verdunftung  außerordentlich  leiebt  befördern; 
4 -und  eine  kurze  Zeit  bey  trodvqem  V^  etter. mufs  fie 
“ fehon  ausleeren^  i:Es*  ift  .aber  nach  , der  Lage  und 
? Struktur  des  Platzes. nicht  möglich  ,.*dafs  das  Waflcr 
anders , als  aus  der  Atmosphäre  erfetzt  werde.  — 

*;r*  : „ *t .»■  *' . [ ‘ » >«  .»  , .*  . k 

. . ' Ich  haltfc  :di.efe^bituminöfe  Subftanz  für  bitu- 
' men  alphaltum  Linnaei . Eine. gelinde  Hitze  macht 
fiei  ductil;  fie  .wird  daher,  wenn  man  fie  mit  etwas 

! ^ ' l 

Fett  oder  gemeinem  Pech  vermifchV  zum  Verthee- 
ren  4er  Schiff  Böden-  gebraucht,  und  von  einigen 
L zu  ^diefer  Abficht  gefammlet.  .•  leh  jfollte  meynen, 
fk  dafs  fie  ein  Gegenmittel  für  die  Schiffborer  wären  ^ 

: die*  in  diefem.  Welttheile  für  die  Schiffe  fozerftö- 

rend  find.  * r:  (,  t » ; - * * ** 

, » , 

j ft! ‘ 1 • i : r ' • ~ *•  , v » : * **  •*  " 

; ; Auffer  diefer  Stelle . wo  man  diefe  Subftanz  ifi 
einen  feften  Zuftande  findet,  findet  man  fie  auch 
l-  noch,  flüflig  an  einigen  Orten  in  den  Wäldern;  und 
bey  der.  Entfernung  Von  20  (engl.)  Meilen  von  je- 
: net  stelle  ohngefähr  zwey  Zoll  dick  in  runden  Höh- 

lungen von  3 oder  4 Zoll  im  Durclnneffer,  und  oft 
bey  Spalten  und  Rjffet*.  - Sie  ift  hier  beftändig  flüf~ 
fig,  rieht  ftärker  nach  Theer,  als  wenn  fie  verhär- 
' tet  ift,  und  hängt  fich  fefter  an  etwas  an.  Blofs 

* durch  Fett  kann  man  das  Anhängen,  an  die  Hand 
verhüten. 

^ ^ ..  * / * •’  * ,*  . ‘ ' ' «v  • */  fr  * 

. » * ^ , «ft  4 • • I * f iJ 

i •ri'Das.  Erdreich,  in r einiger  Entfernung  um  la 
f Bray,  befteht  Überhaupt  aus  Afche  und  gebrannten 
:i  Erden j und  wo  das  nicht  ift,  da  ift  eia  ftarker  tho- 
t nichter  Boden.  4 Das  • Ganze  ift  s aufferordentlich 

* fruchtbar,  befonders  wö  fchwefUcbte  Theile  darinn 
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find.  Jeder  Theil  der  Gegend,  bey  der  Entfernung 
von  30  (engl.)  Meilen  in  der  Runde,  hat  ganz  das 
Anfehen,-  durch  Convulfionen  der  Natu*  vermittelt 
eines  unterirrdifchen  Feuers  gebildet  zu  feyn.  An 
einigen  Orten  des  Gehölzes  giebt  es  heifse  Quellen, 
die  ich  bey  der  Unterfuchung  mit  einem  wohl  gra- 
duirten  Fahrenheitifchen  Thermometer  20°  und  22* 
wärmer  fand,  als  die  Atmosphäre.  Diefer  Theil 
der  Jnfel  hat,  nach  der  Lage  zu  urtheilen,  gewifs 
die  Wirkungen  der  vulkänifchen  Ausbrüche  erfah- 
ren, welche  jene  bewundernswürdigen  Maffen  von 
Gebürgen,  die  die  Provinz  Paria  gegen  Norden  da- 
von trennen , aufgehäuft  haben ; und  wahrscheinlich 
ift  unter  ihnen  eine  Communication-  Einer  diefer 
Berge  gegen  la  Bray  auf  Trinidad  über  und  ohnge- 
fähr  30 .Meilen  davon,  hat  ganz  das  Anfehen  eines 
vulkanifchen  Berges.  Ob  aber  gleich  die  vulkani- 
fchen  Wirkungen  hier  fehr  fchwach  gewefen  find, 
indem  fich  keine  Spur  davon  in  diefem  Theile  der 
Infel  über  zwey  Meilen  von  der  See  hinaus  erftrelct, 
und  der  gröfsere  Theil  vielmehr  feinem  Urfprung 
von  einer  von  der  vulkanifchen  ganz  verfchiedenen 
Urfache  hat;  jo  haben  die  vulkänifchen  Ausbrüche 

t v < 

doch  gewifs  den  Grund  davon  gelegt , wie  aus  der 
hohen  Bergreihe  erhellet,  welche  die  eine  Seite  un- 
ter dem  Winde  umgiebt,  fie  folchergeftalt  vor  den 
Verheerungen  des  Oceans  fichert,  und  die  einzige 
Barriere  gegen  dies  überwältigende  Element  ift,  und 
eigentlich  das  Skelte  derlnfel  genannt  werden  kann. 

r « 

Nach  allen  von  mir  angeftellten  Unterfuchun- 
gen  finde  ich , dafs  die  ganze  lnfel  aus  einer  Thon- 
erde, entweder  in  ihrem  primitiven  Zuftande,  oder 
wahrend  ihren  verfchiedenen  Metamorphofen  , ge- 
gebildet  ift.  Die  Bafis  der  Gebürge  befteht  « aus 
Schis  tut  1 irgillaceus  ( Tbonfchicfcr ) und  Talcum  Ist  ho • 
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margo  (SteimcrgeT)  *) ; allein  in  den  ebenen  oder  nie- 
drigen Gegenden,  welche  fall  in  deinfelben  feuchten 
Zuftande,  als  bey  ihrer  erften  Bildung,  geblieben 
find,  haben  die  Beftandtheilc  die  Veränderungert  der 
Natur  nicht  fo  ftark  erfahren,  als  die  mehr  empor 
gehobenen  Theile,  und  haben  folglich  auch  mehr 
von  ihrer  primitiven  Form  und  Eigenschaft  zu- 
rükbehalten.  Aus  der  Lage  von  Trinidad  gegen 
das  feile  Land  l'äfst  lieh  leicht  begreifen , wie  ihre 
Bildung  aus  dem  thonigten  Schlamme  des  -Meeres 
entliehen  konnte,  nachdem  erll  die.  Bildung  der 
Bergreihen  an  der  Seite  gegen  den  Wind  fwindward 
fide),  und  der  hohen  Gebürge  am  feilen  Lande, 
welche  fall  damit  verbunden  'find , gefchehen  war. 
Der  grofse  Zuflufs  der  Ströme  nämlich,  in  das  Golf 
von  Paria  von  den  Küften  von  Bralilien  und  Anda- 
lufien,  mufste  eine  ungeheure  Menge  von  leichten 
Erdtheilchen  aus  der  Mündung  der  fehr  zahlreichen' 
breiten  Flüfse,  welche  dielen  Theil  des  feilen  Lan- 
des  durchftr öhinen,  herzuführen;  indem  über  diefe 
Ströme  von  den  Bergreihen  zurückprallen,  fo  wur- 
de dadurch  ein  Stillliand  des  abprallenden  Waffers 
verurfacht ; - es  fenkten  lieh  folglich  die  erdigten 
Theile  nieder,-  und  bildeten  Bänke  von  Schlamm, 
die  bey  fortdaurendem  Zufatz  .allmählich  trockenes 
Land  wurden  , woraus  endlich  fo . ein  Landftrich 
«S  Trinidad  ift,  entlland.  Diefe  Urfachen  dauren 
jetzt  noch -fort,  und  die  Würkung  davon  ift  deut- 
lich wahrzunehmen.  Denn  die  Infel  wächft  täglich 
an  der  Seite  unter  den  Winde  (leward  fide,)  wie 
*nan  aus  den  Schianimbetten  fchen  kann , die  fich 
eine  lange  Strecke  in  den  Golf  ausdehnen  und  be- 
ftändig  zunehmen.  Wegen  des  grofsen  Einftrömens 

*)  W'e  viel  würde  dabey  ein  dentfeher  Mineraloge  noch 
näher  zu  beftimtnen  haben  1 

6. 
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dernng  des  Schmelzcns  von  Gold  und  Silber.  Stein- 
falz  wird  in  Tibet,-  Butan  und  Näphahl  (Nepal)  zu 
allen  häufsliehen  Bedürfnitfen  gebraucht.  — - 

. * m ^ . 4 » * •»  1 * 
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Lack  ift.  ein  Produkt  und  die  Stapelwaare  des 
Handels.'' von  Ajjam , eines  Landes,  das  an  Tibet 
gpänzt  und  in  manchen  Verbindungen  damit  lieht. — 


Lack  iftj  um  beftimmt  zii  fprechen,  weder 
ein  Gürpmi,  noch  eine  harzige  Subftanz ; ob  es 
gleich  Eigenschaften  beützt,  welche  beyden  gemein 
find.  Gummata  können  in  W afler  aufgelöfet  wer- 
den, und  Harze  in  geiftigen  Flüffigkeitenj..,  Lack 
aber  verbindet  fich  äufferft  fchwer  mit  irgend  einem 
von  beyden, -.auffer  wenn  man  noch  ein  andres  ein- 
wirkendes Mittel  hinzufügt.  . ' 


Lack ' ift  in'  Europa  unter  den  Benennungen 
Stocklack , Kornlack  und  Sc 

... 

erlle  ift  Lack  in  ziemlich  anfehnlichen  Klumpen, 
mit  vielen  holzigen  noch  daran  klebenden  Tbeilen 
von  den  Zweigen.  Komlack  ift  das  in  kleine  Stu- 
ckert zerbrochene  und  ausgelefene  Stocklack , wel- 
ches die  Geftalt  von  Körnern  hat.  Schellack  ift  der 
durch  -eine  fehr  einfache  Operation,  die  nachher 

befchrieben  werden  foll,  gereinigte  Lack.  - 

* * ’ ' > * # 

* I 

Es  find  viele . unbeftimmte  und  unzuverläfii ge 
Nachrichten  von  dem  Lack-  un-.Pubhkum*  erfchie* 
neu;  und-  obgleich  unter  der  Menge  von  Nachrich- 
ten die  wahre  Gefchichte  diefer  Subftanz  beynahe 
richtig  erzählt  worden  ift : fo  will  man  doch  in  Eu- 
ropa den  Befchreibungen  davon  wenig  Glauben 
beymeffen.  - So  weit  meine  Nachrichten  gehen , find 
fie  das,  Refultat.von  dem,  was  ich  felbft  gefehen 
habe:  das  Lack  am  Baume,  und  die  Fortfchritte 
des  Infektes,  das  ich  noch  verwahre.  Außerdem 


o; 
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hat  mir  ein  Herr,  der  fich  zu  Goalpara  (Gualpara> 
an’ der  Grunze  von  Aßam  aufhält,  und  der  in  der 
Methode,  dies  Infekt  anzubauerf,  vollkommen 
wohl  bewandert  ift,*  Einiges  davon -erzählt  Durch 
ihn  weifs  ich,  wie  man  das  Infekt  an  den  Baum  hin* 
anlockt,  wie  man  das  Lack  von  den  Zweigen  farft- 
fnelt  und  es  in  Schell- Lack  zubereitet,  in  welchem 
Zuft ande  dann  eine  grofse  Menge  deflelben  von 
Aßam  kommt,  und  nach  Europa  zu  allerley  wichti- 
gen Endzwecken  und  Vortheilen  verführt  "wird/ 
Der  Baum , an  dem  diefes  Infekt  fich  gemeiniglich" 
fortpfianzt,  heifst  in  Bengalen  der  Beibarbautn  > und 
ift  eine  Art  von  Gärberbaum  (Rhamnus).  Das  In-t 
fekt  nährt  fich  an  dem  Baume , und  legt  feine  Eyer 
daran,  zu  deren  Bewahrung  vor  äufferlichen  Un*J 
fällen  die  Natur  daffelbe  mit  einem  Mittel  verfehcn 


„ hat;  und  dies  ift  das  Einfammeln  diefes  Lacks.  Es 
dient  augenfcheinlich  zu  einem  doppelten  Zwecke:- 
einmal  als  ein  Neft  oder  Behältnifs  für  das  Ey  !und 
das  Infekt  in  feinem  erften  Zuftande,  und  zweytens, 

. um  der  Raupe  ödes  Made  in  ihrem  folgenden  Zu- 
ftande Nahrung  darzubieten.  • Das  Lack  wird  in 
völlig  geformte  Zellen  gebildet,  die  mit  eben  fo* 
, vieler  Regelmüfsigkeit  und  Kunft,  wie  eine  Honig- 
zelle, vollendet,  obgleich  auf  eine ; andre  Art  an-' 
geordnet  find.  Die  Infekten  werden  gelockt,  ihre 
: Eyer  an  die  Zweige  des  Baumes  anzulegen,  und^ 
zwar  dadurch,  dafs  man  fie  mit  Waffer, : worinn- 
frifches  Lack  eingeweicht  ift,  befchmiert.  * Dies* 
: zieht  alsdann  die  Infekten  an,  und  verfchafft  eine: 
[ beffere  und  reichlichere  Erndte*  : ‘ ~ i 


►;  ' , * .. 

Man  fammlet  das  Lack  zweymal  im  Jahre , im 

: Februar  und  dann  im  Auguft.  , 

>£!  - ' t . 4 i * J 9 l 

- Ich  habe  das  Ey  des  Infekts  mit  einem'  recht 
guten  Mikrofkope;  Unterpacht,':  Es  ift  von  fchöner 
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softe?  Farbe  utid  vollkommen  'durchfichtig,  auffer 
im  Cefttrum , wo  inan  deutliche  Spuren -des  fich  bil- 
ijendea.Embryo.k.j:und;  ein  dunkles  älhges  Gewebe 
fjfeht  ^welches  lieb,  vom  Körper  delfelben  ausbreitet. 
Dgs  -Ey-  ift;  YottkopnÄd»  länglichtrurtd , und  fo  grofs. 
als  das,  von  einer  Anteile.  Die  Made  ift  £ ZolL  lang, 
^U§.yerfehiedenen,  .(-J!ehn  bis  : zwölf),  ftingen  zufara- 
nten  gefetzt  ,;  , und  -ihr:  Kopf  .rotb.iund  . klein.,  Sieht 
niaa.  fte  durch, ein  Mikrofkop,  l fo  kann  man  die 
Theile  des  Kopfe£ndeutlichr  erkennen  d , desgleichen 
fteha  .kleine  Fleckert-  an  der.  Bruft,'.  welche  hervor- 
flehen  ■ undL  dalifer  ; der . Anfang  der  F:üfse  zu  feyn 
fcheinen.  Diele  Made  bekommt  hierauf  die  Form 
einer;  £uppe  oder  Ghryfalis ; ihre  ringförmige  Haut 
ift  eine  harte; Bedeckung,  aus  der  das Jnfekt  geflü- 
gelt hervor  , komnteholölk  Das-  geflügelte -Thier 
habe  ich  noch  nie  gef  eben , und  kauft  daher  daffelbe 
nicht- befchreibenji;  oder  leine  Gattung  -C^r««/)  und 
Art  (fpeciei)  bettiminen.-Man  hat  mir  eine  Zeich- 
nung des  Infekts  in  feinen  auf  einander  folgenden 
Entwickelungen. .verbrochen,  und  bald  , werde  ich 
im  Stande,  feyn,  ,fcu  dgr  bptanifchen  Befchreibung 
der  Pflanze,  eine. Zeichnung  von.  einem  Zweige  mit 
alleu  yCrfcbiedönenTheilen  der, Befruchtung , und 
mit  Lack  daran, dhiöztjzufügen.  Der  Freund,  dem 
ich  . einen  Theil. meiner  Belehrung  verdanke,  nennt 
das  Tack  den  Auswurf  des  „Infekts.  Bey  einer  ge- 
nauem, Unterluchung  wird  man  wohl  ■ finden , dafs 
es -dielen,  Nameri?ebenJjo  wenig  verdient,,  als  Wachs 
und  .Honig  von  der  Biene  , -oder -Seide  vom  Seiden- 
wurm. Die  Natur  hat;  den  meiften  Infekten  Mittel 
verliehen * eine  Subftanz  abzufondern , welche  dem 
döppfeften  Zwecke  eiitfpricht,  das  Embryo  zu  be- 
fchiitzen,  und  auch  dem  Infekte  von  dem  erften 
Augenblicke,  feines ‘Lebens  an,  bis  es  herumzu  wan- 
dern und; fein  Futter  zu  fuchen  im  Stande  ift,  Un- 
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terhalt  zu  geben.  Das  frifche  back  'enthält  in  fei- 
nen Zellen  eine  Flttfligkeit,  die  einen  füfslichen 
Gefchmack  hat,  von  einer  fchönen  rothen  Farbe  ift, 
und  lieh  in  Waffer  auflöfet.  Die  Einwohner  von 
Aß  am  gebrauchen  fie  zum  Farben;  und  darin  ge- 
tauchte Baumwolle  giebt  nachher  eine  gute  rothe 
f Tinte.  , 

. Cie  einfache  Operation,  das  Lack  zu  reinigen, 
wird  auf  folgende  Art  angeführt.  Man  bricht  es 
in  kleine  Stücken , lieft  es  ganz  rein  von  den  Zwei- 
gen und  Stöcken  ab,  und  thut  es  in  einen  Beutel 
von  Seegeltuch , der  6 Zoll  im  Umfänge  und  4 Fufs 
in  der  Länge  hat.  Immer  lind  zwey  diefer  Beutel 
in  der  Arbeit,  und  jeder  wird  von  zwey  Männern 
gehalten;  Man  hält  den  Beutel  über  ein  Feuer* 
..und  dreht  ihn  oft  um,  bis  das  Lack  flüllig  genug 
ift,  durch  die  Löcher  deffelben  zu  dringen.  . Danrt 
nimmt  man  es  vom  Feuer  ab;  die  zwey  Männer 
rineren  den  Lack  aus,  und  ziehen  dann  den  Beutel 
auf  der  oberen  Seite  eines  Pifangblattes  hin,  das 
man  zu  dem  Ende  bereitet  hat.  Indefs  man  mit 
diefer  Arbeit  beichäfrigt  ift,  wird  der  andre  Beutel 
erwärmt,  um  ihn  nachher  auf  eben  diefe  Weife  zu 
behandeln.  # Die  fchleimige  und  glatte  Oberfläche 
des  Pifangblattes  fcheint  vorzüglich  gefchickt  zu 
feyn,  das  Ankleben  des  erwärmten  Lackes  zu  ver- 
hindern, und  ihm  die  Form  zu  geben,  welche  defi 
Werth  deffelben  fo  fehr  vermehrt.  Der  Grad  des, 
Andruckens  auf  dem  Pifangblatte  beftimmt  die  Di- 
cke der  Lacktafel,  und  von  der  Befchaffenheit  des 
Beutels  hängt  die  Feinheit  und.  Durchfichtigkeit 
1 derfelben  ab.  Die  Einwohner  haben  feit  Kürzend 

Jf  - V . tAi 

u[  m Eriahrung  gebracht , dafs  das  mehr  als  gewöhn-: 
lieh  dicke  7 afälack  in  Europa  am  höchften  geachtet 
wird.  AJjam  liefert  die  grofste  Menge  des  Lacks, 
i;  das  man  verbraucht ; allein  vielleicht  weifs  man 


Digitized  by  Google 


nicht,  dafs  der  Baum,  an  dein  das  meifte  und  befte 
Lack  erzeugt  wird,  in  Bengalen  ganz  gemein  iii, 
und  daher  mit  grotsem  Vortheil  zu  Erzeugung  des 
Infekts  und  zum  Anbaue  des  Lacks  gebraucht  wer- 
'den  könnte.  Die  geringe  Quantität , die  in  diefe? 
Provinzen  gefaminlet  wird,  giebt  nur  eine  ungewifle 
und  magere  Erndte,  .weil  man  nicht  die  nöthige 
Sorgfalt  auf  fie  wendet.  Befonders  zu  gewiffen  Jah- 
reszeiten follte  man  das  Infekt  an  den  Baum  anzu- 
locken fuclien;  übrigens  könnte  man,  wenn  man 
in  einem  Lande,  worinn  das  Infekt  noch  nicht  fehr  < 
häufig  ift,  die  ganze  vorhandene  Quantität  einfamm- 
lete , die  künftige  Brut  zerfrören. 


; Wäre  die  befte  Methode  den  Baum  anzubauen 
und  das  Infekt  zu  erhalten,  in  Bengalen  bekannt,  lo 
würde  es  den  Koß-  Ländereyen  einen  anfehnlichen 
Vortheil  von  dem  Verkaufe  einer  einträglichen,  fehr 
gefuchten  und  allgemeinnützlichen  Waare  zuflchern, 
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Per fuche  über  die  Phlogißijirung  der  Salpeterfäuri. 

von 

Iofeph  Prieftley . (S.  139  — 150.) 


I'  p 
n meinen  erftern  Verfuchen  (Vol.  IV.  S.2.)  fand  ich,  dafs 

die  farbenlofe  Salpeterfäure  rauchend  oder  orangefarben 

wurde,  und  orangefarbne  Dämpfe  ausftiefs,  „wenn  fie  in 

langen,  glkfernen,  zugefchmolzenen  Röhren  der  Hitze 

aüsgefetzt  wurde ; ich  fchlofs  hieraus,  dafs  diefe  Wurkung 

von  der  Wärme  hervorgebracht  würde,  welche  das  fchon  •' 

in  der  Säure  enthaltene  Phlogifton  entwickele.  Da  ich 


P5 


i 


l 


: nachher  fand*  dafs*  es  nicht  die  Wärme , fondern  nur  das 
Lkht  wäre , welches  . der  Salpeterfäure , iu  Gläfern  mit 
eingeriebenen  Sröpfeln  cingeichloilen,  nach  einigen  Tagen 
l die  Farbe  zu  geben , das  Vermögen  hätte , und  dafs  in 

* diefem'Fäll  der  Effect  durch  die  Einwürkung  des  Lichts 
auf  den  Dampf  hervorgebracht  würde,  der  feine  Farbe 
nach  und  nach  der  unter  ihm  flehenden  FliiiTigkeit  mit- 

. tbeiire  (VoL  VL  S.  342);  fo  ward  ich  auf  die  Vermuthung 
geleitet,  dafs,  weil  die  Glasrohre,  worinn  ich  zuerft  den 
Verfuch  machte,  beym  Tageslicht  oder  beym  Lampenlicht 
l an  das  Feuer  gehalten  worden  war,*  es  blofs  diefs  Lebt 
■ gewefen  feyn  könnte , welches  unter  diefen  LJmftünden, 
zur  Hervorbringung  des  Phänomens  beygetragen  hätte.  ; 

Um  mich  hiervon  zu  überzeugen , fchiofs  ich  den  far- 
: benlofen  Salpetergeift  in  eine  lange  Glasröhre,  wie  vorher, 
ein , und  fchmoiz  fie  zu.  An  ftatt  lie  aber  frey  (wo  ich 
das  Licht  davon  nicht  ausfchliefsen  konnte)  der  Hitze  aus« 

; zufetzen,  fchiofs  ich  fie  in  einen  Flintenlauf  ein , der  mit 
- metallenen  Schrauben  zugemacht  war;  fo  dafs  das  Licht 
gar  keinen  Zugang  dazu  batte.  Ich  Itellte  das  eine  Ende 
des  Rohrs  fo  nahe  ans  Feuer,  als  hinreichend  war,  die 
Flüffigkeit  in  der  Rohre  zum  Sieden  zu  bringen , welches 
ich  durchs  Gehör  wahrnehmen  konnte.  Der  Erfolg  war, 

' dais  die  Säure  in  kurzer  Zeit  eben  fo  Hark  gefärbt  wurde, 
als  wenn  ich  fie  immer,  ohne  den  Flintenlauf,  der  Hitze 
ausgefetzt  hatte.  Es  war  alfo  entfehieden , dafs  es  blofs 
die  Wärme  und  nicht  das  Liebt  war,,  welche  das  IVÜttel 
zum  Färben  der  Säure,  oder  zur  Ph!ogißt/trung  derfelben 
abgegeben  hatte. 

Da  ich  die  erftem  Verfucbe  machte,  hatte  ich  keinen 
Verdacht,  dafs  die  in  der  Röhre  enthaltene  Luft  einigen 
Einflufs  auf  das  Refultat  derfelben  haben  könnte;  und  bey  > 
» den  Verfucben  mit  den  Flafchen  in  einer  mäfsigen  Wärme, 
fand  ich , d«fs  die  Säure  gefärbt  wurde , * wenn  auch  das 
vollkommenfte  Vacuum,  dafs  ich  mit  der  Luftpumpe  ma- 
chen konnte,  darinn  eingefcloflen  war.  Weil  aber  mein 
Freund  Kirivan  immer  vermuthete,  dafs  die  Luft  das  voi> 

; zu  glichfle  würkende  Mittel  dabey  wäre,  fo  gab  ich  nun 
f auf  diefen  Umftand  befonders  Acht;  indem  ich  voraus* 

* fetzte,  dafs,  wenn  irgend  ein  Theil  der  gemeinen  Luft 
eingefogen  würde,  es  die  phlogiftifirte  Luft  feyn  müfte, 
und  dafs  es  das  Phlogifton  diefer  Luftart  wäre,  welches  die 

: Säure  phlogiftifirt  hätte.  Das  Refultat  war  aber  diefer 
i Voraussetzung  nicht  ganz  fo  günftig,  als  ich  erwartet  hat* 
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te:  denn  die  vorzüglich  ftc  Wli-rkung  befand  in  der  Ent- 
“ Wickelung  der  depnlogiftilirten  .Luit,'  fo  dafs  die  Säure  da- 
: durch  phlogiftifirt  worden  zu  feyn  fchien,  dafs  fie  diefen 
Stoff  in  ihrer  Zufammenfetzung  fahren  liefs. 

- * Ich  that  eine  kleine  Quantität  farbenlofer  Saure  in  ei- 
ne lange  Glasröhre,  welche,  auffer  der  Säure,  1,23  Ur- 
' zennvaafse  gemeiner  Luft  enthielt,*  auffer  dafs  der  Dampi 
. der  Säure  etwa  noch  derfelben  ausgetrieben  hatte.  Ich 
fchmolz  die  Röhre  zu,  fchlofs  fie,  wie  vorher,  in  einen 
Flintenlauf  ein,  und  fetzte  lie  einige  Stunden  einer  Sied- 
hitze aus*«  Ich  öfnete  fie  hierauf  unter  Waller,  wo  2,03 
Unzenmaafse  fehr  trüber  und  weifslichter  Luft  heraus  ka- 
men. 1 Bey  der  Unterfuchung  im  Eudiometer,  zeigten  fie 
mit  zwey  gleichen  Maafsen  Salpeterluft  1,02;  während 
mit  einem  Maalse  derfelbigen  Salpeterluft  die  gemeine  Luft 
1,07  gab.  — Durch  Berechnungen  mit  eudiometrifchen 
Verlachen  erhellet,  dafs  die  in  der  Röhre  eingefchloffene 
: gemeine  Luft,-  die  1,17  Unzenmafse  betrug,  (wenn  wir 
das  -fe  des  Ganzen  abzieben),  0,8073  U.  IV1.  an  phlogiftifir* 
ter  Üuft:  enthalten  hatte : hingegen  die  nachher  daraus  ent 
wickelten  2,03  Unzenmafse  Luft  nur  0,6902  U.  M.  phlogi- 
ftifirter  Luft  enthielten;  dafs  alfo  ein  Theii  diefer/Luft  ab* I 
forbirt  oder  zerfetzt  zu  feyn  fchien,  indem  das  Phlogifton  ' 
.derfelben  durch  die  Säure  eingezogen  wurde,  während 
dafs  diefe  ihre  dephlogiftiiirte  Luft  von  fleh  gab  - — 

Bey  diefer  Berechnung  wird  vorausgefetzt , dafs  die 
-entwickelte  Luft  vollkommen  rein , und  alle  nachher  ge- 
fundene phlogiftifirte  Luft  in  der  gemeinen  Luft  enthalten 
gewefen  fey.  Ich  fand  aber , dafs  die  aus  der  Säure  ent- 
wickelte Luft  nicht  vollkommen  rein  war,  fo  dafs  auch 
rdiefem  Umftande  *•  viel  phlogiftifirte  Luft  zugefchrieäen 
Werden  mufs. 

* Um  alle  Luft  von  der  Berührung  der  Säure  auszu- 
fchliefsen,  liefs  ich  eine  Quantität  der  letztem  in  der  Röh- 
re fieden,  und  fchmolz  die  Röhre  zu,  nachdem  der  Dampf 
alle  Luft  ausgetrieben  hatte,  fo  wie  man  es  bey  den  Waf- 
ferhammer  macht.  Wenn  ich  fie  jetzt  der  Hitze  ausfetzte, 
fo  fand  ich  lie  eben  fo  gefärbt , als  wenn  Luft  eingefchlof* 
lert  war;  dafs  es  alfo  erwiefen  ilt,  dafs  die  Luft  zu  diefem 
Phänomen  nicht  notb wendig  ift. ' Wenn  die  Röhre  unter 
.Waller  geöfnet  wurde,  fo  trat  eine  Quantität  außerordent- 
lich weifser  dephlogiftifirter  Luft  hervor,  die  ira  Eudiome- 
ter 0,66  zeigte.  — 

(Dre  Fortfttzung  folgt»') 

- m. 
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OBSERVATIONS  SUR. LA  PHYSIQUE,  SUR  L'HI. 
STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS 

PAR  JV1.  M. 

x.abbe  ROZIER,  MONGEZ,  et  DE  LA  1V1ETHERIE 

4.  TOM.  XXXIV.  1789»  a PARIS.  17&y. 


I. 

Beobachtungen  und  Muthmafsungen  über  die  Natur 
und  Zußammenßtzung  des  hepatifchen-  Gas 
durch  Herrn  Abbe  Job.  Friedr.  Zavatteri% 
Mitglied  des  pbilofopb.  Collegiums  auf  der  Univer- 
ßtät  zu  Turin.  ( Juin . ijSß.  S.  431.) 
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13err  Bergmann  erfand  zucrft  das  Mittel,  aus  war- 
men hepatifchen  Waffern  den  Schwefel  zu  ziehen* 
deffen  Dafeyn  bey  denfelben  man  aus  allen  Arten 
von  Proben  fchon  lange  anerkannt  hatte.  Er  fchlug 
den  Schwefel  durch  Zufchüttung  von  conzentrirtem 
Salpttergeift  nieder,  und  ward  dadurch  veranlafst,  zu 
glauben,  dafs  das  hepatifche  Gas  ein  Sckwejel  fey, 
der  vermitteln  der  Wärme,  welche  er  durch  ein 
Uebermaas  von  Phlogifton  befitze,  luftartig  und  he- 
patifch  werde;  dafs  die' Salpeterfäure , indem  fie 
fich  des  iiberflüfligen  Phlogiftons  bemjchtige , das 
Bindungsmittel  nehme,  wodurch  der  Wärvcßcff  mit 
dem  Schwefel  zufammenhänge  ; dafs  folglich  der 
Schwefel  dadurch  feine  eiaßtjcbe  Form  verlöhre  und 
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fich  niederfchlage  *) ; dafs  die  in  der  Atmosphäre 
enthaltene  Lebensluft  durch  ihre  grofe  Verwand-  i 
fchaft  mit  dem  Phlogifton  den  ihr  ausgefezten  hepa- 
tifchen  Wiiffern  auf  diefe  Weife  den  Schwefel  neh- 
me und  deffen  Niederfehlag  veranlage  wie  man  1 
i folchen  würklich  bey  den  warmen  hepatifchen  Waf- 
fern  in  Form  einer  Rinde  oder  Krufte  findet.  Herr 
Beygmann  hat  auch  aus  den  durch  Kunft  gemachten  ' 
\md  aus  den  von  entfernten  Orten  her  erhaltenen 
kalten  hepati/chen  WaJJcrn  vermitteln  der  Salpeter- 
fänre  den  Schwefel  niedergefchlagen.  Herr  Mar- 
quis von  Brezt  hat  diefen  Verfuch  an  der  kalten  he- 
patifchen Quelle  zu  St.  Genit  wiederhohlt  und  rich- 
tig gefunden  f).  • < 

• * * / 

Herr  Kirwan,  diefes  glückliche  Genie , dem 
die  neuere  Phyfik  foNvieles  zu  verdanken  hat,  hat  f 
auch  vor  kurzem  die  Natur  und  Eigenfchaften  des  l! 
hepatifchen  Gafes  unterfucht,  und  uns  über  diefen 
Gegenftand  eine  fchützbare  Reihe,  fehr  lichtvoller 
und  genauer  Verfuche  geliefert,  und  zugleich  die 
Avichtigften  Verfuche  des  Herrn  Bergmann  theils 
be/tätgt^  theils  berichtigt  *}"]•).  Er  fcheint  indefs  die 
Meinung  jenes  gelehrten  Chimikers  von  der  Zufam- 
menfetzung  des  hepatifchen  Gafes  aus  guten  Grün- 
den verlaffen  zu  haben , vielleicht  weil  er  bemerkte, 
dafs  jede  wohl  concentrirte  Salpeterfaure,  fie  fey 
phlogtftifirt  oder  nicht , den  Schwefel  aus  dem  hepati- 
fchen Wafier  gleich  gut  freymache;  dafs  dagegen 
. eine  Salpeterfaure,  die  fogar  dephlogiftilirt  aber  mit 

*)  De  aq.  medic.  cal.  arte  parand.  T.  I.  C.  IV.  pag.  239. 

**)  Am  angef.  Orte  §.  3.  p.  23t. 

f)  S.  Memoir.  de  Fac.  des  fc.  de  Turin.  Ann.  1786.  87. 

. • P.  52.  53-  , 

ff)  Experiments  on  hepatic  air  Lond.  178 6. 
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Waffer  beladen  ift,  die  Trennung  des  Schwefels 
nicht  bewirken  kann  *).  Woraus  denn  zu  folgen 
fehlen,  dafs  die  Zerfetzung  der  hepatifchen  Waffer 
durch  Salpeterfäure  nicht  blos  von  deren  grofser 
Affinität  mit  dem  Phlogifton  oder  ihrer  Kraft  her* 
rühre,  womit  fie  fich  deffelben  bemächtigt.  Das 
folgende,  nicht  weniger  fichere  Factum,  könnte 
Herrn  Kirwan  gleichfalls  veranlaffen,  von  Berg - 
manns  .Meinung  abzugehen.  Wenn  man  nämlich 
hepatifches  Gas  mit  dephlogiftifirtem , dein  Raume 
nach,  zu  gleichen  Theilen  vermifcht,  fo  wird  je- 
nes nur  fehr  wenig  vermindert  und  leidet  keine  Zer- 
fetzung, dafs  alfo  diefe  Verifiifchung  auch  noch 
nach  8 Tagen  fähig  ift,  fich  zu  entzünden  und  zu 
detoniren  **).  Es  ift  aber  die  dephlogiftifirte  Luft 
fall  noch  begieriger  nach  Phlogifton,  als  die  Salpe- 
terfäure , wie  felbft  Bergmann  diefes  an  mehrern 
Orten  zugefteht;  fie  hatte  alfo  das  hepatifche  Gas 
durch  Wegnahme  desPhlogiftons  ebenfalls  zerfetzen, 
feinen  Schwefel  niederfchlagen , ihm  die  luftförmi- 
Ee  Natur  nehmen  und  fich  felbft  dadurch  in  fixe 
Luft , oder  befier  , in  phlogiftifehe  , verwandeln 
muffen , wobey  dann  nochmals  weder  Entzündung 
noch  Detonation  ftatt  gefunden  haben  würde, 

* i i 

Herr  Bergmann  war  von  dem  Vermögen  der 
dephlbgiftifirten  Luft  in  Abficht  der  Zerfetzung  des 
hepatifchen  Gafes  fo  fehl*  überzeugt , dafs  er  die 
Schwefelkruften,  die  man  bey  hepatifchen  Wafferrl 
findet,  der  Zerfetzung  diefes  Waffer s , durch  die  in 
ier  Atmosphäre  enthaltene  Ltbcmltdi,  zufchreibt. 

Herr  Kirwan,  der  das  von  Bergmann  ange- 
nommene Phlogifton  verwirft,  glaubte,  daf»  die 

*)  Kirwan.  Sect.  V.  p.  25.  - 

*«•)  Kirwan.  St.  Sect.  III.  p.  14.  . - 


I 


tot  1 ■— 1 

, , ***  1 
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Wärme  allein  zureiche,  den  Schwefel  zu  verflüchti- 
gen und  ihn  in  den  luftartigen  Zuftand  zu  verletzen. 
Allein,  alle  die  Eigenfchaften  einer  jckwachen  Säurey 
die  Herr  Kirwctn  felbft  bey  dem  hepatifchen  Gas 
anerkennt,  lafTen  fich  nicht  wohl  weder  von  dem 
Wärmefloff \ noch  von  dem  bloßen  Schwefel  herleiten. 
Denn  der  Schwefel  hat  keine  fo  entfchiedenen  Kenn- 
zeichen von  Säure,  und  insbefondere  ändert  er  nicht  I 
die  blaue  Farbe  der  Pflanzen , wie  doch  Herr  Kirwan  I 
felbft  diefe  Eigenfchaft  bey  dem  hepatifchen  Gas  ge-  j 
funden  und  erwiefen  hat  **).  I 

Bergmann  hatte , die  Wahrheit  zu  fagen,  I 
zwar  beobachtet , dafs  die  aus  einem  kalten  hepati - I 
(eben  Miner alwafj er  gezogene  Luft  die  Farbe  der  J 
Tournefolr  zu  verändern  vermag, . Er  fchrieb  diefe  [: 

'Eigenfchaft  derfelben  aber  einer  ihr  beygemifchten  p 
fixen  Luft  zu***j  und  glaubte,  dafs  fich  das  hepa-  m 
tifche  Gas  überhaupt  von  diefer  Eigenfchaft  durch  f 
bloffes  Wafchen  befreien  laffe.  Da  aber  Herr  Kir-  p 
wan  diefes  Wafchen  und  andere  Mittel  vergeblich  an-  •. 
gewendet  hatte , das  hepatifche  Gas  vpn  aller  frem- 
den Säure  zu  reinigen , fo  fchlofs  er , dafs  die  Fä- 
higkeit, die  blaue  Farbe  der  Pflanzen  umzuändern, 

ihm  wefentlich  und  unzertrennlich  zukomme. 

• 1 1 < 

\ 

Diefe  in  dem  hepatifchen  Gas  enthaltene  Säure 
könnte  nun  gar  wohl  das  Band  feyn , wodurch  fleh 
der  Wärmeftoff  am  Schwefel  veft  hält,  und  fie  könn- 
te das  Gefchäfte  haben,  welches  Bergmann  dem  '* 
überflüffigen  Phlogifton  gibt.  Denn  man  mufs  wohl,* 
wie  es  fcheint,  um  einen  Körper  fähig  zu  machen, 

• * 

♦)  Sect.  II.  p.  ii.  Sect  VII.  p.  24* 

**)  Sect  II.  p.  11. 

s«  VL  p.  24Ä.  ' . 
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eine  grofse  Menge  verborgener  Wärme  aufzuneli- 
men  , demfelben1, entweder  irgend  eine  Subftanz  ent - 
ziehen , wodurch  deflen  Affinität  mit  dem  Wärme  ft  off 
gefcbzväcbt  oder  vermindert  wird , oder  inan  mufs 
ihm  vielmehr  irgend  eine  Subftanz  zufetzen , welche 
als  ein  Zwnfchenmittcl  jene  Verwandfchaft  vert>r'ößirt 
oder  vtrjiärkt  *)  Diefes  ift  vielleicht  der  Grund, 
weswegen  Körper,  welche  eines  luftartigen  Zuftan- 
des  fähig  find,  die  zu  diefem  Zuftande  benöthigte 
verborgene  Wärme  leichter  durch  Berührung  von 
folchen  Körpern  annehmen  , welche  ihre  Wärme 
entwifchen  laffen,  als  durch  die  freie  empfindbarere 
Warme,  wie  folches  Herr.  D.  bering  beobach- 
tet hat  **);  denn  die  von  Körpern  entwifchende 
verborgene  Wärme  ift  wahrfcheinlich  mit  irgend  ei- 
nem andern  Prinzipium  verbunden , welches  als 
Zwifchenmittel  dienen  kann , fie  mit  berührenden 
Körpern  zu  verbinden;  und  die  blofse  empfindbare 
Warme  hat  nicht  Verwandfchaft  genug  mit  den  Kör- 
pern y um  mit  ihnen  fleh  zu  verbinden.  Es  hängt 
auch  wahrfcheinlich  die  Zunahme  des  Gewichts, 
welche  Körper  durch  Zufatz  von  verborgenerWärme 
erhalten  follen,  fo  w'ie  die  Abnahme  des  Gewichts 
bey  dem  Weggehen  des  Wärmeftoffs,  von  jenem  an- 
genommenen Principium  ab,  das  heifst:  mit  der  ver- 
borgenen Wärme  erhalten  oder  verlieren  Körper  eine 
getoifie  andere  Subftanz , welche  gleichfum  zum  &/- 

Jchenmittel  dient,  jene  Wärme  mit  dem  Körper  zu 

* * • 4 

• i , 

*)  Gegen  die  Meinung , nach  welcher  nur  Warmftof? 
und  Schwefel  für  Beftandtheile  der  hepatifchen  Luft: 
.angenommen  werden  dürften,  hat  Herr  Bergmann 
fchon  im  voraus  (den  Einwurf  gemacht,'  dafs  der 
Schwefel  bey  blofser  Anwendung  der  Warme  kei- 
nen hepatifchen  Geruch  ausdünften  laffe.  (Oe  Min; 
Zinci,  Tom.  II.  §.  X.  p.  342.) 

♦♦)  Kirwan  Pect,  VII.  p.  30. 
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verbinden.  Giebt  man  dem  Körper  blofse  freie  ern-  { 
pfindbare  Wärme , indem  man  ihn  z.  E.  in  liennetifch  , 
geflegelten  Glasgefäfsen  einfchliefst,  welche^wwr  die  i 
Wärme  und  kei?ie  gröbere  Materie  ä urehlaffen,  fo  ver-  3 
fchlucken  die  Körper  zwar  den  Wäruieftoff,  wie  1 1 
man  behauptet,  und  behalten  ihn  in  Form  einer 
verborgenen  Wärme;  ihr  Gewicht  wird  aber  nicht 
vermehrt;  ja  es  fcheinen  fogar  einige  abfichtlich  ' 
hierzu  angeftellte  Verfuche,  das  Gegentheil  zu  bd- 
weifen  *). 

t ' 

Diefe  muthmafsliche  Zufammenfetzüng  des  he-  \ 
patifchen  Gas  entging  dem  Scharflinn  des  Herrn 
Kirwan  nicht;  er  felbfl:  macht  vielmehr  die  An-  :: 
merkung,  dafs,  wenn  im  hepatifchen  Gas  einige  ;■ 
Säure  vorhanden  wäre,  fo  mttfste  fie  die  Natur  ei*  L 
ner  fchwachen  Vilriolfäure  haben,  wenn  anders  das  k 
hepatifche  Gas  ganz  rein  fey.  Er  ging  indeffen  1;; 
nachher  von  diefer  Meinung  ab,  und  zwar  aus  dem  L 
Grunde,  weil  man  hepatifches  Gas  aus  folchen  Sub-  V 
ftantzen  ziehen  könne  , die  von  aller  Vitrioljäure 
durchaar  frey  find . Allein  mir  fcheint  der  Schwefel 

feil  ft  fähig  zu  feyn,  einen  Uebcrfttjr  von  Vitriotf  äure 
zu  geben , und  hepatifeker  Gar  könnte  wohl  ein 
Schwefel  feyn  , welcher  durch  den  V er  Infi  eine/ 

1 . 

*)  Nach  Herrn  Lavoifier  Beobachtung  hat  fich  das  Ge*. 
Wicht  folcher  eingefchloflenen  Körper  durch  Wärme 
und  Feuer  nicht  verändert  (S.  Memoir.  de  l’acad.  de 
Paris  1774.)  Herr  Fontana  beobachtete  eben  diefes, 
da  er  Eis  in  verfchloiTenen  Gefäfsen  fchmelzen  liefs, 
(Journal  de  Phyf.  Tom.  XXVII  p.  268.  Note.)  End- 
lich die  zu  Dijon  und  vom  Herrn  Fordyce  zu  London 
angeftellten  Verfnche  fcheinen  vielmehr  zu  beweifen,* 
dafs  Eis  und  andere  gefrohrne  FlUfligkeiten  beym 
Schmelzen  nicht  nur  nicht  am  Gewicht  gewinnen, 
fondern  verlieh ren  (Memoire  de  V aead,  de  Dijon 
1781.  Journ.  de  Phyf  T.  XXVII.  p.  265. 


f 


• Tbeih  fein *$•  Phlogiß'ons  einen.  Ueberfluß  von  Saun 
bat , und  fich  in  dem  Fall  von  einigen  Neutralfalzen 

. befindet,:  die,  wie  man  weifs,  einen  Ueberfiuß  von 
n Säure  haben  können.  Diefe  Meinung  ift  außerdem 
i mit  allen  Eigenfchaften  des  hepatifchen  Gafes  und 
: allen  von  Herrn  Kirioan  beobachteten  Phänomenen 

- fo  [ehr  ttbereinftimmend , dafs  ich  glaubte , fie  der 
ßeurtheilung  der  Gelehrten  überhaupt  und  vorzüg- 
lich des  Herrn  Kirwant  vorlegen  zu  dürfen. 

* 

* 

Es  ift  evident y dafs  in  der  Schwefelleber  durch’ 

: die  Vereinigung  des  Alkali  (oder  einer  andern  Sub • 

- ftanz,  die  deffen  Stelle  vertritt)  mit  dem  Schwefel 

• die  Verwaridfchaft  der  Vitriolfaure  mit  dem  Phiogi-- 
: jfton  des  Schwefels  vermindert  werde,  weil  fie  durch 
§ die  Würkung  der  nämlichen  Säure  auf  die  alcalifche 
).  Materie  ein  Gegengewicht  bekomt.  Das  Phlogifton 
•ibält  fich  folglich  fchwächer  an  :die(  Schwefelleber, 

als  an  den  Schwefel  felbft,  und  macht  fich  daher 
leichter  davon  los*).  • Hierin  liegt  wahrfcheinlich  . ✓ 
s die  Urfache,  warum  das  Knallpulver  Jchneller  und 
; heftiger  detonirt  .als  Schitspulver\  wie,  folches  der 
? G rof  non  Saluces  fehr  richtig  bemerkt  hat**).  Eben 

• deswegen  verdunftet  auch  das  Phlogitton  der  Schwer 
i fe lieber  Jehon  durch  die  Wärme  der  Atmosphäre  und 

vermindert,-  nach  Herrn  Scheele  s Beobachtung,  den 
i Umfang  der  Lebens luft\  worinn  fie  eingefchlolTen 
: ift***).  .Man  kann  hieraus  auch  die  Phänomene  der 
(ympatbetifeben  Tinte  erklären;  denn  es  find  phlogi - 
ßifche  Dünfle  der .Schwejellcber , wodurch  das  BUy  im 
: ^e}'eß&  > womit  die  Buchftaben  gefchrieben  werden, 

/ 

( *)  Macquers  chim.  Wörterbuch.  Unter  dem  Wort: 

Schwefel, 

**)  Miscell,  Taurin.  Tom.  I.  p.  X45.  Tom.  II.  p.  up* ' 

I ***)  Ueber  das  Feuer.  * ’ 1 ' 
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her^eftellt  und  gefärbt  wird. ' Außerdem  ift  eine  un- 
beträchtliche Wärme  hinreichend , alles  Phlogifton 
der  Schwefelleber  wegzujagen  und  fie  in  vitriohjitcn 
Weinflein  zu  verwandeln  *).  Ia,  fchon  die  innere 
Bewegung  allein  reicht  zu,  das  Phlogifton  von  der 
wartialifchcn  Schwefelleher  zu  entbinden  und  fie  in 
Vitriol  zu  verwandeln**.).  Es  ift  alfo  klar,  dafs 
Schwefelleber  unvermerkt  nach  einiger  Zeit  einen 
Theil  feines  Phlogiftons  verkehrt;  fie  mufs  aber 
vorzüglich  fchon  während  ihrer  Verfertigung  vieler 
Phlogifton  verliehren  , weil  diefe  Operation  bald 
mehr  bald  weniger  Hitze  erfordert.  Folglich  wird  der 
Schwefel  des  hepatifchen  Gafes,  das  daraus  entfteht, 
eines-Theils  feines  Phlogiftons  beraubt  werden  und 
dadurch  einen  Ueberflufs  von  Säure • bekommen. 
Flierinn  liegt  nun  der  Grund,  warum  hepadfches 
Gas  überhaupt  defto  auflösbarer  im  Waffer  ift,  je 
größere  Httze  man  hat  anwenden  müffen,  um  das 
Phlogifton  von  der*  Schwefelleber  wegzujagen,  und 
je  mehr  es  folglich  mit  Säure  gefchwängert  ift  ***J 


•( 


3 


L 


\ Da  hepatifches  Gas  nichts  als  Schwefel  mit  ei- 
nem Ueber/chuß  von  vitriolifc her  Säure  ift,  fo  lieht 
man,  leicht  ein  warum  es  alle  Kennzeichen  von  einer 
fch'wathen  Säure  an  fich  hat****).  Denn  die  Verbiß 
düng  mit  dem  Phlogifton  ftumpfet  die  Kennzeichen 
einer  ftärkern  Saure;  und  diefe  Säure  mufs  Merk- 
male von  vitriöHfcher  zeigen,  weil  diefe  ja  im  hepati* 


*)  Stahl.  Exper.  obfer-  animad.  C.  C.  C.  Berol.  1731. 
No.  XXX  VL  und  Maquers  Wörterbuch*  Unter  dem 
Worte:  Schwefel. 


1 


**)  Maqtiers  Wörterb. 

***)  Kirwan*  Sect.  II.  p.  ia. 

. * ~ \ 

**♦*)  Kirwan.  Sect.  VII*  p.  ap. 
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' (dien Gas  verdikt  und  durch  das  Pblogißan\verlarvt 
da  ift. 


, N • 

if  Auch  ftimmen  alle  übrigen  Eigenfchaften  des ' 
'hepatifchen  Gafes  mit  diefer.  Hypothefe  genau 
i überein.  Es  läfst  fich  zum  Beyfpiel  daffelbe  nicht 
i fo  hiebt  entzünden , als  die  brennbare  Luft , und  er* 
fordert  einen  freyen  Zutritt  der  atmosphürifchen 
Luft,  oder  eine  größere  beygcmifchte  Menge  derfei- 
ben,  um  Feuer  zu  faßen*)  Denn  es  ift  die  Entzünd- 
barkeit des  Phlogiftons  in  dem  hepatifchen  Gas 
> durch  die  überwiegende  Säure  gefchwücht.  Dage- 
gen ift  das  entzündbare  Gas,  wie  es  fcheint,  das  ‘ 
. reine  Phlogijlon  (elofl , oder  doch  gewifs  weniger  ge- 
bindert als  das  Phlogifton  des  hepatifchen  Gafes. 
Auch  die  Auflösbarkeit  des  hepatifchen  Gafes  im 
WaJ]tr  und  Weingeiß  fcheint  gleichfals  von  dem 
Ueberfchufs  der  Säure  herzurühren , wodurch  es 
-eine  Affinität  mit  jenen  Auflöfungsmitteln  bekommt. 
Daher  verkehrt  auch  das  hepatifchc  Gas  durch  fei- 
nen Auffenthalt  und  Verbindung  mit  dem  Waffer, 
'km  es  nach  und  nach  feinen  Ueberflufs  von  Säure 
N'ttheilet,  feine  Gasform  und  Auflösbarkeit  und 
fchl'agt  fich  in  den  am  beften  verfchlofsnen  Phiolen, 
al s Schwefel  nieder.  Es  ift  folglich  fehr  wahrfchein- 
bef),  dafs  das  hepatifche  Gas,  nach  Abfetzung  feines 
Schwefels  und  nach  dem  Verluft  feines  Geruchs, 
dennoch  die  Eigenfchaft,  die  Farbe  des  Tournefols 
verändern , fort  behalte. 


Bringt  man  in  eine  Silberaufiöfung  von  Salpeter- 
fitire  hepatifdhes  Gas,  fo  mufs  die  tiberflüffige  Vi- 
triolfäure  fich  des  Silbers  bemächtigen,  und  fich 
Mch  den  bekannten  Gefetzen  der  Affinität  mit  den- 

a ' , 

% 

•)  Kirwan.  Sect.  II.  p.  10-11. 
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felben  niederfchlagen.  Das  hepatifche  Gas  , das 
feines  Ueberfchuffes  an  Säure  beraubt  wird,  wird 
zugleich  feine  luftartige  Form  verlieren,  fich  nie- 
derfchlagen und  fich  mit  dem  Silber  vereinigen, 
Diefe  Vermifehung  wird  daher  fich  trüben  und  ein 
dtincklefy  fchwarzes  Pulver  abfetzen,  welches  Silber 
mit  Schwefel  vereinigt  ift  *) 

' * < 

Die  concentrirten  mineralifchen  Säuren , find, 
wegen  ihrer  Verwandfchaft  mit  dem  Schwefel,  vor 
züglich  gefchickt,  das  hepatifche  Gas,  womit  fie 
gefättigt  find , zu  zerfetzen.  Sie  hemächtigen  fleh 
nämlich  des  Schwefels,  welcher  einen  von  feinen 
Beftandtheilen  ausmacht.  Da  aber  diefe  ihre  Affi- 
nität mit  dem  Schwefel  und  ihre  Wirkung  auf  den- k 
felben  nicht  hinreichend  ift , . denfelben  aufzulöfei M 
und  veft  zu  halten,  fo  laffen  fie  ihn  unter  der  Ge* 

ftalt  eines  Niederfchlaes  fallen.  ile:i 

/ ; !jj! 

• f % i ' 

Obgleich  die  elaftifche  Geftalt  des  Schwefels  iaift 
Jiepatifchen  Gas  von  dem  Ueberfchufs  der  Vitriol*  k 
fäure  herkomt,  fo  kann  ihm  dennoch  eine  gröfsere 
Menge  diefer  Säure  feinen  gasartigen  Zuftand  neh- 
men ; und  ihn  eben  fo  verdichten j wie  eine  kleine 
Dofis  einer  brennbaren  Subftanz  der  Vitriolfäure  die 
pyft geftalt  gibt,  eine  groß: re  und  ftärkere  aber,  fie  in 
Schlvefel  verwandelt  und  in  Geftalt  eines  feften  Kör- 
pers darftellt.  Aus  diefem  erklärt  fleh  leicht  die 
gegenfeitige  Verdichtung,  wenn  vitriolfaures  und/, 
hepatifches  Gas  mit  einander  vermifcht  werden  **),' 
welche  Verdichtung  Herr  Kirwan  nicht  ohne  Grund  ; 
ihrer  gegenfeitigen  Anziehung  zugefchrieben  hat.,; 
Denn  obgleich  das  vitriolfäure  Gas  mit  Beibehal*; 

» 4 

*)  Kirwan.  Sect  IT.  p.  13.  . j 

**)  Kirwan.  Sect.  1IL  p;  14. 15.  ' * ' 
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tuag  feines  gasartigen  Zuftandes  eine  Zeitlang  fä- 
hig ift,  den  Schwefel  aufzulöfen  und  mit  denselben 
alle  Phänomene  des  hepatifchen  Gafes  darzuftellen, 
fo  ift  doch  diefe  Verbindung  und  diefer  elaftifche 
Zuftand  nicht  bleibend , fondern  er  wird  in  einiger 
;■  Zeit  von  felbft  zerfetzt. 

Hieraus  folgt  , 'dafs  das  hepatifche  Gas  durch 
zu  grofsen  Uberfchufs  von  Vitriolfäure  zerftört  * 
wird.  Dennoch  fcheint  es,  dafs  diefes  Gas  bis  auf 
einen gewifsen  und  begränzten  Punkt  hin,  nach  der 
verfchiedenen  Art  feiner  Verfertigung  einen  mehr 
i.  oder  weniger  grofsen  Ueberfchufs  von  Vitriolfäure 
haben  kann , ohne  feinen  gasartigen  Zuftand  zu  ver- 
lieren; und  eben  davon  hängt  vielleicht  feine  fchwä- 
. chere  oder  ftärkere  Auflösbarkeit  im  Waffer  ab, 
wie  ich  folches  fchon  vorhin  bemerkt  habe.  Nach 
diefen  Prinzipiunv  kann  man  auch  von  der  Verfchie- 
denheit  im  Erfolge  der  Btrgmannifchm  und  Kir- 
. mnifchen  Verfuche  einigen  Grund  angeben  und  fie 
ziemlich  mit  einander  vereinigen.  Denn  Berg- 
mann verfichert , Eifenfeil  in  einem , mit  hepati» 
fchem  Gas  gefchwängertcn,  Waffer  aufgelöfst  zu  ha- 
/ ben‘);  Kirwan  bezeugt  hingegen  mit  aller  Aufrich- 
tigkeit, dafs  ihm  jener  Verfuch  nicht  habe  glücken 

. wollen**).  Diefer  Lnterfchied  kam  wahrscheinlich 

' *• 

daher,  weil  Bergmanns  Gas  einen  großem  Ueberfluß 
von  Säure  hatte , als  das  hepatijcbe  Gat  des  Herrn 
Kim  ans. 

* *"■ 

Die  gegenfeitige  Zerfetzung  des  hepatifchen 
und  des  nitröfen  Gafds , ift  einer  von  den  fonderbar- 
ßen  Phänomenen  und  nach  jeder  Hypothefe  Jehr 

( 

*)  Am  angef.  Orte  §.  IV.  L.  p.  241. 

« 

**)  Kirwan.*  Sect.  V.  p.-25.. 
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Jchwer  zu  erklären.  Bergmann  kannte  es  wohl, 
und  fcheint  es  gefühlt  zu  haben,  dafs  diefe  Erfchei* 
-nung  nicht  fehr  günftig  für  feine  Meinung  fey  *), 
denn,  da  das  nitröfe  Gas  fchon  mit  Phlogifton  ge- 
fchwängert  ift  , fo  fcheint  es  nicht  fehr  fähig  n 
feyn,  das  übcrflüfsige  Phlogifton  des  hepatifchea 
Gafes  an  lieh  zu  ziehen  und  es  zu  zerfetzen.  Berg 
mann  wollte  aber  lieber  nach  feinen  Grundfatzen 
icliefsen,  dafs  die  Salpeterfaure  fähig  fey,  fich  mit 
Phlogifton  auch  noch  weiter  zu  laden,  als  not  big  ift, 
feine  Eigenfchaft  von  Säure  zu  decken  **).  Wenn 
man  ihm  aber  auch  zugefteht,  dafs  ohngeachtet  ni* 
tröfes  Gas  fchon  mit  Phlogifton  beladen  ift,  es  den- 
noch dem  hepatifchen  Gas  fein  Phlogifton  nehmen 
kann,  fo  bliebe  doch  noch  zu  erklären  übrig,  warum 
diefes  nitröfe  Gas  durch  den  neuen  Zufatz  von  Phlo-r 
giftan  felbft  grofsentheils  zerfezt  werde  und  eineap 
anfehnlichen  Verlud  feines  Umfangs  erleide;  denim 
nach  Herrn  Kirwans  Verfuchen  wurden  8 Zoll  vomt 
nitrvjcn  Gat  in  der  Vermifchung  mit  7 Zoll  bepati» 
fchen  Gajet  nach  etwa  6 Stunden  auf  einen  Kaum, von 
S Zoll  gebracht  ***).  Diefes  beweift,  dafs  nicht  nur 
der  ganze  Raum,  den  das  hepatifche  Gas  einnahrn, 
fondern  auch  ein  Theil  des  Raums  des  nitröfen  Ga- 
fes verfchwunden  ift.  , 

*)  Phlogifton  in  aere  hepatico  vinculum  quafi  materiae 
coloris  et  fulfuris  effe  patet : Nam  hic  decomponi  ne- 
quit,  nift  maferiis,  phlogifton  quam  avidiffime  attra* 
hentibus.  Acidum  nitri  .concentratum  häc  gaudet 
efticacia,  etiam  in  aqua,  hepatico  aere  foeta:  Imo  aer  : 
nitrofus  quamvis  antea  inflamroabili  ita  oneratus,  ut : 
acidi  proprietates  occultentur , idem  valet.  Videmus  j 
, igitur  totara;  phlogifto  abrepto , compolitionem  de* 
ftrui , quod  ideo  merito  inftar  vinculi  confideratur. 
Bergm.  de  Min  Zlnci.  §.  X.  Tom.  II.  p.  342. 

**)  De  praecipit  Metallic.  §,  EU.  Tom.  II.  p.  358* 

***)  Kirw’.  Sect,  III.  p.  29.  . 
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Auch  Herr  Kirwan  fah  die  Schwürigkeit  ein, 
diefes  Phänomen  mit  feiner  neuen  Hypothefe  za 
vereinigen,  und  er  fing  an  zu  muthmafsen , dafs  die 
Zerfetzung  des  hepatifchen  Cafes  gar  wolü  die  Wür- 
kung  einer  freien  Säure  feyn  könne , die  in  dem  ni- 
tröfen  Gas  enthalten  fey.  Er  nahm  daher  zu  feinen 
Verfuchen  ein  nitröfes  Gas  , das  aufs  forgfältigfte 
von  aller  Säure  gereinigt  war.  Allein  da  er  den- 
noch immer  einen,  war  geringem,  doch  noch  be- 
trächtlichen Verluft  des  Raums  fand,  fo  fchrieb  er 
die  gegenfeitige  Verdichtung  der  beiden  Gasarten 
ihren  wechfelfeitigen  Anziehen  und  der  Zerfetzung 
des  nitöfen  Gafes  zu,  wodurch  eine  Säure  ent- 

fleht  *)m  . ' 

\ 

V 

Nach  der  von  mir  angegebenen  neuen  Hypo* 
thefe  l'äfst  fich  diefes  Factum  leichter  durch  die  Wir- 
kung einer  doppelten  Verwand febaft  erklären.  Denn 
indem  die  freie  Säure  des  hepatifchen  Gafes  das 
Phlogifton  des  nitröfen  Gafes  ergreift,  mufs  fie  den 
mit  ihr  verbundenen  Schwefel  der  nitröfen  Säure  ab- 
treten; woraus  eine  doppelte  Verdichtung  entlieht. 
Es-  vereinigt  fich  nämlich  von  der  einen  Seite  die 
Salpeter/äure  mit  dem  Schwefel , und  von  der  andern  • 
die  Vitriolfäure  mit  dem  Phlogifton,  und  bildet  ei* 
nen  flüchtigen  Schwefelgeift . 

Wenn  man  in  fchicklichen  Verhältnifsen  alcali* 
feiet  und  hepatifches  Gat  miteinander  vermifcht,  fo 
tnxißen  beide  ihren  luftartigen  Zuftand  verliehren 
und  fie  verliehren  ihn  würklich  **);  denn,  wenn  das 
alcalifche  Gas  die  freie  Säure  des  hepatifchen  Gafes 

geßttiget,  und  fich  mit  demfelben  zu  einem  vitrioli - 

•* 

* i 

• j 

*)  Sect.  VH.  p.  32. 

**)  Sect.  III.  p.  19,  2, 
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fchcn  Sahniake  verdichtet  hat,  fo  mufs  der  noch 
übrig  bleibende  Theil  fich  mit  dem  Schwefel  verbin- 
den und  eine  flüchtige  Schwcfeltinctur  bilden  *).  Die 
fixen  caufiifchen  Alkalien  bewirken  das  nämliche , wenn 
lie  mit  hepatifchem  Gas  gefchwängert  werden  **). 


Es  ift  nun  noch  diefes  zu  erklären  übrig , war- 
Um  man  nämlich  eine  weit  größere  Menge  von  btpa • 
tifchem  Gas  erhält,  wenn  man  fich  zur  Zerfetzuug 
der  Schwefellcber  der  Salz/dure  bedient,  als  wenn 
man  die  Säure  vom  Vitriol  oder  Salpeter  gebraucht***). 
jDiefe  Erklärung  ift  aber  nicht  fchwierig,  denn  da 
die  Vitriol  - und  Salpeterßure  weit.ftärkcr  find  und 
mit  dem  Phlogifton  des  Schwefels  eine  weit  gröfsere 
Verwandtfchaft  haben,  fo  bemächtigen  fie  fich  des- 
halben mit  einer  weit  gröfseren  Starke,  gerade  io 
dem  Augenblicke  der  Zerfetzung  der  Schwefelte  ber> 
und  machen  mit  demfelben  grofentheils  Verbindun- 
gen, die  nicht  flüchtig , oder  wenigftens  von  ganz  an- 
derem Verhältniß  find , als  die  Hervorbringung  eines 
hepatifchen  Gajes  erfodert. 


Was  die  Salpeter/äure  anbetrift,  fo  ift  es  klar, 

• dafs  fie  das  Alcali  der  Schwefel  - Leber  nicht  weniger 
angreift,  als  den  Schwefel  Jelbft  und  es  ift  diefes  na- 
türlich, weil  diefes  Phlogifton  fchwächer  der  Schürf 
felleber  anhängt,  als  dem  Schwefel  allein , wie  wir 
fchon  vorhin  bewiefen  haben.  Verdünnt  man  nun 
diefe  Säure  febr,  fo  fchwächt  man  zugleich  ihre  Affi- 
nität mit  dem  Phlogifton  und  da  fie  nun  nicht  mehr  ?, 
fähig  ift  den  Schwefel  zu  zerfetzen , fo  jagt  fie  da« 

he- 

*)  Sect.  IV.  p.  22. 

**)  Sect.  IV.  p.  22.  • 

***)  Sect.  VII.  p.  31.  s 


Digitized  by  Gc 


i 


J 

• ' ■—  ' 113 

t 

hepatifche  Gas  weg , wie  es  jede  andere  Säure  auch 
thut  *).  * 

In  Abficht  der  conzcntrirten  Vitriol/äurc  iit  es 
wahrfcheinlich,  dafs  fie  auf  da sPhlogifton  derSchwe- 
feUeber  eben  Jo  .viel  und  mehr  wirkt , als  auf  deffen 
Mali ; und  es  ,ift  daher  eben  fo  wahrfcheinlich, 

: dafs  durch  jene  Wirkung  ftatt  eines  hepatifchen  Ga - 
fct  ein  vitriolfaures  Gas  entftehen  werde.  Es  ift 
: endlich  auch  diefes  wahrfcheinlich,  dafs  jene  Säure, 
wenn  fie  fehr  gefch wacht  wird,  fähig  werde,  fo 
gut,  wie  die  Salpeterfäure , ein  hepatifches  Gas  zu 
entwickeln.  — — Die  Lujtfäurc  aber  und  arfe • 
nikalifchc  Säure  find  zu  (chwach , den  Schwefel  von 
' der  Schwefelleber  zu  trennen  und  denfelben  unter 
einer  elaftifchen  Luftgeftalt  fortzujagen  **). 

Herr  Kirwan  zerfetzte  alcalijche  Schwefdleler , 
indem  er  fich  ftatt  der  Salzfäure  einer  Auflöfung 
bediente  aus  falzfaurer  Magneßa . Allein  er  bekam 
' kein  hepatifches  Gas  ***).  Daraus  folgerte  er,  dafs 
die  er digte  ßafis,  womit  die  Salzfäure  vereinigt  ift, 
die  Entftehung  und  Entwickelung  des  hepatifchen 
Gafes  hindere;  und  diefes  thut  'fie  wahrfcheinlich 
* dadurch , indem  fie  felbft  in  dem  Afte  der  Zerfe- 
: tzungfich  der  freien  Vitriolfäure  bemächtigt,  wel- 
che mit  dem  Schwefel  verbunden  ift,  und  welche 
allein  den  gasartigen  Zuftand  veranlaffen  kann. 

• r 

Die  Erklärung  der  übrigen  vom  Herrn  Kirwan 
gemachten  Verjuche  ift  fo  natürlich  und  ftimmt  Jo 
vollkommen  mit  meiner  Hypothele  überein,  dafs  ich 
befürchten  müfte,  die  Geduld  meiner  Lefer  zu  mis- 
brauchen , wenq  ich  mich  hierüber  in  eine  weitere 
Zergliederung  einlaffen  wollte* 

j 

*)  Seft  I.  p*  5*  - 

*♦)  Seft.  I.  p. 

♦**)  Sett.  VII.  p.  30* 
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OBSERVATIONS  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  t’H- 

STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS  - 

. - ' * * • • \ * 
,*«  / ' « J . «4  14  ' I * 

...  . PAR  M.  M..  .. 

v.  « , . • • i 

l’abbe  RQZIER,  MONGEZ,  et  DE  LA  METHERIE 
<'  tom.  xxxv.  1789*  a Paris.  1789-  4- 
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I. 


Schreiben  des  Herrn  Rout  and  an  Herrn  de  hl 
Met  her  ie  über  den  Einßiifs  der  Eleftricität  auf 
das  tVachsthuir  der  Pflanzen . (Juillet  S.  i - 80 


K.  > . . t 

aum  hatte  man  die  grofse  Anzahl  Phänomene, 
bey  welchen  das  ele&rifche  Fluidum,  fo  wohl  na- 
türlich, als  künftlich,  die  einzige  oder  die  Haupt- 
rolle fpielt, 'wahrgenommen,  als  man  fich  einbilde- 
te,.dafs  fie  es  auch  in  der  Oekonomie  der  Thiere 
und  Pflanzen  thun  miifse.  Um  lieh  davon  zu  über- 
zeugen, und  um  zu  entdecken,  was  die  Wirkung 
detfelben  in  den  Pflanzen  hervorbringen  würde , hat 
man,  feit  mehr  als  40  Jahren,  Senf-  und  Kreffen- 
faamen,  fo  wie  junge  Pflanzen  von  verfchiedener 
Art  zu  verfchiedenen  Zeiten  dem  Einflufe  der  Eie* 
ftrifirmafchienen  ausgefetzt,  und  bemerkt  zu  haben 
geglaubt,  dafs  eine  und  die  andere  in  kürzerer  Zeit 
wuchfen  und  eine  gröffere  Höhe  erreichten,  als  an- 
dere von  derfelbigen  Art,  welche  nicht  eleftrifirt 


i 


\ 

wurden.  " Man  hat  es  alfo  als  eine  erwiefene  Wahr* 
heit  angefehen,  dafs  die  Eleclricität  die  Vegetation 
befchleunige.  GewilTe  Zweifel,  welche  man  von> 
Aufang  gegen  diefe  Meynung  erregte,  konnten 
nicht  verhindern,  dafs  fie  allgemein  angenommen 
wurde,  und  man  fuchte  vielmehr  davon  für  die 
Gärtnerey  und  den  Ackerbau  Nutzen  zu  ziehen. 
Verfchiedene  Academien  fetzten  Preife  für  diejeni- 
gen aus , welche  diefen  Einflufs  der  EleÖricitdt  in 
der  freyen  Luft  noch  weiter  darthun,  und  nützli- 
che Lehren  daraus  ziehen  würden;  man  krönte 
, die  Arbeiten  derer,  welche  Thatfachen  beybrach- 
ten,  die  diefen  Einflufs  'aufser  Zweifel  zu  fetzen 
febienen. 

m 

% 

Gerade  zu  der  Zeit,  als  man  auf  den  Grund“ 
v diefer  Lehre  prächtige  Gebäude  aufführte;  als  Herr 
{.  Abbe  Bertholon , unter  andern  Phyllkern,  fleh  be- 
ftrebte,  uns  eine  grofse  Zahl  finnreicher  und  neuer 
Mittel  zu  verfchaffen,  unfere  Felder  und  Gärten 
durch  Hülfe  der  Eleclricitat  zu  befruchten,  — er- 
hob fleh  ein  unvorhergefehenes  Wetter,  und  dro- 
hete  alle  fchon  fortgerückten  Arbeiten  diefer  Art 
zu  xerftören.  Ich  nahm  felbft  an  der  allgemeinen 
Confternation,  in  welche  anfänglich  die  Phyfiker 
geriethen,  und  an  der  Furcht,  ein  fo  fchönes  Sy- 
fiem,  das  fo  grofse  Vortheile  zu  verfprechen  fchien, 
zufatnmenftürzen  zu  feilen,  Antheil.  Herr  Ingcti- 
houfz  war  es,  welcher  diefe  Lefire,  die  ‘er  felbft 
nach  ihrem  ganzen  Umfange  angenommen  hatte* 
durch  gewilTe.  Erfahrungen,  , die  .er  feit  mehrern 
Jahren  zu  Wien  angeftellt  hatte,  und  die  er  meh- 
rern feiner  Freunde,  unter  andern  bey  Herrn 
Schwankardt , zeigte,  zweifelhaft  machte..  Der  letzte 
v machte  üe  in  einem  Briefe  an  Herrn  Prof.  Ehrmann > 

< ' H * 
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der  im  Journal  de  Vbyßque , Decemb.  17^5  abge- 
dcuckt  ift,  bekannt.  j 

• n i 1 

Diefer  Brief  war  kaum  erfchienen,  als  Herr 
Duvarnier  fich  als  einen  Vertheydiger  der  der  Eie- 
ftricität  zugefchriebenen  Kraft,  das  Wachsthura 
zu  befördern,  zeigte,  und  befonders  ihres  Einfluffes 
auf  die  Mimofa  fenfitiva.  Diefe  Kritik  des  Herrn 
Duvarnier  wurde  im  Februarftück  1786  des 

Journ.  de  Pbyf.  bekannt  gemacht. 

/ 


Herr  Tngmhonfz , welcher  wufste,  dafs  Herr 
Schwankart  die  genauere  Er/.ahlung  der  Verfuche, 
die  er. ihm  gezeigt  hatte,  fchon  zuin  Druck  einge- 
fandt  hätte,  glaubte  fie  in  einem  Briefe  an  Herrn 
Prof.  Molitor  in  Mainz  bezeugen  zu  muffen.  Die- 
fer Brief,  welcher  noch  mehrere  andere  Gegenftän- 
de  enthält,  findet  fich  im  Journ . de  Phyf.  vom  Febr. 
1786.  Allein  um  diefe  Zeit  wufste  Herr  Ingen • 
houfz  noch  nichts  von  den  Verfuchen,  welche  in 
des  Herrn  Gardini  Werke:  de  influxu  cleffricitatis 
atmospbaerieae  in  vegetantia , befchrieben  find,  das 
von  der  Academie  zu  Lyon  1782  gekrönt  und  1784 
herausgegeben  wurde.  Er  wufste  auch  noch  nichts 
von  den  Verfuchen,  welche  Herr  Bertholon  als 
fehr  entfcheidend  in  feinem  Wepke:  Elcftricitd  Jet 
Meteore/  anführt^  welches  1787  herauskam. 


H, 


i 
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Herr  Ingenhoufz  prüfte  hierauf  die  in  beyden 
-Werken  enthaltenen  Verfuche,  wiederhohlte  fie 
und  änderte  fie  ab,  und  glaubte,  dafs  das  Refultat  > 
feiner  eigenen  Unterfuch ungen  ihn  in  den  Stand  . 
fetze,  bekannt  zu  machen,  dafs  die  Erfahrungen, 
welche  zu  beweifen  fchienen,  dafs  die  pofitive  oder  f. 
negative  Eleleftricitiit  das  Wachsthumbefördere,  kei-  . 
nesweges  bündig  wären.  Die  Abhandlung,  in  welcher 
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Herr  Ingenhoufz  von  feiner  Arbeit  Rechenschaft  giebt, 
ift  im  Jourti . de  Phyf ' vom  Monat  May  1788  abge- 
druckt. Man  findet  darinn  eine  grofse  Menge  fchr 
1 genau  dargeftellter  und  fo  evidenter  Thatfachen, 
r dafs  lie  den  mehreren  Phyfikern  entfeheidend  zu 
: feyn  fchienen. 

* * » 

: * Das  Lefen  diefer  Abhandlung,  und  das  tiefe 
Stillfchweigen  derer,  welches  die  berühmteften  Phy- 
fiker,  und  befonders  die,  welche  (ich  bemüheten,- 
die  Lehre  vom  Einflufs  der  Eleöricitat  auf  die  Ye- 
er  getation  mehr  auszudehnen,  beobachteten,  haben 
b das  Zutrauen,  welches  ich  zu  diefer  Lehre  hatte, 
fehr  vermindert.  Unterdeffen  hielt  mich  ein  Schim- 
r mer  von  Hoffnung,  dies  fchöne  Syftem  triumphiren 
1 zu  fehen,  noch  immer  daran,  als  ich  im  Journ . de 
i Phyf-  vom  Monat  November  1788  einen  Brief  des 
: Herrn  Doclor  Ccirmoy  an  den  Herrn  Marquis  de 
; J^ic/ii  fand,  worinn  die  Refultate  mehrerer  Verfu- 
che  enthalten  find,  die  diefer  Arzt  in  der  Abficht 
anftellte,  die  pofitive  Eleöricität  mit  der  negativen 
in  Beziehung  auf  die  ihrer  Wirkung  ausgefetzten 
Manzen  zu  vergleichen.  Herr  Carmoy  glaubte, 
bey  feinen  Verfuchen  zu  bemerken,  dafs  eine  oder 
die  andere  Eleftricitat  der  Vegetation  günftig  wäre, 
und  dafs  die  negative  Eleclricitat  die  pofitive  noch 
um  einen  merklichen  Grad  überträfe. 

• 

Ich  wünfehte  nun  durch  eigene  Beobachtungen 
meiner  Meynung , die  durch  fo  viel  widerfprechen- 
de  Thatfachen  fchwankend  gemacht  worden  war, 
Fettigkeit  zu  geben.  Es  fchien  mir  leicht,  die 
: Frage  durch  neue  Verfuche  zu  entfeheiden,  wenn 
. fie  nur  mit  genugfamer  Aufmerkfamkeit , befonders 
in  Anfehung  der  Wahl  der  Pflanzen,  des  Grades  des* 
Lichts  und  der  Temperatur,  welchen  fie  ausgefetzt  v 
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wären,  angeftellt  würden.  < Vor  dem  berühmten 
Ingenhoufz  hatte  kein  Phyfiker  darauf  Rückficht  ge- 
nommen, da  man  doch  willen  mufste,  dafs  die 
Pflanzen  beffer  im  Schatten,  als  im  Lichte  wachfen; 
dafs  Pflanzen  einerley  Art,  die  nicht  einerley  Grad 
der  Wärme  haben,  in  ihrem  Wachsthume  Verfehle- 
denheiten  zeigen,  und  endlich,  dafs  Zwiebelgewäch- 
fe,  die  in  ihren  Arten  fehr  variiren,  und  deren  man 
fich  am  allgemeinften  zu  electrifchen  Verfuchen  be- 
dient hat,  mehr  oder  weniger  frühzeitig  find,  und 
eben  fo  grofse  Unterfchiede  in  ihren  Wachsthume 
zeigen. 


Obgleich  diefe  Betrachtungen  dem  Scharffinne 
des  Herrn  Carmoy  nicht  entgangen  waren,  fo  hatte 
er  doch  deine  Verfucbe  mit  einer  zu  kleinen  Menge 
Getraydekörner,  die  er  in  Erde  gelegt  hatte,  ange- 
ftellt,  als  dafs  die  zu  wiederhohlten  malen 'erhalte- 
nen Refultate  hätten  gleichförmig  genug  ausfallen 
können.  Es  fchien  mir  daher  fehr  wenig  wahr- 
fcheinlich,  dafs  die  negative  Eleftricität  den  Vorzug 
vor  der  pofitiven  haben  follte,  da  die  letztere  am 
öfterften  in  der  Atmosphäre  zugegen  ift.  Ich  ent- 
fchlofs  mich  alfo,  diefem  zu  Folge  die  Erfahrung 
tun  Rath  zu  fragen  , um  mich  zu  überzeugen, 
ob  die  pofitive  oder  negative  Ele&ricität  die  Vege- 
tation befchlennige  und  dem  Wachsthum  der  Pflan- 
zen günftig  fey.  • 


Ich  nahm  drey  zirkelrunde  Stücken  Kork , die 
drey  Zoll  im  Durchmeffer  hatten  und  4 Linien  dick 
waren , wickelte  jedes  befonders  in  Löfchpapier, 
und  legte  auf  jedes  ohngefähr  100  Körner  Kreffen- 
faamen.  Ich  füllte  drey  porcellänene  Untertaffen, 
jede  mit  einerley  Wafler  und  zu  gleicher  Höhe,  und 
liefs  die  drey  Korkteller  darauf  fchwimmen.  Ich 
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ftellte  zxvey  diefer  Taffen  in  einiger  Entfernung  von 
einander,  und  jedes  auf  einen  kleinen  gläfernen 
Gueridon , und  fetzte , nachdem  ich  die  dritte  Taffe 
zwifchen  die  beyden  andern  geftellt  hatte,  zwey 
' grofse  Leidner  Flafchen  von  einerley  Innhalt,  zur 
• Seite  diefer  beyden  andern  TalTen.  Ich  brachte 
I dasWaffer  diefer  beyden  ifolirten  Taffen,  die  auf 

- den  Glastrngern  ßanden,  durch  Hülfe  eines  Metali- 
draths mit  den  innern  Belegungen  der  Flafchea  in 
Verbindung.  Da  auf  diefe  Art  die  Korke  in  Anfe- 
hung  des  Lichts  und  der  Temperatur  gleiche  Stel- 
lung hatten,  fo  ele&rifirte  ich  die  beyden  Flafchen, 
einepofitiv,  die  andere  negativ,  und  folchergeßalfc 
auch  die  fchvvimmenden  Korke,  die  durch  das  Waf- 
fer  mit  den  Flafchen  in  leitender  Verbindung  waren; 
und  unterhielt  dies  Eleftrifiren  14  Tage  hindurch, 

f ohne  dafs  ich  in  dem  Keimen’ und  Wachfen  des 

!• 

. Kreffenfaamens,  auf  den  beyden  eleftrifirten  Infein, 
und  auf  der  nicht  eleftrifirten , einen  andern  Unter- 
fchied  beobachtet  hätte,  als  welcher,  wie  ich  ver- 

- muthete,  von  der  gröffern  oder  geringem  Porofität, 

, fowohl  des  Korks  als  des  umwickelten  Papiers,  und 

folglich  der  mehrern  oder  mindern  Feuchtigkeit, 
welche  die  kleinen  Pflänzgen  davon  empfiengen, 

Aerrühren  konnte.  • ; 

. * 7 

) »m  • * 

4 

Um  mich  tu  überzeugen,  wiederhoblte  ich 
den  Verfuch  mit  frifchen  Saamen,  nachdem  ich  das 
Waffer  in  den  drey  UntertafTen  erneuert  hatte,  und 
bediente  mich  dazu  derfelbigen  Korkteilerchen , die 
mit  frifchem  Papier  umwickelt  waren.  Ich’eleftri- 
/ firte  den  pofitiv,  den  ich  das  'erftere  mal  negativ 
electrifirt  hatte  , und  fo  auch  umgekehrt  den 'an- 
} dem.  Ich  bemerkte,  wie  vorher,  in  dem  Wachs-, 
thume  des  Kreffenfaamens,.  der  auf  die  drey  kleinen 
Infein  geftreuet  war*  einen  Unterfchied,  der  mich 

i ' , 
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hätte  täufchen  können,  wenn  ich  nur  eine  kleine  * 
Anzahl  Saamen  ahgewendet  hätte;  bey  der  ange* 
sandten  Mengte  aber  konnte  ich  leicht  wahrnehmen,  h 
dafsfich  der  Saamen  auf  den  drey  Infelchen  bey  fei-  fc 
ner  Entwickelung  und  feinem  Wachsthume  fall  auf  F 
einerley  Art  verhielt,  und  ich  bemerkte,  dafs  die  Ir; 
kleinen  Pflänzchen  einerley  Zunahme  ihres  Wachs-  j - 
tihiunS  hatten,  und  die  mehreften  einerley  Höhe  auf  ;; 
den  drey  Korken  erreichten.  Mit  einem  Wort,  ich 
fahe  keinen  merklichen  Unterfchied  unter  den  pofi-  i - 
tiv  oder  negativ  eleörifirten  Pflanzen,  und  gar  kei-  U 
nen  zwifchen  diefen  und  den  nicht  eleÖrifiirten 

„ f 

Pflanzen,  . 


i 

i 
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Ich  würde  mich  auf  diefe  beyden  Verfuche 
eingefchränkt,  und  fie  als  entfcheidend  angefehen  j 
haben,  wenn  fie  zu  einer  dem  Wachsthum  günßi-  j 
gen  und  bey  einer  faft  fixen  Temperatur  angeftellt  L; 
worden  wären.  Ich  unternahm  fie  aber  im  Decein-  :r 
ber  des  vorigen  Jahres,  und  das  Zimmer  wurde  k 
nur  bey  Tage  geheizt  Ich  nahm  deswegen  diefe  \ 
Verfuche  am  13  May  diefes  Jahres  wieder  vor. 


In  meinen  erften  Verfuchen  hatte  ich  mich 

s J I 

einer  Glasfcheibencnafchiene,  und  einer  Taffentma- 
fchiene  zum  Electrifiren  der.Flafchen  und  des  Saa- 
mens  bedient.  Diefesmal  brauchte  eine  vortrefli- 
che  Nairnifche  Glas-  Cylindermafchiene,  bey  wel- 
cher ein  metallener  Conduflor  feine  Eleclricität  aus 
einem  andern,  von  derfelbigen  Gröfse,  mit  dem 
(ifolirten)  Reibzeuge  verbundenen,  Conduftor  zieht. 
Mit  Hülfe  diefer  Mafchiene  eleftrifirte  ich  beyde 
Leidner  B'lafchten,  die  eine  pofitiv,  die  andere  ne- 
gativ. Der  Kreffenfaamen  war  in  gleicher  Anzahl, 
wie  das  vorige  mal , auf  die  drey  Korkfeheiben  ge- 
ftreuet,  wovon  zwey  mit  den  Flafchen  in  leitender 
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Verbindung  waren,  die  dritte  aber  auffer  dem  Wir- 
kungskreife  des  electrifchen  Apparats  ftand , doch 
inAnfehung  des  Lichts  und  der  Temperatur  in  ei- 
ner der  beyden  andern  ähnlichen  Lage.  Das  Ele- 
: ctrifiren  wurde  am  13.  May  des  Abends  um  6 Uhr 
angefangen,  und  unterhalten  oder  wiederhohlt  bis 
: zum  20  May,  wo  es  früh  um  u Uhr  aufhörte. 

Ich  trug  während  diefer  Zeit  Sorge,  frifches  Waffer 
in  die  Taffen  zu  giefsen,  um  das  zu  erfetzen,  was 
durch  Ausdünftung  verlohren  gieng.  Ich  nahm  in- 
deffen  wahr,  dafs  der  gröfsefte  Theil  der  Pflanzen 
i auf  den  drey  Korken  zu  einerley  Gröfse  gelangt  war, 
und  einige  Saamen,  welche  negativ  electriflrt  wor- 
den waren , nach  dem  Keimen  abgeftorben  waren, 
j Diefs  trieb  mich  an,  den  Verfuch  an  eben  diefem 
Tage,  den  20.  May,  um  2 Uhr  Nachmittags  wie- 
der  anzufangen , und  die  zwey  Korkteller  zu  ver- 

* wechfeln , fo , dafs  fie  nun  umgekehrt  electrifirt  x 
wurden.’  Ich  unterhielt  das  Electrifiren  bis  zum  26 
May,  und  bemerkte  nun  das  an  dem  pofitiv  electri- 
firten  Saamen , was  ich  vorher  an  der  negativ 
electrifirten  wahrgenommen  hatte;  und  dafs  bis  auf 
Äiefen  Unterfchied , den  ich  als  zufällig  anfehen 

f Mts,  die  Vegatation  auf  allen  drey  Korken  einer- 
ley war.  ' 

4 

• • . ■ * 

, 4 

Es  fcheint  alfo  durch  meine  Verfuche , wie 
; durch  die  des  Herrn  Ingenhoufz  bewiefen,  dafs 
die  durch  unfere  Mittel  eyregte  Elektrizität  der  Ve- 
; getation  nicht  bemerkbar  günftig  ift,  und  dafs,  wenn 
man  auch  annimmt,  dafs  das  in  grofsen  Maffen  in 
der  Natur  verbreitete  electrifche  Fluidum  zur  Ent-  ' 

t 

f Wickelung  und  zum  Wachsthum  der  Pflanzen  bey- 
trage , es  doch  nicht  in  unferer  Macht  ftehe , die 
- Würkung  deflelben  zu  vermehren.  Da  indeffen  un- 
; leugbare  Vortheile  daraus  entfpringen  würden,  f® 
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wäre  nichts  defto  weniger  zu  wtinfchen , dafs  andere 
Phyfiker  Verfuche  anilellten,  welche  die  des  Herrn 
tngenhoufz,  fo  wie  die  meiuigen,  entkräfteten,  und 
dahin  gelangten  unwiderfprechlich  zu  beweifen, , 
dafs  das  electrifche  Fluidum  der  Vegetation  gün- j 
ftig  fey.  . ' , 


' / ... 

2. 

♦ ^ 

' Schreiben  der  Herrn  Rouppe  an  Herrn  de  la 
Me  t her  iß  über  eine  IV iederherßelhmg  des  Qiieck' 
filberkalkes  durch  Aether ♦ (S.  47  — 49.) 


durch  Herrn  Bayen  entdeckte  Wiederherßel- 
lung  des  Queckfilberkalkes  ohne  Zufatz,  und  der  I 
Verfuch  desHerrn  Prießtey,  welcher  dasBley  durch  U 
entzündbare  Luft  aus  der  Mennige  herftellte , die  \r 
er  unter  einer  mit  diefer  Luft  gefüllten  Glasglocke  l 
dem  Brennpunkte  eines  grofsen  Brennglafes  aus-  l 
fetzte  — brachten  mich  auf  die  Vermuthung,  dafs  1, 
man  die  metallifchen  Kalke  auf  naffein  Wege  durch 
eine  Subftanz  reduciren  könnte,  die  viel  Brennftoff 
enthält  oder  eine  grofse  Verwandtfchaft  zur  reinen 
Luft  hätte.  Der  Vitrioläther  fchien  mir  hierzu 
fchicklich  zu  ftyn.  Ich  nahm  alfo  ein  Stück  rotfun 
Prä:ipitat , das  ohngefiihr  24  Gr.  wog,  woraus  ich 
in  Zeit  von  18  Tagen  8 Gr.  Queckfilber  auf  folgen-  i. 
de  Art  wiederherftelite.  Ich  that  das  Stück  in  eine 

* . 

kleine  Flafche,  und  gofs  etwa  70  Gr.  Vitrioläther  v 
darauf.  Nachdem  ich  die  Flafche  feft  verfchlof- 
fen  hatte  , fo  fahe  ich  gleich  anfangs  eine  grofse 
Veränderung  der  Maffe.  Die  rothe  Farbe  der  Ober-  . 
fläche  des  Präcipitats  verfchwand,  und  ward  in  ein  \ 
mehr  oder  wenigem  Grau  verwandelt.  ' Nach  eini-  Js 


• t 

\ 

j,  «3 

4 

gen  Tagen  hatte  fleh  eine  Krufte  von  diefer  grauen 
Farbe  auf  dem,  Präcipitat  gebildet,  welche  nach  ei- 
nem fchwachen  Schütteln  zu  Boden  fiel;  die  Farbe 
und  Geftalt  diefer  Materie  ähnelte  vollkommen  dem 
Niederfchlage  aus  der  Plenkifchen  Solution.  Es 
bildete  fich  eine  neue  Krufte,  und  nach  einigen  Ta- 
gen ward,  das  Sediment  merkwürdig.  Ich  hatte  ei* 
ne  Quantität  diefer  grauen  Materie  von  dem  Bo- 
den gefammlet ; ich  liefs  fie  .auf  einem  Blatt  Papier 
trocknen , und  ftrich  mit  der  Spitze  eines  Mefiers 

* darüber,  um  die  aufferordentlich  fein  zertheilten 
Partickelchen  des  Queckfilbers  zu  vereinigen.  Kaum 
hatte  ich  diefs  gethan,  als  ich  das  Vergnügen  hatte* 
das  Quecklilber  völlig  in  laufender  Geftalt  herge- 
ftellt  zu  fehen.  Während  diefer  Zeit  fahe  ich  nicht 

: die  mindefteLufrblafe  aus  dem  Queckdlberkalke  fich 
entwickeln.  Ich  machte  zugleich  die  Bemerkung, 

* dafs  es  beffer  fey,  Präzipitat  in  kleinen,  zufammen- 
hängenden  Stücken,  als  in  Pulvergeftalt  anzuwen- 
den, weil  im  leztern  Falle  das1  wiederhergeftellte 
Queckfilber  fich  mit  dem  Präcipitat,  der  noch  in 
Wkgeftalt  ift,  vermengt,  und  es  fchwer  hält,  fie 

beyde  von  einander  zu  fondern. 

« * 

Unter  mehrern  andern  Wirkungen  des  Ae- 
thers  auf  verfchieddne  metallifche  Solutionen,  die 
ich  noch  beobachtet  habe,  und  die  ich  bey  einer 
andern  Gelegenheit  bekannt  machen  werde,  habe 
ich  auch  gefehen,  dafs  der  Aether  auf  Mennige  ge- 
goffen,  fie  anfangs  weifs  macht,  und  zur  Wieder- 
herftellung  verhilft. ... 

* % 

Es  folgt  aus  diefer  Erfahrung,  dafs  der  rothe: 
Präcipitat  auf  naflein  Wege  ganz  ohne  Wirkung  des 
Feuers  in  metallifcher  Form  wieder  hergeftellt  wer- 
den kann.  Die , Erklärung  diefes  Phänomens  ift 
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fchwer  genug,  da  die  Lehre  vom  Aether  noch  nicht 
fo  aufgeklärt  ift,  als  fie  es  vielleicht  feyn  könnte, 
und  auch  die  verfchiedenen  Meynungen  der  neuern 
Chcmiften  über  die  Theorie  des  Verkalkens  die  Er* 
klärung  der  Urfach  fchwer  machen.  Könnte  inan 
vielleicht  difs  Phänomen  erklären,  wenn  man  an- 
nimmt, dafs  der  Aether  fich  mit  dem  Oxigcne  des 
rothen  Priizipitats  vereinige , da  Herr  Foureroy 
fagt,  dafs  das  Oxigcne  den  vorzüglichsten  Beltand- 
theil  des  Aetbers  ausmache?  Oder  mufs  man  an- 
nehmen, dafs  der  entzündliche  Grundftoff,  der  in 
, fo  grofser  Menge  in  der  entzündbaren  Luft  enthal- 
ten ift,  welche  einen  Beftandtheil  des  Aethers  aus- 1 
macht,  fich  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Metallkalk  I 
vereinige, : und  ihn  zu  Metall  rcducire?  Die  Un  | 
möglichkeit  der  letzten  Hypothefe  würde  wenifl 
ftens  bis  jezt  nicht  hinlänglich  erwiefen  feyn.  |i 


. \ 

o* 

Abhandlung  über  die  Jd^ärme^  V 

' von 

1 •> 

Herrn  Leopold  racca  Berlinghieri. 

. (Aout.  S.  IJ3  — 121.) 

9 

% 

— *)  33em  erften  Anblick  nach  fcheint  die  Theo-  -i 
rie  des  Herrn  Crawford  erwiefen  zu  feyn.  Allein  - 
ich  glaube,  dafs  fie  falfch  ift,  und  hier  ift  die  Urfach. 
Man  weifs,  dafs  der  Wafferdarnpf  eine  aufleror-H 
deutlich  grofse  Kapazität  für  die  Wärme  hat.  Nach  * 
den  genaueften  Erfahrungen  ift  die  Kapazität  des  er* 

* . . ■ , 

*)  Voran  gehen  einige  Hauptfatze  des  Crawfordfchcn 

Syftems,  die  ich  hier  als  bekannt  Ubergehe. 
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ftern  gegen  die  des  tropfbar  flüfsigen  Waffers,  wie 
900:1;  die  Kapazität  • der  atmosphärifchen  Luft 
aber  gegen  die  des  Waffers,  faft  wie  19:1.*)  Es 
-ift  alfo  die  Kapazität  des  Wafferdampfes  gegen  die 
;:der  atmosphärifchen  Luft,  wie  900: 19,  oder  faft 
5 wie  47 : 1 . • 

1 » • 

Wenn  man  in  einer  kalten  oder  feuchten  At- 
mosphäre athmet,  fo  lieht  man  den  Hauch  als  Ne- 
bel, und  wenn  wir  unfern  Augen  glauben  dürften, 

: fo  könnten  wir  denken,  dafs  die  Lunge  nur  blofs 
Wafferdampf  ausathme.  Herr  Crawford  hat  bey 
; feiner  Rechnung  von  dem  W afferdampfe  gar  keine 
Anwendung  gemacht. 

* 

Wenn  ich  annähme,  dafs  das  Waffer  die  Hälf- 
te der  Maffe  bildete,  die  aus  unfern  Munde  durchs 

* 

Ausathmen  geht,  fo  würden  mir  wenige  vviderfpre- 

chen.  Wenn  ich  annähme,  dafs  dies  Waffer  den 

• » * 

"zehnten  Theil  des  Hauchs  ausinachte  , ‘ fo  würde, 
glaubeich,  niemand  vernünftiger  Weife  widerfpre- 
chen  können.  Um  aber  für  die  Anhänger  der  Craw- 
iordfchen  Theorie  eine  recht  genügende  Berechnung 
machen,  will  ich  vorausfetzen,  dafs  der  Hauch 
ri  nur  -X.  Waffer  enthalte.  Wir  wollen  fehen,  was 
daraus  folgen  wird. 

4 

* + , 

Die  atmosphilrifche  Luft  Tollte  in  den  Lungen 
durch  ihren  Uebergang  in  fixe  auf  200  Gr.  erho- 
; ben  werden  können  , wie  Herr  Crawford  an- 
■ nimmt  *).  Sie  wird  in  den  Lungen  in  fixe  Luft  ver- 


■ 


. • 


*)  Nach  den  neueften  Verfuch  des  Herrn  Cranford,  nur 
wie  J,79Ö:  1,000. 

G. 

* ' 1 * 

} *)  Nach  der  neuen  Berechnung  ift  es  bey  weitem  nicht 
fo  vieL 

j G, 
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.wandelt;'  und  mit  ^ Waflerdampf.  vermifcht.  Sie 
geht  nun  in  einen  beträchtlich  wärmern  Zuftande 
aus  dem  Munde»,  als  fie  hineinging.  Da  aber  der 
Waflerdampf  eine  47  mal  gröfsere  Kapazität  hat,  » 
•als  die  atmosphärifche  Luft,*  fo  folgt , dafs  wenn 
ihan  alle  abfolute  Wärme  diefer  Luft,  an  eine 
Quantität  Waflerdampf  verfetzt,  die  nur  ihrer 
Maffe  ausmacht,  die  empfindbare  Wärme  diefes 
Dampfes  derjenigen  gleich  feyn  würde,  weiche  die 
atmosphärifche  Luft  vorher  hatte. 


' Es  wird  alfo  die  abfolute  Wärme  der  atmos* 
■phärifchen  Luft  gänzlich  erfchöpft , ^enn  fie 
Wafferdampf  auf  200  Gr.  gebracht  hat.  Die  Luft 
niüfste  dann  ohne  ein.  Atom  abfoluter  Wärme  blei*  ] 
ben  und  könnte  keine  Wärme  zeigen,  was  fie  aucir 
für  Veränderungen  erleidet ; fie  miifste  vielmeta  L 
das  Fahrenneitifche , Thermometer  bis  ztfm  Ge«k 
frierpunkt  des  Queckfilbers  herabbringen,  Man|e 
weifs  iudeflen,  dafs  in  der  ausgeathmeten  Luft  mehr 
als  -£j  an  Wafferdampf  zugegen  ift;  dafs  die/erL 
Dunft  mehrere  Grade  über  die  atmosphärifche  Luft 
erhoben  ift , die  in  die  Lungen  ging;  dafs  die 
Luftfäure,  in  welcher  die  atmosphärifche  Luft  über« 
gegangen  ift,  ftatt  ganz  und  gar  erkältet  zu  f eyn, 

' auch  einigen  Grad  der  Wärme  erlangt  hat,  und  dafs 
' das  Blut  in  feiner  abfoluten  Wärme  vermehrt  ift*)* 


*)  Ich  habe  hierbey  die  grofsei  Menge  des  Waflerdun* 
fies,  den  die^Menfchen  durch  die  Transpiration  ver- 
lieren, nicht  einmal  in  Anfchlag  gebracht.  Herr  Prieß* 
ley  hat  erwielen,  dafs  die  Ausdiinftung  die  gemeine 
Luft  afficirt.  Man  weifs,  dafs  die  Ausdünftungsma* 
terie  wenigftens  doppelt  fo  viel  beträgt,  als  die  Dunft 
aus  den  Lungen.  Man  könnte  alfo  difs  alles  noch  zumj 
Nachtheil  der  Crawfordfchen  Theorie  aufftellen — was 

V I 

ich  aber  bey  einer  andern  Gelegenheit  thun  ,'werd». 

A,  ä.  V . 


Digiti^d  by  Goc 


I2£ 


\ 

\ 

Woher  kömmt  nun  die  fo  grofsc  Quantität Wär- 
me? Herr  Crawford  zeigt  durch  die  Anwendung 
feiner  Methode,  dpfs  lie  das  Blut  nicht  liefern  kann; 
und  ich  beweife  durch  die  nieinige,  .dafs  fie  die  at- 
. 'inosphärifche  Luft  nicht  herzugeben  vermag.'  Da 
s-  indellen  in  den  Lungen  nur  die  Luft  und  das"  Blut 
zugegen  ilc , fo  erhellet,  dafs  die  Wärme  von  einer 

. beyder  Subftanzen  kommen  müffe.  . , .1 

• 

*•  ' ^ • *'•,»#  /I 

' * * * 1 • < » 4 * 

Es  fcheint  mir  alfo  erwiefen  zu  feyn,  dafs  die 
• Theorie  des  Herrn  Crawford  falfch  ift,  nicht  nur 
::  an  und  für  fleh , fondern  weil  fie  fich  auf  eine  irrige 
ii  Methode  gründet.  - — 

j • * • 4 

* • ’ A 

Herr  Lavoßer  hat  über  diefen  Gegenftand  eine 
j Theorie,  ausgedacht,  die  fich  ganz  auf  die  Craw - 
fforcßhe  ftützt,  die,,  aber  durch  die  vielen  finnrei- 
3 *chen  Anwendungen,  die  er  davon  auf  die  Phänome- 
ne der  Chemie  macht,  fehr  intereffant  wird..—  Cr 
„ leitet  auch  die  Wärme  des  Verbrennens  von  der 
.^Entwickelung  des  Wärmeftoffs  (calorique)  der  Le« 

U benslaft  her,  die  dabey  in  ihrer  Kapazität  dagegen 
..  'vermindert  wird.  — Sein  calorique  faetfique  ift  .die 
{ Volute  Wärme  des  Herrn  Cra'wford . Er  fetzt  fich 
: flach  der  verfchiedenen  Kapazität  der  Körper  in  den- 
felben  ins  Gleichgewicht,  dehnt  fie  aus, -verwandelt 
: fie  in  elaftifche  Flüffigkeiten  y und  ift  endlich  nichts 
anders  als  der  Feuerftoff , welcher  nöthig  ift,  um 
jeden  Körper  zu  einerley  Temperatur  zu  erheben* 

*•  • • . * ^ . 

Wenn  man  diefe  Theorie  unter  diefem,  für  fie 

^ am  günftigften,  Gefichtspunkte  betrachtet,  fo  kann 
. man  fagen,  dafs  auch  fie  mit  der  des  Herr n'Craw« 
fords  zugleich  fallen  mufs ; betrachtet  man  fie  un- 
ter  einem  Gefichtspunkt,  unter  welchem  man  will, 
fo  wird  fie  immer  falfch  feyn,  da  der  Wärmeftoff>  ' • 

1 f •'  . • 

* - * . 

* . * x 

. v 

1 * 
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nach  Herrn  Lavoiper , auf  die  Temperatur  Einflufs 
hat,  wovon  er  felbft  die  Urfach  ift.  Wenn  man 
aber  nun  die  fpecitifche  Wärme  der  gemeinen  Luft 
berechnet , fo  findet  man , dafs  fie  nicht  hinreicht, 
die  Wärme  des  Verbrennens  und  der  Thiere  hervor 
zu  bringen.  Es  ift  alfoklar,  dafs  die  Warme  des 
Vcrbrennens,  wenigftens  dem  gröfsten  Th  eile  nach, 
nicht  von  dem  Calortquc  der  in  der  Atmosphäre  ver- 
breiteten Lebensluft  abhlinge.  r 

» • T • « 

* * ‘ K ' • « . ‘ | . 

. Nach  der  Theorie  und  den  Erfahrungen  des 
1 Herrn  Lavoißer  wird  der  Wärmeftoff  in  gröfserer 
Menge  entbunden,  wenn  man  Pho  phorus  und  Schwe- 
fel, als  wenn  man  Kohle  in  Lebensluft  verbrennt. 
•Wenn  aber  die  Theorie  des  Herrn  Lävoßer*  wahr 
wäre,  fo  miifste  die  Menge  des  entwickelten  Wärme*  ! 
ftoffs  im  umgekehrten  Verhältnifs  der  Veränderung 
der  Kapazität  feyn^  die  man  an  der  Luft  nach  den  1 
‘Verbrennen  antrift.  Da  man  nun.  nach  dem  Ver- 
brennen des  Phosphorus  und  Schwefels,  Phosphor- 
fäure  und  Vitriolfäure,  und  nach  dem  Verbrennen  \ 
der  Kohle x Luftfäure  antrift,  fo  miifste  die  Luft- 
fäure eine  gröfsere  Kapazität  haben,  als  jene  bey- 
den  Säuren.  Man  findet  aber  das  Gegentheii:  denn, 
wenn  flian  die  Kapazität  des  Waffers  = i,ooo  ao- 
flimmt,  fo  ift  die  Kapazität  der  Luftfäure  = 0,270; 

v . lind  die  der  Vitriolfäure  0,759.  ' . . # 

\ , * * . * ' * *,  | 

- . ‘ - Alle  diefe  Betrachtungen  fcheinen  mir  die  i 
Nothwendigkeit  einer  neuen. Theorie  anzuzeigen. 
Ich  habe  davon  fchon  wo  anders  einen  kleinen  Ver-  ,!■ 
fuch  gegeben;  und  ich  arbeite  jetzt,  ihn  zu  ver  voll-  1 « 
komnen. 
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Schreiben  det  Herrn  Michel , det  jungem , an 
Herrn  Bondy , über  eine  Luftpumpe. 
(Septetnbre.  S.  209.  210.) 

. ■ I 


: (-  h err  Michel  behauptet,  die  von  Herrn  Cazalet  an- 
gegebene  neue  Luftpumpe  (f.  oben  B.  I.  S.  478-)  fchon  für 
lieh  erfunden  zu  haben,  und  liefert  hier  die  Zeichnung 
einer  Mafchiene , die  im  wefentlichen  von  der  Baaderfcbtn 
hydraulifch  - pneumatifchen  Pumpe  wenig  abweicht.  Die 
Efire  der  erften  Erfindung  kömmt  alfo  weder  Herrn  Cazalet 
:>  noch  Herrn  Michel  zu;  und  der  Vorfchlag  des  letztem  war 
in  Deutfchland  fchon  im  Jahr  1784  durch  Herrn  Baader 
ge/chehen.  Uebrigens  bemerke  ich,  dafs  die  Mafchiene 
des  Herrn  Michel  bis  jetzt  auch  nur  noch  ein  Ideal  ift.) 

: g. 


Auszug  einer  Schreibens  des  Herrn  Senxiebier 
an  Herrn  de  la  Metherie. 

(Septembr.  S.  225,  vergl.  mit  Decembr,  S.473.)  * 

* «K 

■i 

Herr  Blagden  hat  eine  fchöne  Entdeckung  ge- 
macht. , Er  liefs  durch  ein  mit  ßraunftein  gefüll- 
tes glühendes  Rohr  flüchtig  alkalinifche  Luft  Urei- 
gen; und  diefe  kam  als  balpeterluft  hervor  *).  1 

, *)  Wenn  lieh  diefe  Erfahrung  beftätigt,  follte  dies  nicht 

die  Vermuthung,  dafs  das  flüchtige  Alkali  Salpeter- 
fäure  zur  Bafis  habe,  und  dafs  diefe  vielleicht  auch 
nur  eine  Zufammenfetzung  aus  Phosphorfäure  und 
Brennftoff  fey , begründen  ? Herrn  SVcJlrumbs  Bemü- 
hungen werden  es  uns  gewifs  aufklären. 

; g. 

Journal  d.  Phyf.  B.  II.  H.  1.  * I 

f . 

. * * 

■ ■*  * \ 
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• Schreiben  de s Herrn  Paets  van  Troftwyl 

* und  Deimann  an  Herrn  de  la  Met  her  ie>  über 
die  Zerlegung  des  Waffer  s ' in  brennbare  und  Lc - 

bensluft  durch  den  eleclrijchen  Funken ♦ 
(Novembr.  S.  369 — 37g.) 


- . • • 


-D»  wir  uns  gemeinfchaftlich  mit  Herrn  Cutb 
benfon  befchäftigten , die  Wirkungen  der  ele&ri- 
fchen  Erfchütternngen  auf  verfchiedene  Subftanzen 
. zu  unterfuchen , fo  fiel  es  uns  ein , diefe  Wirkung 
auch  auf  das  Waffer  zu  prüfen.  Wir  füllten  zu 
dem  Ende  eine  Röhre,  welche  Zoll  (engl.  Maafs)i 

• i~v  1 /V-  ••  l r _ 1 1 r y _ 1 _ . . 't  r»1 


itn  Durchmeffer,  und  zwölf  Zoll  Lange  hatte  mit 


\ 


deftiliirtem  Waffer  an.  Die  eine  Oefnung  der  Roh*  J 
re  war  zugefchmolzen , doch  fo , dafs  ein  Golddrath  • ‘ 
mit  eingefchmolzen  war,  der  if  Zoll  in  die  Röhre 
hinabreichte.  In  der  Entfernung  von  |-  Zollen  fand 
fich  ein  anderes  Drath7  das  durch  die  untere  Oef- 
nung der  Röhre  herausgieng,  und  wie  diefe,  in 
einem  kleinen  mit  Waffer  gefüllten  Gefäfse,  be- 
findlich war.  Um  die  Erschütterung  .von  einem 
Drath  zum  andern , und  folglich  durch  das  Waffer 
in  der  Röhre  zwifehen  beyden  Driithen  gehen  zu 
laffeq,  ftellten  wir  die  Röhre  mit  ihrem  verfchloffe- 
nen  Ende  an  eine  kupferne  ifolirte  Kugel  in  einiger ; 
Entfernung  vom  erften  Conduöor  unferer  Mafchie- 
ne  und  lieffen  das  Ende  des  Fadens  oder  Drathes  in 
dem  mit  Waffer  gefüllten  Gefäfse  durch  einen  an- 
dern Leiter  mit  der  äuflförn  Belegung  einer  Leid- 
ner  Fiafche  in  Verbindung  treten.  . Der  Knopf 
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der  Flafche  war  mit  dem  erften  Condutlor  in  Ver- 
bindung , und  hatte  einen  Quadratfufs  Belegung  *).  • 

t v * 

> 

t Als  wir  auf  diefe  Art  die  Wirkungen  der  ele- 
ftrifchen  Erfchiitterung  auf  das  Walter  prüften,  und 
nur  einen  kleinen  Abftand  zwifchen  dgr  kupfernen 

• Kugel  und  dem  erften  Cond utlor  zuliefi'en,  bemerk- 
ten wir  anfangs  keine  Lufterzeugung.  Da  wir  aber 
den  Abftand  vermehrten,  und  folglich  auch  die  Stär- 
ke der  Erfchütterung,  dergeftalt,  dafs  bey  jeder 
die  Enden  der  beyden  Drathe  durch  einen  Funken 

, erleuchtet  Waren,  fo  entftand  bey  jeder  Erfchütte- 
" rung  eine  grofse  Anzahl  fehr  feiner  Luftblafen,  die 
; lieh  als  ein  ununterbrochener  Flufs  zwifchen  diefeu 
!i:  beyden  Enden  zeigten.  Die  Erzeugung  diefer  Luft 
- ward  noch  beträchtlicher  und  die  Blafen  wurden  zu 

• gleicher  Zeit  gröffer , als  wir  den  Abftand  der  kup-  ‘ 
'fernen  Kugel  vom  Conduäor  noch  gröffer  machten, 

fo,  dafs  man  manchmal  einen  kleinen  Strahl  vou 
dem  Ende  des  obern  Draths  ins  Waffer.  fahren  fahe. 
hie  fo  erhaltene  Luft'begab  lieh  in  der  Röhre  in  die 
Höhe,  fammlete  lieh  dafelbft,  und  bildete  eine 
; Säule,  welche  immer  mehr  und  mehr  zunahm , fo 
wir  mit  den  Erfchütterungen  durchs  Walter 
fortfuhren,  bis  die  Luft  das  Ende,  des  obern  Fadens 
erreichte ^ da  auf  einmal  der  electrifche  Funke,  der 
■ n“n  durch  fte  zu.  dem  Waffer  gehen  mufste,  lie 
entzündete , gerade  wie  brennbare  Luft,  und  fte  bis 

’ • ' '•  .12 

. . *\  # ' V 

*)  : Die  Ele&rifirmafchiene , welche  wir  brauchten , be- 
liebt aus  zwey  Glasfcheiben,  jede  von  31  Zoll  (wahr- 
fcheinlich  auch  engl.)  im  DurchmeJTfer , und  ift  auf 
eine  ähnliche  Art  als  die  Teylerfche  eingerichtet, 
Ihre  Kraft  ift  fo  grofs,  dafs  eine  Leidner  Flafche  von  ' 
der  erwähnten  Gröfse  25  mal  bey  15  Umdrehungen 
* der  Mafchieije  geladen  wird  und  fich  tySltäßU 
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auf  einen  fehr  kleinen  Rückftand  verfchwinden 
machte.  Nachdem  wir  diefen  Rückftand  hatten 
heraustreten  laffen,  Herten  wir  die  Erfchütterung 
von  Neuem  durchs  Wärter  gehen;  die  Erzeugung 
der  Luft  fieng  von  Neuem  an , welche , da  fie  fich 
bis  zum  Ende  des  obern  Fadens  vermehrt  hatte,  fich 
wieder  entzündete  und  bis  auf  einen  kleinen  Antheil 
ganz  wie  das  vorige  mal  verfchwand.  * Wir  wieder* 
höhlten  diefen  Verfuch  mehrere  male  in  der  Folge, 
und  bemerkten  ftets  diefelbigen  Phänomene,  blofs 
mit  dem  Unterfchiede , dafs  der  Rückftand  der  Luft 
nach  jedem  Verfuche  kleiner  zu  werden  fchien. 


,Wir  konnten  alfo  nun  nicht  weiter  zweifeln, 
dafs  wir  aus  dem  VVaffer  entzündbare  Luft  (gaz  hy- 
drogene),  oder  eben  diefelbige  Luftart  erhalten 
hätten,  deren  Bafis  man  als  einen  Keftandtheil  d 
Waffers  angefehen  hat.  Die  Explofion  diefer  Loft, | 
welche,  wie  man  vveifs,  niemals  ohne  Gegenwart*, 
der  Lebensluft  Xga4  oxigene)  ftatt  finden  kann," 
fchien  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit  darzuthun, 
dafs  auch  diefe  Luft  erzeugt  worden  wäre.  Um 
aber  gar  keinen  ZvVeifei  zu  laffen,  mufsten  wir  uns 
noch  im  erftern  Fall  verfichern,  dafs  die  eleftrifche 
Materie  nichts  zur  Bildung  der  entzündbaren  Luft 
beygetragen  habe : und  zweytens,  dafs  die  Lebens- 
luft,  weiche  jene  zur  Entzündung  fähig  machte, 
nicht  von  einem  Antheile  der.  gemeinen  Luft  her* 
rühre,  welche 'entweder  in  dem  Waffer  enthalten 


feyn,  oder  an  den  Wanden  der  Röhre  hängen  konn- 
te. Folgendes  find  die  Verfuche,  welche  wir  zur 


Aufklärung  diefes  Umftandes  anftellten. 


Das  entfeheidenfte  und  leichterte  Mittel,  uns 
vom  erftern  Puncle  zu  verfichern  fchien  uns  das  zu 
feyn  + die  Wirkung  der  electrifchen  Erfchütterung 


■-1 
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auf  Vitriolöl  und  Salpeterfäure , auf  die  eben  an- 
gezeigte Weife,  zu  prüfen.  Bey  der  Anwendung 
diefer  heyden  Säuren  bildeten  fleh  in  jeder  Explo- 
fion  mehrere  kleine  Luftblafen,  deren  Anzahl  je* 
doch  minder  beträchtlich  war,  als  beym  Waffer, 
und  am  kleinften  bev  der  VitriolLure'.  Da  diefe 

* d 

Luft  bis  zum  Ende  des  obern  Draths  vermehrt  wor- 
den war,  fo  entzündete  fie  lieh  keinesweges,  fon- 
dern  fuhr  fort , (ich  in  demfelbigen  Verhältniffe  za 

vermehren.  Es  war  alfo  entfehieden,  dafs  es  keine 

* ^ 

entzündbare  Luft  (gaz  hydrogene)  war.  Wir  ver-  / 
mutheten  anfänglich,  dafs  es  vitriolfauie  Luft  (gaz 
acide  fulfureux)  oder  Salpeterluft  (gaz  acide  ni- 
treux)  feyn  könnte.  Da  man  nun  weifs,  dafs  diefe 
Luftarten  durch  ihre  eigenen  Säuren  abforbirt  wer- 
den; fo  liefsen  wir  fie  damit  eine  beträchtliche  Zeit 
hindurch  ftehen;  aber  wir  fanden  keine  Verminde- 
rung des  Umfangs.  Es  blieb  alfo  nichts  übrig,  als 
auf  Lebensluft  (gaz  oxigene)  zu  fchliefsen.  , Um 
uns  völlig  davon  zu  überzeugen,  liefsen  wir  eine 
beftimmte  Quantität  Salpeterluft  in  der  Röhre  auf- 
fteigen,  welche  fich  bey  der-Vermifchung  mit  der 
Luft  in  derfelben  verminderte  und  auch  diefe  zur 

i 

Verminderung  des  Umfangs  brachte,  ganz  fo,  wie 
es  bey  der  Vermifchung  der  Lebensluft  lind  Salpe- 
terluft ftatt  findet. 

* 

Durch  die  Vergleichung  diefer  Verfuche  fchien 
es  uns  bewiefen  zu  feyn,  dafs  die  electrifche  Er- 
fchütterung  keine  andere  Würkung  auf  das  Waffer 
hat,  als  die  Eafis  der  entzündbaren  l.uft  (l’hydro- 
genc)  dahin  zu  bringen,  den  luftförmigen  Zuftand 
anzunehmen;  fo  wie  fie  auch  die  Urfach  ift,  dafs  in 
den  Säuren  die  Bafis  der  Lebensluft  (!’  oxigene)  (lie- 
fen Zuftand  annimmt.  Wenn  fie  (die  Electrizität) 
einigermafsen  zur  Bildung  der  inflammabeln  Luft 
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beygetragen  Tiätte  , fo  würde  jie  aus  den  Säuren 

nicht  reine  Lebensluft  (gaz  oxigene)  entbunden  ha- 
ben, welche  durch  Verbindung  mit  dem  entzündü-  i 
chen  Grundftoff  zerftört  worden  wäre  ; im  Gegen-  ! 
theil  hätte  lie,  nach  der  Hypothefe  eines  folchen  1 
Grundftoffs  vitriolfaure  Luft  hervorbringen  müf-  ■ 

fen  *).  Es  fcheint  alfo,  dafs  man  nicht  zweifeln 

' » 

könne,  dafs  die  entzündbare  Luft,  welche  aus  dem 
Waffer  erhalten  wurde,  nur  vom  Waffer  allein  her- 
rühre , und  ein  Beftandtheil  'des  Waffers  gewe- 

fen  ift.  . ’ • ‘ ’ 

• # * * • 

Es  blieb  nun  noch  zu  entfcheiden  übrig  „ ob 

die,  Lebensluft,  deren  Gegenwart  fich  durch  die  Ex- 
plofion  der  entzündbaren  Luft  zeigte,  entweder  dein  ! ; 
Waffer  felbft,  oder  vielleicht  einem  Antheile  der  at-  j 
mosphärifchen  Luft,  die  etwa  in  dem  angewandten  j:i 
Waffer  befindlich  feyn,  oder  den  Wanden  der  Roh-  m 
re  anhängen  konnte , zugefchrieben  werden  nnifie.  *:i; 
Wir  hielten  es  deswegen  für  rathfam,  .das  Waffer  | 
und  die  Röhre  vorher  durch  die  trefliche,  von  Herrn  v 
x C uthbertjbn  erfundene,  -Luftpumpe  von  Luft  zu  rei- 
nigen. Wir  nahmen  uns  hierauf  vor,  bey  der  öf- 
tern  Wiederholung  des  Verfuchs,  (nachdem  wir  den 
Rückftand  der  Luft  nach  jeder  Entzündung  hatte 
entwifchen  laffen),  zu  prüfen,  ob  wir  nicht  dahin 
^ gelangen  könnten,  das  Waffer  von  .aller  der  Luft 
zubefreyen,  die  es  nach  der  Reinigung  durch  die 
. - Luftpumpe  noch  etwa  enthalten  könnte,  und  folg- 

*)  Das  hatte  auch  nach  der  Theorie  des  Oxygene’s  ent- 
flohen m affen ; denn  wenn  diefes  ans  den  Säuren  ent- 
bunden worden  wäre,  fo  hätte  mit  Vitriolfaure  gaz 
acidc  fulfurenx , und  mit  Salpeterlaure  gaz  acide  ni- 
treux  gebildet  werden  muffen.  Denn  nach  diefer 
Theorie  iil  ja  das  gaz  acide  neutreux  die  ihres  oxige* 
.ne’s  beraubte  Salpeterfäure. 

G,  i 
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■'  lieh  das  ganze  Product  der  Luft  durch  die  Entziin-  • 
düng  zu  zerftören.  . . 

t • 

/ 

Wir  teilten  diefen  Verfuch  anfangs  fo  an,  dafs 
wir  die  offene  Mündung  der  Röhre  in  Queckfilber 
ftellten;  um  dadurch  zu  verhindern , dafs  das  Waf- 
fer  nicht  aus  der  Atmosphäre  einige  Luft  wieder  in 
fich  nähme.  Um  zu  verhindern , dafs  beym  Her- 
auslaffen  des  Rück  Randes  der  Luft  nach  dem  Ver- 
brennen, das  Queckfilber  nicht  den  Goldfaden  an- 
griffv  bedienten  wir  uns  einer  Röhre  von  eben  dem 
Bürchmeffer,  die  aber  an  ihrem  untern  Ende  drft  in 
c die  Höbe  und  hernach  wieder  nach  unten  gekrüihmt. 
fc.  war.  Das  unter  Drath  war  nur  bis  unter  die  Krüm-  * 
ii  ®ung  von  Gold,  der  übrige  Theii  war  von  Platina. 
rj  Allein  diefe  Röhre  und  zwey  andere,  welche  wir 
o?  hernach  anwandten , fprangen,  fo  wie  auch  die  ge-’ 
rade  Röhre , die  anfänglich  gebraucht  wurde,  nach 
i einigen  Erfchütterungen,  und  wir  entdeckten , dafs* 
j'  4as  Gewicht  des  Queckfilbers  bey  der  Explofion 
durch  die  Erfchütterung  zu  fehr  widerltand , und  es 
alfo  zu  diefe m Verfuch  unbrauchbar  macht*.).  Wir 

*)  Ich  komme  fo  eben  von  einem  Verfuch  diefer  Art, 
wo  mir  ein  ftarkes  cylindifches  Glas,  das  Lirtietr 
v;  dick  war , zerfprang , ohngeachtet  i.ch  hloffes  WajTer 

, • zum  Sperren  anwandte.  Das  Glas  hatte  36  Unzen-  * 

maafse  Inhalt;  die  beyden  Dräthe  in  denfelben  ftanden. 
ij  Zoll  von  einander;  und  der  Knopf  des  obern  ' 

• . Draths  war  von  dem  Conductor,  der  mit  der  ianern 

Belegung  der  Flafche  in  leitender  Verbindung  war, 
um  il  Zoll  entfernt  Die  Flafche  hatte  ij  Quadrat- 
C fufs  Belegung.  Das  Zerfprifigen  des  Giafses  gefcha- 
1 he  mit  außerordentlicher  Kraft  auf  der  Seite,  welche 
? von  dem  .untern  ableitenden  Dratbe  abgewendefc  war 
:[  und  war  dem  Zerfpringen  einer  zu  ftark  geladenen 
v Leidener  Flafche  ähnlich.  Wie  iß  aber  diefs  Zerfpri 1- 
ipl  gyn  und  diefe  Explofion  zu  erklären,  da  das  Walter 
«ne  leitende  Subltanz  ili? 

\ G. 
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waren  deswegen  genöthigt,  den  Verfuch  wieder  auf 
die  vorige  Art,  mit  bloßem  Waffer,  zu  veranftal- 
ten;  doch  mit  der  Vorficht,  dafs  wir  jedesmal  kein 
anderes,  als  durch  die  Luftpumpe  von  feiner  Luft 
gereinigtes,  Waffer  anwandtem,  wir  bedienten  uns 
auch  einer  gekrüinten  Röhre,  damit,  wenn  die  At- 
mosphäre dem  Waffer  auch  einige  Luft  mittheilte, 
diefe  fich  nicht  weiter  als  bis  in  den  obern  Theil 
der' Krümmung  der  Röhre  erheben  könnte.  — 


An  ftatt,  wie  vorher,  zwifchen  dem  erften  Con- 
ductor  und  der  kupfernen  Kugel  einen  Abftand  von. 
^ Zoll  zu  laffen,  vermehrten  wir  denfelben  bis  auf 
einen  Zoll ; und  um  zu  gleicher  Zeit  zu  verhindern, 
dafs  die“  electrifche  Materie  nicht  in  einem  Strahle 
von  den  obern  Drath,  (das,  wie  vorher,  Zoll  in 
der  Röhre  betrug)  zum  untern  übergienge,  entfern- 
ten wir  den  untern  Drath  mehr,  fo  dafs  er  vom 
obern  um  i£  Zoll  abftand.  Die  Erzeugung  der  Luft 
war  jezt.fo  fchnell,  dafs  bey  600  Erfchütterungen 
die  Luftfäule  fich  bis  zur  Länge  von  i | Zoll  aus- 
dehnte und  alfo  faft  bis  zum  Ende  des  obern  Fadens 
kam.  Da  aber  die  ftärkere  Ausdehnung  des  Waf- 
fers  durch  die  ftärkern  Erfchütterungen  oft  die  Luft- 
fäule zertheilte,  und  diefs  jezt  leicht  hätte  Urfach 
werden  können,  dafs  die  Luft  fich  nur  zum  Theil 
entzündet  hätte,  fo  fanden  wir  es  für  beffer,  die  Er- 
fchiitterungen  gegen  das  Ende  zu  vermindern. 

Nachdem  auf  diefe  Art  die  Luft  das  Ende  des 

/ 

Draths  erreicht  hatte,  fo  ging  die  Entzündung  der- 
felben  vor,  und  verhinderte  die  ganze  Säule  bis 
auf  eine  kleine  Blafe  von  Zoll  im  Durchmefler. 
Wir  neigten  jezt  die  Röhre,  fo  dafs  diefe  Luftblafe 
fich  genau  am  Ende  des  Draths;  befand , und  liefsen 
nochmals  den  Erfchütterungsfunken  durchgehen. 
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: da  fie  dann  nochmals  entzündet  und  um  die  Hälfte 
vermindert  wurde, 

• * • ♦ 

ä 

x:  Wir  liefsen  diefen  geringen  Rückftand  heraus 

vr;  und  fingen  die  Erzeugung  der  Luft  wieder  an,  die 
^ wieder  eben  fo  fchnell  vor  (ich  gieng.  Der  Rückw 
n ftand  nach  der  Entzündung  betrug  nur  ^Tö  Zoll.  Ei- 
te’ fl*  zweyte  Entzündung  verminderte  lie  auch  noch 

. um  die  Hälfte. 

* i - 

* * 

> Das  drittemal  betrug  derRückftand  nur  ^ Zoll 
° und  liefs  lieh  zum  zweytenmale  leicht  anzünden. 
lC  Wir  gelangten  endlich  dahin,  dafs  nur  noch  eine 
3“  fehr  kleine  Luftblafe  zurück  blieb,  deren  Durch- 

e , meffer  uns  kaum  ^ eines  Zolles  zu  feyn  fchien. 

air 

Das  vierte  mal  verfchwand  die  ganze  Luftfaule 
j bey  der  Entzündung  bis  auf  eine  kleine  Blafe,  die 
!'  nur  ^ Zoll  im  Durchmeffer  hatte,  fo,  dafs  es  un- 
möglich war,  fie  zum  zweitenmale  anzuzünden. 
Wenn  man  aber  erwägt,  welcher  aufferordentlich 
Meine  Theil  des  ganzen  Products  diefe  rückftandige 
Blafe  ift,  und  wenn  man  die  Wahrfcheinlichkeit  be- 
denkt, dafs  diefe  Luftblafe  durch  eine  zweyte  Ent- 
zündung noch  um  die  Hälfte  vermindert  worden  * 
feyn  würde,  wenn  lie  zu  veranftalten  gewefen 
. wäre;  fo  wird  man  uns  wohl  anzunehmen  erlauben, 
dafs  die  erzeugte  Luft,  nicht  oder  wenigftens  für 
V einen  unendlich  kleinen  Theil,  von  der  gemeinen 

\ Luft  des  Waffers  hergerührt  habe»  und  gänzlich 
durch  die  Entzündung  verfchwunden  feyn  würde, 
wenn  man  die  fuccefliven  Entzündungen  hätte  wei- 

,*  ter  treiben  können. 

/ 

Es  fey  uns  erlaubt,  noch  einige  Betrachtnngcn 
über  diefe  Verfuche  anzuftellen,  fo  wie  über  einige 
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andere , welche  zur  Hauptbafis  der  neuen  Theorie 
vom  Walter  gedient  haben,  und  die  wir  durch  die 

unfrigen  bettätigen. 



w * / e r i 

Wir  glauben,  dafs  unfere  Verfuche  völlig  ent- 
fcheidend  find,  um  zu  beweifen,  dafs  das  Waffer 
jaus  dem  Grundftoff  der  brennbaren  Luft  (hydrogi- 
ne)  und  der  Lebensluft  (oxigene)  zufammengefetzt 
ift  *).  Wir  wollen  zu  dem  Ende  die  Hauptfätze 
wiederhohlen. 

i . ' ‘ ^ 

*)  - Es  ift ‘ganz  unläugbar,  dafs  der  von  den  Herrn 
, . Verfallen!  angeftellte  Verfuch  einer  der  wichtigften 
in  der  Lehre  von  der  Eleßriatät  ift,  der  uns  vielleicht 
zur  Erklärung  der  fo  problematifchen  Natur  des  eie* 

• ftrifchen  Fluidums  einen  Schritt  weiter  bringen  kann.  j 
Defto  mehr  ift  es  zu  verwundern,  dafs  die  Urheber 
defl eiben  dabev  auf  nichts  fahen  als  auf  das  Waffer,  ! 
und  mit  Vorliebe  für  die  neue  Theorie  der  Zuiäna- 
mcnfetzung  deffelben  die  Verfuche  anfteliten  und  fort-  i 
fetzten.  — Wie  aber,  wenn  man  die  ganz  verfehle-  j 
dene  Folgerung  daraus  zöge,  dafs  die  eleftn/che  Ma- 
terie es  fey , welche  die  Grundtroffe  der  beyden  er- 
. haltenen  Xuftarten  hergäbe?  Wenn  der  Verfuch  die 
Vermuthung  vermehrte,  dafs  die  beyden  entgegen- 
gefetzten eleftrifchen  Materien  aus  dem  Stoffe  der 
dephlogiftifirten  und  brennbaren  Luft  beftünden,  die 
bey  ihren  Zufammentreffen  die  Entzündung,  den 
- FunkeVi  und  den  Knall  verurfachten ; dafs  Tiber  diefe 
Stoffe  in  der  eleftrifchen  Materie  noch  nicht  in  dem 
völlig  permanent  elaftifchen  Zuftatide  wären fondern 
es  erft  durch  die  Aufnahme  des  Waffers  Würden,  das 
nach  Prijlley  5 Unterfuchutigen  ein  nothwendiger  Be- 
ftandtbeil  der  entzündbaren  Luft  ift?  Zu  welcher  t 
fruchtbaren  Entdeckung  würden  wir  dadurch  geleitet  ; 
; werden , wenn  fich  diefe  Folgerung  beftntigte ! Die  , 
V.  behaupten  gar  viel, -wenn  lie  Tagen,  dafs  ihr  Ver-  r 
fuch  für  die  Zufammenfetzung  des  Waffers  völlig  | 
entfeheidend  wäre;  ich  behaupte,  dafs  er  dafür  ge- 
'*•  rade  gar  nichts  beweift,  wenn  lie  nicht  darthun,  dafs 
die  beyden  Luftarten  nicht  von  der  eleftrifchen  Mate* 


f 


\ 

o:*1  i)  Wir  erhielten  entzündbare  Luft , die  ein- 
\ t zige  Luftart,  welche  verbrennlich  und  Lebens*» 
iuft , die  einzige  Luftart,  welche  zur  Verbrennung 
dienen,  kann.  Diefer  Punkt  ift  durch  dieEntzün- 
e- düng  bewiefen  *)  ' •'  ’•  ' 


D:  2)  Wir  erhielten  nur  die  beyden  Luftar-’ 

festen:  diefer  Punkt  wird  durch  das  gänzliche  Ver- 
-fchwinden  des  Produfts  bey  der  letzten  Entzünd 
düng  bewiefen  **). ' V * : 

i 

• . ; ' j * ' | * 1 • h 


er  . rie  herrühren  können.  Die  Verfuche  mit  Vitriolfäu- 
r.>  . * re  und  Salpeterfäure  . beweifen  vielmehr  gegen  fie; 

’:c  denn  eben  wegen  der  Anziehung  diefer  Säuren  zum 

t . Brennftoff  -konnte  diefer  nicht  zur  brennbaren  Luft 

gebildet  und.  entwickelt,  fondern  es  mufste  nur  die 
)t'.  dephiogiftißrte  Luft  allein,  oder  der  andere  eleftrifche 
Stoff  frey  gemacht  werden.  Es  würde  äuiTerft  lehr- 
.(  reich  feyn,  die  Verfuche  mit  Gel,  mit  Weingeift,  mit 
Lackmustinktur  zu  wiederhobien.  : Ich  habe,  einen 
bequemen  Apparat  dazu  einrichten  lallen,  mit  dem 
ich  d iefe  Verfuche  weiter  verfolgen,  und  den  ich  im 
folgenden  Hefte  meinen  Lefern  mittheilen  werde. 

; " g. 

/ ‘ > t 

*)  Beweift  aber  nichts  dagegen  , dafs  die  Beftandtheile 
der  Luftarten  von  der  electrifehen  Materie  herrühren 
könnten.  • . 


G. 

**)  Diefer  Satz  beweift  eben  fo  wenig  gegen  meine 
Behauptung , dafs  die  Grundftofle  der  beyden  Luftar- 
ten die  eleftrifche  Materie  bilden.  Er  ift  auch  zum 
Theil  nicht  ganz  richtig.  Die  V.  erhielten  nämlich 
allemal  einen  Rückftänd  von  Luft,  den  fie  nicht  unter- 
fuchten,  und  welcher  phlogiftifirte  Luft  ift.  Sie  folgern 
nur,  dafs  er  in  der  Folge  nicht  weiter  würde  ftatt 
gefunden  haben ; das  ift  aber  noch  nicht  bewiefen. 
Liefe  phlogiftifirte  Luft  ift  eben  der  Stein  des  Anftof- 
fes  für  die  Antiphlogiftiker,  und  fie  find  immer  ge- 
nöthigt  anzuuehmen,  fie  präexiftire  ichon  in  der  Le- 
bensluft. v ■'  G. 


I 

* 3)  Die  entzündbare  Luft'  yt ard  wirklich  aas 

. * W t 

dem  XVaßer*  hervorgebracht;,  denn  wenn  die  Eie« 
öricität  an  der  Bildung  der  erhaltenen  Luftarten 
einigen  . Antheil  ; gehabt  hätte,  fo  würde  fie  nicht! 
unter  einerley  Umftanden  zweyerley  Luftarten, 
die  von  einander  fo  verfchieden  Jind , als  entzünd- 
bare Luft  und  Lebensluft,  geliefert  haben.  Sie 
würde-  nicht  bey  denfelbigen  Uniftanden  aus  den  ;■ 
Säuren  Lebensluft , , ohne  Vermifchung  mit  ent- 
zündbarer Luft , entwickelt  haben.  Diefe  letztere 
rührt  alfo  nur  vom  Wafier  her  *). 

t j 

• * » 

' 4)  Die  Lebensluft  ift  ebenfalls  durch  die 
Zerfet/ung  des  Waffers  hervorgebracht.  Wenn  fie 
von  einem  Antheile  Luft  in  dem  Waffer  herge-  J 
rührt  hätte,  fo  hätte  fie  nur  gemeine  Luft  feyflj 

. *)  Gerade,  weil  beyde . Luftarten , und  nicht  eine ! vn 
; ..  allein  aus  dem  WaiTer  erhalte^  wurden,  kann  man 
folgern , dafs  die  entgegengefetzten  Eleftricitäten  ans 
den  Stollen  diefer  Luftarten  zufammengefetzt  find;  und 
' fo  wurde  die  Lehre  von  z weyen  eleftri fchen  Materien  , 
dadurch  auch  noch  mehr  beftätigt.  Warum  aber  in  ' 
Säuren  nur  eine  erhalten  wurde,  davon  habe  ich  fchon 
. vorher  den  Grund  angeführt.  Man  verliebe  mich 
aber  nicht  unrecht,  als  ob  ich  behauptete,  dafs  die 
eleftrifche  Materie,  aus  den  fchon  gebildeten  bevden 
Luftarten  beftände.  Keinesweges;  fondern  fie  wer- 
den erft  luftförmig  in  dem  Wafier  und  in  den  tropfbar- 
ftüfligen  Stoffen:  das  WaiTer  verhindert  aber  ihre 
gänzliche  Entzündung,  oder  löfcht  diefe  gewillermaf- 
fen  wieder , und  fie  brennen  erft  nach  ihrer  völligen  j 
Bildung  für' fich  allein  ab,  w£nn  fie  durch  den  eie- 1 
ftrifchen  Funken  entzündet  worden  find.  Der  eie« : 
ftrifche  Funken  felbft  ift  das  Abbrennen  bey  der,  zwar 
elaftifcher,  aber  noch  nicht  völlig  luftförmiger,  Stoffe. 
Wie  viel  bleibt  da  aber  noch  zu  crforfchen  übrig! 
und  was  ift  der  Grund  der  leitenden  und  nicht  leitende 1 
Eigenfchaft  ? — 

G. 
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j,  J tonen , die  nur  zum  Theil  aus  Lebensluft  be- 
> [jfteht,  und  fie  würde  bey  der  fucceftiven  Entziin- 
r kng  nicht  gänzlich  yerfchwunden  feyn  *). 

! iu 

(aJ  5)  Endlich,  da  die  aus  dem  Waffer  durch 
jjjiEleöricität  erhaltene  Luft  ein  Getnifch  von  ent- 
jzüjjdbarer  und  Lebensluft  ift,  und  da  die  Ent- 
us  Mündung  das  Produft  wieder  in  den  Zuftand  des 
t . Waffers  < bringt  5 . fo  dienen  eben  diefe  Verfuche 
^gleichfalls,  um  die  Theorie  der  Zufammenfetzung 
des  Waffers  fo  gut  fynthetifch,  als  analytifeh  za 
bew  elfen  **). 


W: 
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*)  Der  Satz  ift  eben  io  gut  für  die  Meynung  beweifend, 
dafs  die  dephlogiftifirte  Luft  von  der  einen  eleftri- 

fchen  Materie  gebildet  worden  fey. 

' % % • * n 

, • ta,  * m • 

v » I 

**)  Nicht  alfo,  da  Prießley’s  neuere  Verfuche  lehren 
dafs  die  entzündbare  Luft  fchon  das  Wafler  als  Be- 
ftandtheü  in  lieh  habe,  das  bey  ihrem  Abbrennen 
zum  Vorfchein  kömmt.  Die  Verfuche  unferer  V. 
be weifen  vielmehr,  dafs  ohne  Waller  keine  ent* 

zündbare  Luft  entlieht,  oder  dafs  das  Wafler  zu 
ihrem  luftförmigen  Zuftande  nöthig  ift.  — Was  fie 
nachher  noch  beyläitfig  und  nicht  zu  den  eigentli- 
chen Gegenftande  gehörig  über  die  Erzeugung  der 

• Salpeterfäure  aus  phlogifhfirter  Luft  anführen,  über- 
gehe ich,  da  Friejlley  diefe  Sätze  fchon  widerlegt 
hat. 

' # _ •*  « 

G. 
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ANNA  LE  S DE  CH  IM  IE 


ou 


Receuil  des  Mcmoires,  concernant  la  Chimie 

et  les  Arts,  qui  en  dependent, 

' • ' ' * ' . 

parM.  M.  de  Morveau,  Lavoifier,  Mon- 
ge, Berthollet,  de  Fourcroy,  le  Baron 
de  Dieterich,  Haffenfratz 

, V 

. e t A d e t. 

. _ v T.  III.  a Paris.  1789*  8* 


* • 


I. 


. 1 


(M 


lieber  einige  Phänomene  der  Sehern, 


vom 


:: 

■ |; 


.Herrn  Monge.  (S.  131.) 


* 1 

3V-fan  weifs , dafs  die  durchfichtigen  gefärbten  Sut* 
ßanzen  die  Eigenfchaft  haben,  die  Lichtftrahko 
von  gewiflen  Farben  durchgehen  zu  laßen,  und  all« 
andern  aufzufangen;  wie  zum  Beyfpiel  das  rothe 
Gl  as  die  mehreren  rothen  Strahlen*  die  auf  die 
Oberfläche  fallen,  durchgehen  läft,  und  die  meh- 
reften  Strahlen  von  allen  andern  Farben  aufi^S*' 
Diefem  zufolge  würde  es  fcheinen,  dafs,  wenn  niafl 
die  Art  der  homogenen  Strahleh  kennt,  welche  ein® 
durchfichtige  gefärbte  Subftanz  durchgehen  l^e0 
kann,  man  im  Stande  wäre,  die  Veränderung^0 
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voraus  zu  wiffen , . die  fich  beym  Sehen  ereignen 
würden,  wenn  man  die  Gegenwände  durch  diefe 

Subftanz  betrachtete.  Ich  fetze  voraus,  dafs  man 

» ' * 

\ durch  ein  rothes  Glas,  da$  heift,  ein  Glas,  welches 
die  Eigenfchaft  hat,  die  rothen  Strahlen  von  einer 
gewiffen  Farbe  durch  zu  laffen,  und  alle  andere 
Strahlen  zu  verfchlucken  oder  zu  ,refle£Hren,  eine 
t Reihe  von  Objecten  von  verfchiedenen  Farben  be- 
trachte. Es  fcheint,  dafs  man  in  Rückficht  der 
weiffen  Körper  voraus  wiffen  könnte,  dafs  die 
Strahlen  von  allen  Farben,  welche  von  der  Ober- 
* flache  derfelben  ausflieffen,  blofs  auf  die  rothert 
Strahlen  eingefehränkt  werden  würden,  wenn  fie 
durch  das  Glas  gehen;  dafs  die  Bilder  diefer  Kör- 
perin dem  nämlichen  Fall  feyn  würden  r als  wenn 
ihre  Oberfläche  rotli  wäre;  und  dafs  die  Verände- 
-rungen  in  Anfehung  ihrer,  bey  dem  Sehen,  durch 
das  dazwifchen  gehaltene  gefärbte  Glas:  i)  in  einer 
Verminderung  der  Helligkeit , die  von  der  Unter- 
drückung der  aufgefangenen  Strahlen  herrührt;  und 
2)  in  der  Veränderung  der  weiffen  in  die  rotheFar- 
he,  beftehen  würden. 

i 

In  Anfehung  der  rothen  Körper  von  derfelben 
Farbe,  als  die  der  Strahlen  ift,  welche  das  Gas 
, durchgehen  läft,  fcheint  es,  als  ob  man  berechtigt 
wäre,  zu  glauben,  dafs,  weil  die  Strahlen  diefer 
Körper  die  Eigenfchaft  haben,  durchs  Glas  durch- 
zugehen, die  Erfcheinung  keiner  andern  Verände- 
rung unterworfen  feyn  könne , als  einer  fclwachen 
Verminderung  der  Helligkeit,  die  durch  den  Man- 
gel der  völligen  Durchfichtigkeit  des  Glafes  verur- 
facht  wird;  dafs  übrigens  aber  die  Farbe  der  Kör* 
per  diefelbige  bleiben  müffe,  es  fey  dafs  man  das 
; Glas  dazwifchen  anw^ende , oder  w eg  nehme.  Was 
aber  die  Gegenßände  von  allen  andern  Farben  be- 

. .1  * 
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trifft,  das  heift , die  weder  weiffe , noch  rothe  Strah*! 
len  refleetiren , fo  iit  leicht  einzufehen,  dafs;  weil! 
Ton  allen  Strahlen,  die  fie  auf  das  Glas  werfen, 
keine  durch  die  Subftanz  deffeiben  geht,  diefe  Kör- . 
per  in  dem  nämlichen  Falle  feyn  würden,  als  wenn 
fie  (ich  in  einer  vollkommenen  Dunkelheit  befun- 
den, und  dafs  lie  daher  fchwarz  fcheinen  mögten. 

i . t 

f i 

Was  die  beyden  erftern  Fälle  anbetrifft,  fo  er* 
eignet  (ich  grade  das  Gegentheil  davon  bey  dem 
Verfuch.  Wenn  man  mehrere  Gegenftände  von  ver- 
fchiedenen  Farben  durch  ein  rothes  Glas  betrachtet, 
fo  erfcheinen  die  weiffen  und  die  rothen  Körper 
wirklich -von  einerlei  Farbe,' aber  man  fieht  lie 
nicht  roth,  wie  es  natürlich  fcheint,  zu  glauben, 
fojndern  man  fieht  lie  weifs.  ' i 

i » i ■ 

» j 

- - \ < .. 

Das  ähnliche  Phänomen iriufs  ftatt  haben,  wann! 
man  die  Gegenftände  durch  ein  gefärbtes  Qlas  vonV 
jeder  andern  Farbe  als  roth  betrachtet;  das  heilst,  [ 
wann  das  Glas  von  der  Art  ift,  dafs  es  nur  homo-  T 
gene  Strahlen  einer  gewiffen  Art  durchlüft,  fo  müf* 
fen  die  Körper,  die  nur  Strahlen  diefer  letztem  Art  ' 
refletliren,  weifs  erfcheinen.  Ich  betrachtete  gel- 
bes Papier,  das  durch  Gummi- Gutti  gefärbt  war, 
durch  ein  gelbes  Glas,  und  es  fahe  durchaus  weifs 
aus;  allein  ich  mufs  geftehen,  dafs  die  Gläfer  von 
' jeder  andern  Farbe  als  blau,  grün  und  violet,  die 
ich  zu  verfuchen  Gelegenheit  hatte,  mir  nie  ähnli- 
che Refultate  gaben;  welches  ich  vorzüglich  dem 
zufchreiben  zu  können  glaubte,  dafs  diefe  Farben 
auf  mehrere  Art  hervorgebracht  werden  können, 
nämlich,  entweder  durch  homogene  Strahlen,  oder 
durch  ein  Geinifch  verfchiedener  Strahlen.  Es  lind 

i * 

alfo  hierbey  die  Umftiinde  nicht  fo,  wie  es  die  Vor* 
ausfetzung  erfordert.  - \ 

Ich  ' 

' ' ! 
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* Ich  glaube  noch  bemerken  zu  müflen,  dafs 
die  Illufion , wovon  die  Rede  ift,  um  defto  ftärker 
ift,  je  mehr  die  Gegenftände,  die  man  durchs  ge- 

11  färbte  Glas  betrachtet,  erleuchtet,  je  zahlreicher 
fie  find , und  je  größer  die  Anzahl  derer  unter  ihnen 
: ilt,  die  man  von  Natur  für  weifs  hält. 

* % 

Nach  der  eben  angeführten  Beobachtung  wür- 
de man  ein  Recht  haben , zu  fchlieffen : dafs  fich  in 
1 dem  Urtheil , das  wir  über  die  Farben  der  Gegen-' 
ftände  fallen , gewiffermafsen  etwas  Moralifches  ein-  * 
milche;  und  dafs  wir;  nicht  blos  und  allein  durch 
r-  die  abfolute  Natur  der  Lichtftrahlen , welche  die 

* Körper  refleßiren,  beftimmt  werden;  weil  der 
Eindruck,  welchen  ein  und  eben  derfelbe  Licht- 
ftrahl  macht,  bald  die  Empfindung  der  rothen,  bald  ' 
der  weiffen  Farbe,'  nach  den  verfchiedenen  Umftän- 
den , hervorbringt.  Aber  ehe  wir  in  der  Unterfu- 
chung,  welche  diefe  Materie  darbietet,  weiter  ge- 

; hen,  ift  es  nöthig,  das  Phänomen  durch  eine  Beob- 
achtung zu  betätigen,  zu  welcher  die  mehreften 
Beobachter  Gelegenheit  haben.  ‘ 


• Wenn  man  früh  an  einem  heitern  Tage  eini- 
ge  Zeit  vor  dem  Aufgang  der  Sonne , und  wenn  die 
Erhellung, fchon  grofs  genug  ift,  dafs  der  Himmel 
fcbön  blau  erfcheint,  das  Tageslicht  in  ein  Zimmer 
durch  ein  offnes  Fenfter  fo  fallen  läft,  dafs  ein  weif- 
les  Objeft,  zum  Beyfpiel,  ein  Blatt  Papier,  zu  glei- 
cher Zeit  fowohl  durch  die  Lichtftrahlen  einer  noch 
brennenden  Kerze,  als  durch  die,  welche  die  Atmos- 
phäre reflectirt , erleuchtet  werde;  fo  erfcheint  der 
Schatten  eines  kleinen  Körpers,,  welcher  auf  das  ; 

• Papier  geftellt  wird,  von  einem  fchönen  Blau,  und 
von  derfelben  Farbe , als  der  Himmel.  . 

* * - , • ' * • 
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Diefe  Beobachtung  ift:  nicht  neu;  fie  ift  fchoo 
feit  langer  Zeit  vom  Herrn  Abbe  de  Sou  vager  an- 
geftelit  worden,  der  fie  damals  dem  Herrn  von Buf- 
fo» mittheilte. 

Die  blaue  Farbe  des  Schattens  bey  diefemUm- 
(lande  hat  nichts  Verwundernsuerther ; der  Theil 
des  Papiers,  welcher  im  Schatten  ift,  ift  nicht  ganz 
des  Lichtes  beraubt;  er  wird  durch  die  Strahlen  er- 
hellet, welche  die  Atmö Sphäre  ausfchickt,  undwel- 
' che  blau  find,  wenigftens  der  gr^ffeften  Anzahl  nach; 
da>  Bild,  welches  dadurch  auf  dem  Boden  des  An 
ge?  entliehet,  wird  alfo  durch  blaue  Strahlen  her 
vorgebracht:  es  mufs  alfo  von  derfelbigen  Farbe 
erfcheinen,  als  die  wirkliche  Farbe  des  Himmels 
ift.  Wenn  aber  in  dem  Augenblicke,  da  man  die 
Kerze  auslöfcht,  das  ganze  Blatt  Papier  in  demfelbi- 
" gen  Falle  ift,  worinn  einen  Augenblick  vorher  derf 
befchattetc  Theil  war;  fo  wird  es  nur  durch  die • 
Strahlen  der  Atmosphäre  erleuchtet,  refletlirt  ßtf  ' 
blaue  Strahlen  ins  Auge,  und  das  Bild  davon auL1 
dem  Boden  des  Auges  wird  nur  durch  blaue  Strah- 
len hervor  gebracht;  es  müfste  alfo  blau  und  von 
derfelben  Farbe  als  vorher  der  befchattete  Theil 
erfcheinen,  demohngeachtet  fieht  es  weifs  aus. 


i 


Was  bey  diefer  Beobachtung  in  Anfehung  ^ 
blauen  Strahlen  gefchieht,  wird  für  jede  andere 
Art  der  Strahlen  im  Allgemeinen  ftatt  linden;  & 
heift,  wenn  die  Gegenft  .mde  durch  homogene  Strafe- 
. len  einer  gewiffen  Art  erleuchtet  werden,  fo 
- den  die  vveiffen  Körper,  die  fonft  nur  Strahlen 
Art  empfangen  und  reflectiren , und  die  dadurch  voü^ 
derfelben  Farbe  erfcheinen  müsften,  als  die  Straß' 

. len  felbft  haben,  nichts,  defto  weniger  für  weifs 
halten;  und  die  Körper,  welche  von  derfelben  Fat* 

be  als  die  homogenen  Strahlen  lind,  erfcheine% 

**  • * i!  . i. 
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rieht  in  ihrer  natürlichen  Farbe,  fondern  werden 
auf  gleiche  Weife  für  weifs  gehalten. 

Diefes  Phänomen  ift  vielleicht  an  und  für  fich 
nicht  von  fehr  grof  er  Wichtigkeit,  aber  wenn  die 
Erklärung,  die  ich  zu  geben  verfuchen  will,  eini- 
gen Grad  der  WTahrfcheiniichkeit  hätte,  fo  würde 
daraus  eine  Kenntnifs  mehr  über  die  Natur  der 
Lichtftrahlen  entliehen. 


Wenn  wir  die  Augen  auf  eine  grofse  Anzahl 
Gegenftände  von  verfchiedenen  Farben  werfen,  fo 
ift  kein  fichtbarer  Theil  auf  der  Oberfläche  diefer 
Cbjefte,  welcher  zu  gleicher  Zeit,  da  er  dem  Auge 
Strahlen  von  der  eigenthümlichen  Farbe  des  K ör- 
pers zufchickt,  nicht  auch  Strahlen  des  weiffen 
Lichtes  ausfchicken  füllte.  Durch  diefe  Strahlen 
des  weiffen  Lichts  gefchieht  es , dafs  wir , nicht  von 
deip  fcheinbaren  Contour  der  Objecte  (denn  diefer 
wird  durch  die  Figur  des  Bildes  auf  der  Netzhaut 
teftimmO,  fondern  von  den  Vertiefungen,  von  den 
Erhöhungen,  und  überhaupt  von  dem  Grade  der 
Schiefe  der  verfchiedenen  Theile  der  Oberfläche  der 
Körper  urtheiien. 


.Man  weifs,  dafs,  wenn  man  Gegenftände  be- 
frachtet, deren  Oberfläche  cylindrifch  und  glatt  ifly 
2um  Beyfpiel,  Siegellack- Stangen  von  verfchiede-, 
nen  Farben,  fich  auf  der  Oberfläche  einer  jeden 
ein  kleiner  Streifen  findet,  .welcher  parallel  mit  der 
Axe  und  fehr  fchmal  ift,  und  nur  weiffes  Licl\t  re- 
üeftirt;  und  dafs  die  benachbarten  Streifen,  je  mehr, 
fie  von  dem  vorigen  abftehen,  in  aefto  minderm  Ver* 
hältnifs  weifses  Licht  refleefiren,  und  einen  Teint 
annehmen,  welcher  fich  immer  mehr  und  mehr  der 
eigenthümlichen  Farbe  des  Körpers  nähert.  Eben 
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deswegen  ift  der  Mahler,  wenn  er  ähnliche  Gegen- 
ftände  darftellt , verbunden,  den  erwähnten  Streifen 
durch  einen  ganz  weiffen  Strich  auszudrücken,  die 
Farbe  des  übjefts  mag  feyn  welche  fie  will,*  und 
hierauf  unmerklich  die  Dofis  des  Weifs  für  die  be- 
nachbarten Streifen  , nach  Maafsgabe  als  fie  fich  von 
dem  erftern  immer  mehr  und  mehr  entfernen,  zu 
vermindern, 

i ' 

* Man  fieht  leicht  ein,  dafs  eben  diefes  ftatt  fin- 
den müffe,  der  Durchmeffer  des  Cylinders  mag  fo 
klein  feyn  als  er  will.  Wenn  man  daher  gefärbtes 
Tuch,  zum  Beyfpiel,  Scharlach,  betrachtet,  fo 
fcfiickt  jeder  Faden  Wolle,  woraus  das  Gewebe  be- 
fteht,  dem  Auge  nicht  blos  die  rothen  Strahlen  zu, 
welche  die  Farbe  des  Zeuges  beftimmen,  fondern 
auch  noch  die  Strahlen  des  weiffen  Lichts,  vermit- 
telft  welcher  man  von  der  cylindrifchen  Form  des 
Fadens  geurtheilt  haben  würde,  wenn  er  von  ei- 
nem gröffern  Durchmeffer  wäre,  und  welche  in 
derThat  ihn  als  einen  folchen  erkennen  laflfen,  wenn 
man  ihn  durch  ein  Microfcop  betrachtet.  Die  Zahl 
diefer  Strahlen  des  weiffen  Lichtes,  welche  im  Ver- 
hältnifs  zu  der  der  Strahlen  eigentümlicher  Farbe, 
nach  der  Neigung  der  Oberfläche  des.  Zeuges  in 
Rückficht  des  Auges  des  Beobachters,  und  im  Ver- 
hältnifs  zuin  leuchtenden  Objeft  verfchieden  ift,  ver- 

urfacht  Unterfchiede  in  den  Farben  der  Antheile  der 

% 

Oberfläche,  und  vermittelft  diefer  Abänderung,  an 
welcher  wir  fehr  gewöhnt  find,  gefchieht  es,  dafs 
wir  von  den  Vertiefungen,  von  den  Erhöhungen, 
und  überhaupt  von  den  verfchiedenen  Falten  des 

Zeugs  urtheilen.  ’*  • \ . 

- # ( / # " 1 * 

Bey  den  mehreften  andern  gefärbten  Objeöen 
ift  genau  derfelbige  Fall,  und  es  ift  leicht,  für  einige 
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l unter ‘ihnen  der  Beweis  zu  führen.  Der  fefte  Zin- 
nober z.  B.  ift  bekanntermaßen  ein  kryftaliinifcher, 
rothbrauner  und  dunkler  Körper;  wenn  er  aber  prä- 
parirt  und  zu  einem  fehr  feinen  Pulver  gebracht 
wird  , das  unter  dem  Nahmen  Vermillon  in  den 
Künften  bekannt  ift,  fo  verwandelt  man  ihn  ganz  in 
Weine  Kryftallftückchen , deren  Seitenflächen  glan- 
zend und  fähig  find,  unter  gewifTen  Neigungen  r 
Strahlen  des  weiffen  Lichts  zu  retiecFiren.  Je  feiner 
das  Pulver  ift,  defto  gröffer  wird  die  Anzahl  der 
Facetten  jedes  Partikelchens,  und  defto  beträchtli- 
: eher  ift  die  Zahl  derer,  welche  in  der  Stellung  find, 
die  Strahlen  des  weiffen  Lichts  zu  refleftiren.  Je 
f mehr  alfo  das  Reiben  des  Zinnobers  fortgefetzt  wird, 
defto  mehr  verändert  fich  die  Farbe  deffelben,  nicht 
f deswegen , weil  er  nun  Strahlen  einer  andern  Art 
- refleclirte,  fondern  w;eil  die  Strahlen  von  der  eigen- 
thümlichen  Farbe  der  Subftanz  mit  einer  gröffern 
Zahl  Strahlen  des  weiffen  Lichts  vermifcht  werden. 
Daher  nimmt  die  Farbe  des  Pulvers  an  Glanze  zu 
und  an  Intenfität  ab.  , Eben  fo  ift  es  mit  andern 

t 

gefärbten  Pulvern,  die  man  aus  kryftallinifchen  oder 
; glasartigen  und  überhaupt  aus  Materien  erhält,  de- 
: ren  Bruch  glänzend  ift.  beibft  der  Schnee  r wel- 
cher blofs  eine'  irreguläre  Zufammenhäufung  klei- 
ner Eiskryftalle  ift,  die  keine  eigene  Farbe  haben, 
i hat  feine  weifse  Farbe  nur  durch  die  Strahlen  des 
weißen  Lichts,  welche  die  glänzenden  Facetten  fei- 
ner Kryftalle,  woraus  er  befteht,  zurückw^erfen. 

, V 

/ 

i Wenn  man  alfo  ein  Object  betrachtet,  das  mit 

) Zinnober  roth  gemacht  ift^  fo  ift  kein  Theil  der  . 
Fläche,  welcher  auffer  den  diefer  Farbe  eigenen 
Lichtftrahlen  nicht  auch  eine  große 'Menge  Strahlen 
! des  wessen  Lichts  ins  Auge  fenden  follte;  und  die 
Zahl  diefer  Strahlen,  welche  nach  der  Neigung  der 
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Oberfläche  des  Körpers,  und  im  Verhältnifs  des 
KAuges  des  Zufchauers  und  des  leuchtenden  Objeös 
verfchieden  ift,' trägt,  ohne  dafs  wir  uns  deffen  be- 
wufst  find , zu  dem  Urtheile  bey,  das  wir  über  die 
Lage  diefer  Fläche  fällen. 


Ich  bemerke  hier  beyläufig,  dafs  durch  die  ent- 
gegengefetzte Urfach  die  Politur  die  Farben  der 
Steine,  des  Marmors  und  Granits,  fatter  und  dunk- 
ler macht.  Denn,  indem  fie  die  Zahl  der  Facetten 
vermindert , deren  Neigungen  irregulär  find  , fo 
vermindert  fie  auch  die  Anzahl  derjenigen,  welche 
Strahlen  des  weifsen  Lichts  reflectiren,  und  die 
Farbe  des  Steines  mufs  zu  gleicher  Zeit  mehr  Inten- 
litat  erhalten  und  dunkler  werden.  Wenn  man 
aber  auf  der  einen  Seite  erwägt,  dafs  diefe  Wür* 
kung  defto  auffallender  wird,  je  vollkommner  die 
Politur  wird , und  auf  der  andern , dafs  die  fchönfte 
Politur,  welche  die  Kunft  hervorbringen  kann,  für 
die  Lichtftrahlen-  noch  fehr  grob  ift;  fo  wird  imtv 
bald  einfehen,  dafs  in  den  Flächen,  felbft  der  po< 
lirten  Steine,  kein  Achtbarer  Theil  ift,  der  nicht 
weifses  Licht  ins  Auge  fchicken  l’ollte.  W enn  wir 
alfo  eine  Reihe  Objecte  von  verfchiedenen  Farben 
betrachten , fo  empfangen  wir  nicht  bloß  von  Sei- 
ten der  weifsen  Objecte,  die  fich  dabey  befinden, 
weifses  Licht,  fondern  auch  von  Seiten  aller  Acht- 
baren Theile  der  Oberfläche  anderer  gefärbter  Ob- 
jecte; und  es  ift  hauptfächlich  diefs  weifse  Licht, 
deffen  Quantität  nach  der  Schiefe  der  Oberfläche 
der  Körper  variirt,  welches  uns  bey  unferm  Urthei- 
len  über  die  Birection  der  verfchiedenen  Theile  die- 
fer Flächen  beftimmt.  Selbft  dann  endlich,  wenn 
Ach  unter  den  Objecten , * die  wir  wahrnehmen, 
kein  weifses  findet,  füllen  wir  eben  dies  Urtheil, 
nicht  von  dem  eigenthümlich  fo  genannten  Wei/s, 
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Ändern  von  dem  weifsen  Lichte,  wegen  des  Glan- 
zes, welchen  es  überhaupt  der  Farbe  giebt,  und 
wegen  der  Verichiedenheit,  die  es  in  dem  Teint 
nach  der  Schiefe  der  Fläche  hervorbringt.  : 

l ( » 

' * 

Wenn  wir  alfo  durch  ein  rothes  Glas  fehen, 
io  gelangen  von  allem  dem  weifsen  Lichte,  welches 
von  den  gefärbten  Körpern  zurückgeworfen  wird, 
und  welches  ohne  das  dazwifchen  liegende  Glas  zun 
Hervorbringung  des  Bildes  auf  der  Netzhaut  bey- 
-getragen  haben  würde,  nur  die  rothen  Strahlen 
durchs  Glas  ins  Auge.  , Diefe  Strahlen  find  es  dann 
allein,  welche,  nach  ihrer  Anzahl,  uns  in  dem  Ur- 
theil , das  wir  über  die  Schiefe  der  Flächen  fällen, 
beftimmen  können  und  wirklich  beftimmenj  fie  ver- 
richten alfo  beyrn  Sehen  diefelbige  nothwendige 
Function,  welche  wir  bey  den  Strahlen  des  weifsen 
Lichts  verrichten  zu  fehen  gewohnt  find.  Weil 
dies  nun  auf  eine  gleichförmige  Art  für  alle  Ob- 
jecte, die  wir  vor  Augen  haben,  ftatt  findet,  fo 
werden  wir  fo  zu  fagen  durch  die  Menge  der  Zeug«* 
fliffe  gezwungen,  diefe  Strahlen  für  Bündel  des  weL 
Isen  Lichts- zu  halten.  Da  ferner,  alle  die  andern 
fothen  Strahlen  von  derfelbigen  Befchaffenheit,  als 
die  vorigen,  durch  eine  unvermeidliche  Folge»- für 
Bündel  des  weifsen  Lichts  gehalten  werden  muffen  } 
fo  fchiiefsen  wir,  dafs  beydes,  die  von  Natur  wei* 
fien,  und  die  von  Natur  rothen  Körper ,'  deren  Bil- 
der auf  der  Netzhaut  gleichförmig  durch  die  rothen 
Strahlen  hervorgebracht  werden,  weifs  find* 

\ i 

* 

Es  würde  leicht  feyn , auf  eben  die  Art  zu  er«? 
klären,  warum  alsdann,  wenn  die  Objecte  durch 
homogene  Strahlen  einer  gewiffen  Art,  z.  B.  durch 
blaue  erleuchtet  werden,  die  weifsen  Körper  fo- 
wohl  als  die,, welche  von, Natur  die  Farbe  der 


/ 


1 

Strahlen  haben , gleich  weifs  erfcheinen.  Denn  da  ' 
diefe  homogene  Strahlen  von  allen  Achtbaren  Thei- 
len  der  Fläche  der  gefärbten  Körper  ins  Auge  re-  l 
flectirt  werden,  wie  es  mit  dem  weifsem  Lichte  im 
gewöhnlichen  Zuftande  gefchiehet,  fo  werden  wir! 
verleitet,  fie  felbft  für  Strahlen  des  weifsen  Lichts  L 
zu  halten,  deren  Function  fie  haben;,  und  folglich  '• 
^uch  alle  die  Objecte,  w^he  nur  Strahlen  diefer  j; 
Art  ins  Auge  fchicken,  für  weifs  zu  halten.  j 


\ 


\ 

- :•>.  Die  angeführte  Erklärung  fcheint  dadurch  be- 
ftätiget  zu  werden,  dafs  diefe  Illufion  niemals  ftatt 
findet,  wenn  die  Anzahl  der  Objecte,  welche  man 
durch  ein  rotbes  Glas  wahrnehmen  kann,  wenig 
beträchtlich  ift,  oder  die  Obje&e  wenig  gefärbt 
lind,  ln  der  That,  wenn  man  das  rothe  Glas  an 
das  Ende  eines  undurchficbtigen  Rohrs  ftellt,  und 
dann  dadurch  ein  ifolirtes;  weifses  oder  rothes  Ob- 
je£t  betrachtete,  fo  fieht  man  weder  das  eine  noci 
das  andere  weiter  weifs , fondern  roth , weil  keine 
benachbarten  Objecte  da  find,  über  deren  Formen 
wir  zu  urtheilen  beftimmt  werden,  und  alfo  auch 
uns  nichts  verbindet,  die  rothen  Strahlen  für  Bün- 
del des  weifsen  Lichts  zu  halten;  wir  urtheilen 
dann  nur  von  der  Natur  der  Strahlen  aus  der  Ver- 
gleichung des  Eindruks,  den  fie  jezt  auf  uns  ma« 
chen,  mit  dem,  welchen  wir  im  Augenblick  vor- 
her erfuhren , als  wir  mit  blofsen  Auge  fahen ; und 
wir  nehmen  fie  nun  wirklich  für  rothe  Strahlen. 

; , ' • **  . - # v 

Wir  wiffen , fo  zu  fagen , noch  nichts  von  der 

Natur  der  Lichtftrahlen ; wir  wiffen  noch  nicht, 
was  die  Verfchiedenheit  des  Eindrucks  der  Strahlen 
Von  verfchiedenen  Farben  auf  unfer  Organ  bewirkt; 
einige  Phyfiker  fchreiben  es  einem  Unterfchiede  in 
der.  N?tnr  der  Strahlen  felbft  zu ; andere  glauben, 
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dafs  es  nur  von  der  Verfchiedenheit  der  Gefchwin- 
digkeit  der  Lichtftrahlen  abhänge.  Beyde  Meynun- 
gen  find  grofsen  Schwierigkeiten  unterworfen,  und 
es  fcheint  faft  nach  den  bisher  beygebrachten  Beo- 
bachtungen ,\dafs  das  Vermögen,  welches  die  Strah- 
len einer  gewiffen  Art  befitzen  , die  Empfindung 
einer  befonderen  Farbe  in  uns  zu  erregen , nichts 
Abfolutes  zum  Grunde  habe , fondern  nur  von  den 
Verhältniffe  einiger  ihrer  Affeftionen  zu  den  analo* 
gen  Affe&ionen  anderer  Strahlen  des  leuchtenden 
Syftems  abhänge.  Wenn  z.  B.  die  Lichtftrahlen 
nur  durch  die  verfcbiedene  Gefchwindigkeit  von 
einander  vcrfchjeden  wären,  wie  wir  einmal  auf  ei- 
nen Augenblick  annehmen  wollen , io  würde  es 
nicht  nöthig  fcheinen,  dafs  ein  Strahl,  um  das  Ver- 
mögen zu  haben , die  Empfindung  der  rothen  Farbe 
hervor  zu  bringen,  eine  beftimmte  Gefchwindigkeit 
habe»  fondern  dafs  es  dazu  hinreichend  wäre,  dafs 
feine  Gefchwindigkeit  ein  gewiffes  Verhältnifs  zu  der 
Gefchwindigkeit  anderer  Strahlen  des  Syftems  habe. 

f 

» > 

Die  folgende  Beobachtung,  welche  mir  Herr  - 
Mtusnier  mitgetheilt  hat,  giebt  diefer  Induction  ei- 
nen neuen  Grad  von  Wahrfcheinlichkeit.  Wenn 
das  Innere  eines  Zimmers  nur  durch  das  Sonnen- 
licht erhellt  wird,  welches  durch  einen  Vorhang 
vom  rothen  Taff  ent  geht,  und  diefer  Vorhang  ein 
Loch  von  2 bis  3 Linien  im  Durchmeffer  hat,  durch  1 
welches  das  Licht  gerade  füllt , und  dann  diefer 
Lichtbündel  von  einem  weifsen  Blatt  Papier  aufge- 
fangen wird;  To  wird  es  fcheinen,  dafs  der  durch 
das  weifse  Licht  erleuchtete  Theil  des  Papiers,  def- 
fen  Bild  auf  dem  Boden  des  Auges  des  Beobachters 
nur  durch  weifse  Strahlen  hervorgebracht  wird, 
weifs  feyn  muffe;  er  erfcheint  indeffen  fehr  fchön 
grün.  Wenn  man  hinwiederum  anftatt  des  rothen 
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Vorhanges  einen  grünen  wühlt,  fo  erfcheint  das 
Bild  der  Sonne  auf  dem  Papier  nicht  weifs , wie  es 
fpyn'follte,  fondern  fchftn  roth.  ' Man  lieht,  dafs 


wenn  in  dem  einen  >und  dem  andern  Falle,  die 


Menge  der  Objecte,  die  wir  im  Zimmer  wahrneh 
jilen,  uns  zwingt,-  die  von  allen  Punkten  der  Ober- 
fläche der  Objecte  refle&irten  homogenen  Strahlen 
für  Pündel  des  weifsen  I ichts  zu  halten , das  weife 
Licht , welches  von  dem  kleinen  Bilde  der  Sonne 
Zurückgelchickt  wird , uns  von  einer  andern  Farbe 
erfcheinen  müfse , weil  es  in  uns  eine  verfchiedew 
Empfindung  zti  Wege  bringt.  Es  fcheinen  alfo  die 
Urtheile,  welche  Wir  über  die  Farben  der  Objecte  I 
fällen,'  nicht  einzig  und  allein  von  der  abfolute»! 
Natur  der  Lichtftrahlen , welche  das  Bild  auf  der  j 
Netzhaut  machen,  abzuh'ngen»  fie  können  durch 

die  Umftände  modificirt  werden^,  und  es  ift  wahr 

* < y 

, fcheinlich,  dafs  wir  mehr  durch  die  Beziehung  * < 
niger  AJfectionen  der  I ichtftrahlen , als  durch  - 
felbft  nach  einer  abfoluten  Art  beftimmt  werto : 
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Litterarifche  Anzeigen. 


N 


I. 


Rißoria  et  Commentationts  academit  elcFforalif  Seien* 

♦ 

tiarutn  et  elegantiarum  litt  er  ar  um  Tbeodoro  - Fjila* 
time . VoU  /7/.  pbyßcum. . C«;;/  Figur  is  lil.  Mann • 


hmii 


1790,  S59-  & *»  4.  ohne  Regifler . 


Der  lezte  Band  der  phyfifchen  Abhandlungen  der  Chur- 
fiirfti.  PfaLzifehen  Akademie  zu  rvlannheim  erfchien  1784» 
Der  gegenwärtige  Band  enthält  alfo  die  Abhandlungen, 
die  feit  diefer  Zeit  der  Akademie  zum  Druck  mitgetheilt 
worden  find.  Da  wir  nach  unferm  Plan  verbunden  find, 
die  eigentümlichen  phyfifchen  Abhandlungen  diefes  Ban- 
des in  unferm  Journale  im  vollftändigen  Auszuge  mitzu- 
theiien,  fo  begnügen  wir  uns  hier  mit  der  bloßen  Innhalts- 
Anzeige.  Voran  geht  1)  S.  1-22.  die  fortgefetzte  Ge», 
fchichte  der  Akademie  vom  J.  1783*  bis  »787.  2)  J om 

jf  tu,  Hemmer  dtfs;  de  eleclricttate  Flammet  ( S.  '3)  3) 
£j« sdem  gtta  ferena  eieclricttate  felicit er  fublata  (S.  47.) 
3)  Eju  s d e m de  folts  in  baromet^um  influxu  (5.  jo);  4) 
Mtmre  für  un  nouveau  principe  d 5 Hvgrometrie  par  M . t Ab - 
M Mann . fS.  tj.J  ; j)  \1imoire  für  !e  ebangement  fuccefsif 
dt  la  temverature  et  du  terroir  des  climats,  avec  des  reeber - 
dafür  les  caufes  de  cc  ebangement  par  le  Me  me.  (S.  82.) 
6)  7 »c.  H etnrner  dtsf  de  electncitate  ammalt , ubi  in 

fpontoneam  pracipue  inquiritur.  (S.  11 9.);  7)  Ejus  dem 
(toctrina  Henkiaua , de  generatiode  homwts  duqtiifitio.  (S.  217.) 
8)  Mi'»oire  für  la  gradation  des  formes  dans  le  parties  des 
Feget  aux  par  Mr . Sloel  Job  de  Neck  er  (S.  241.);  9) 
Mimoire  für  les  ammalcules  des  infujions ; fnr  ceux  de  diverfes 
taux  fr at eins , au*c  der  doutes  Jur  C trritabtlitS  des  vegetaux , 
par  le  Meme.  (S.  257.);  10)  < »wp  d*  wi/  für  la  ebatne  gra~ 
duelle  des  etrts  naturels , par  M.  Co l Uni , (S.  327, );  ix) 
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Sur  les  Jnondations  du  N echer  pres  de  Manheim , par  le  Ment 
(S.  2g2.);  12)  Relation  d'un  eff  et  cauje  par  le  grand  froul  ^ 
' pannee  1789  für  un  Crifiall  de  röche , qtti  contenoit  uh 

goutte  d*  eaUj  par  le  Meine*  (S.  304*)*  '^3) 

vement  d'  ojciüation  de  l1  aiguille  .aimamee  immdiatemmf 
dpres  le  pajfage  d*  un  orage , par  M.J.  PV.  PVallot  (S.  311!»* 
14)  Merkwürdige  Erjcbeinung  an  . einer  vorüber  ziebtnda j 
Wolke , mit  Anmerk,  von  J.  J.  Hemmer  (S.  319);  15)  j 
Nachricht  von  einigen  merkwürdigen  fVetterfcbiägen , von 
Ebendemf eiben  (S.  324.)  16)  Botanifcbe  Beobachtung 
Sber  die  Mufa  Menfarm  Rumphii . von  F*  C.  Me  dient 
(S*347*)>  I7)  y°n  ztvey  neuen  Pfiitnzengefcblechtern , dm 

tfauptebarakter  in  dem  fVurzelbaue  liegen , von  Ebenda 
f eiben  (S.  369.);  18)  Ueber  den  Gynandirifchen  Situs  a 
Staubfäden  und  Piftillc  einiger  Pflanzen , von  Ebendemjt' 

' ben  (S*  374»)?  I9)  Ueber  den  verfchiedenen  Blütbenbau , w* 
züglicb  in  Rückficht  der  Blumen  , von- E b endemfejbtn 
(S.  414.) ; 20)’  Ueber  das  Vermögen  der  Pflanzen , fico  not j 
<iwfcre  /Fege , als  den  Saamcn  zu  vervielfältigen  wl 

fortzupflanzen , von  Ebendem  fe  Iben  (S.  443O  > V/  * T ; 
Jac.  Hemmer  de  conductorum  fulmineorum  vi  cgregia,  trn 
bus  recentioribus  exemplis  comprobata  (S.  516.)  22)  ÜemH 
tunv  einer  IV etter  faule  , erläutert  von  J.  Jak.  &em**  C 
(S  <22  ^ ; 22)  Einen  au  ffer  ordentlich  fruchtbaren  Korm*  f' 

SS'&l  J.  7'«..«-  (S.  5.18). 

ftgndiges  Regifter  über  den  vierten,  fünften  und  feernt 
Tom  macht  den  Befchlufs. 


• Pbyfikalifchei  Wörterbuch,  oder  Verjucb  einer  Erw- 

rnng  der  vornehmften  Begriffe  und  Kunftieörtcr 
■ Naturlehre  , mit  kurzen  Nachrichten  von  der 
' fehiebte  der  Erfindungen  und  Btfchrtibiengen 
Werkzeuge  begleitet , in  alphabetischer  Ordnung  r 

D.  ff  oh.  Sam.  Traug.  Gehler , Oberbofg^ff± 
' foren  und  Senatoren  zu  Leipzig.  Dritter  * t 

Lig.  bii  Sei.  mit  8 Kupfertafeln.  Leipz-  vjpe.  > 

• • S.  in  gr.  8-  ; 

; Diefer  Theil  ift  mit  eben  dem  Fleifse  und  der®*' 
fichkeit  ausgearbeitet,  und  enthält  eben  fo  viel  Ke  ^ i 

, V 

* I 
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an  Belelenheit  lind  ICenntnifs  des  Aeltern  und  Neuern  der 
cbemifch  - mathematifchen  Phyfik , als  die  beyden  vorigen 
Theile , fo  dafs  nach  Vollendung  des  Werkes  die  Aus- 
länder uns  für  jezt  fchwerlich  ein  ähnliches  an  die  Seite 
letzen  können., — Die  Widerfprüche,  welche  der  Herr 
.V; gegen  einige  meiner  Behauptungen,  wie  z.  B.  beym 
3 Artikel  fbltgtftoti,  äuffert,  find  auf  eine,  dem  wahren  Ge- 
lehrten  geziemende  und  fo  befeheidene  Art  abgeläfst,  daft 
fie  für  mich  eher  aufmunternd  ift,  einen  vielleicht  lehrrei- 
, eben  Gegenftand  immer  mehr  gegen  Einwürfe  zu  ficherrr, 
,,  als  dafs  fie  mich  ganz  davon  zurück  fcheuchen  könnte. 


fr 


t. 


II* 


j» 

!ff 


Einleitung  zur  allgemeinen  Scheidekttnft , entworfen  von 
^ Chr iß.  Ekrenfr.  fVeigel.  Zweites  Stuck.  Leipz ♦ 
;?  noo*  020 . S..  ^r.  $* 


» • # • * * % ^ 

Di^fes  Stück  enthält  die  Fortfetzung  der  allgemeinen 

1 Bücherkunde  der  gefammten  Chemie;  und  , handelt  die 
t'  Schriften  der  Akademien  der' Wißen fehafeen  und  gelehrten 
f Societiiten  ab.  Nicht  nur  der,  welcher  Chemie  lind  Na- 
: turlenre  ftudiert,  fondern  auch  der  Litterator  überhaupt, 
Wirdes  dem  gelehrten  Herrn  V.  Dank  wißen,  dafs  er  uns 
te  ein  Werk,  liefert,  welches  einzig  in  feiner  Art  ift, 
und  den  Ausfpruch  des  feel.  Rim  becks  beftätigt,  dafs  es  un- 
ter üeu  Dentfchen  wahre  Cosmopoliten  in  der  Litteratur 
r giebt.  Obgleich  die  mehreften  .geehrten  Gefell  fchaften  in 
' ihren  Denkfeh  riften  mehrere  Auff-uze  geliefert  haben,,  die 
f Landern  Fächern,  als  zur  eigentlichen  phyfifchen  und 
jf  a%emeinen  Chemie  gehören;  fo  ift  es  doch  allerdings  £u 
billigen , dafs  Herr  W.  diejenigen  Sccietäten  nicht  ausge- 
Men  Lat , deren  Denkfchriften  die  Chemie  nicht  immer 
'•  Unmittelbar  angehen / fondern  uns  vielmehr  ein  voliftändi- 
ges  Ganzes  zu  liefern  bemüht  gewefen  ift.  Die  « hier  er- 
.■  Sühnten  Gefellfchaften  und  Akademien  find  nach  der  Fol- 
ge der  Zeit  ihrer  Stiftung)  wenn  fie  der  Herr  Verfallet 
erfahren  oder  fonft  muthmafsen  konnte;  fonft  aber  nach 
der  Zeit  der  erlten  bekannt  gewordenen  Schrift  oder  Preis- 
frage geordnet;  einige  wenige , von  denen  keine  wahr- 
scheinliche Vermuthung  ftatt  fand,  find  theils  nach  det 
2eit  der  erften  Erwähnung  derfelben,  theils  zum  Schluffe 
j Journal  d.  Phyf.  B.  IJ.  II.  i.  L 
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angehk'ngt.  Noch  hat  Herr  W.  die  Gefchichte  der  gelehf. 
$en  Gefeilfchaften , fo  weit  er  darüber  etwas  auffinden 
konnte,  kurz  mitgenommen,  und  auch  die  ~~  o 
derfeiben  mit  angeführt,  da  fie  allerdings  zur  Gefchichte 
der  Gefellfchaften  und  Akademien  geboren.  Das  Werk  iÄ 
jum  fo  fchätzbarer,  da  der  Herr  V.  nichts  nur  die  Quellen 
anführt,  aus  welchen  er  gefchöpft  hat,  fondern  auch  alles 
übrige  von  ihm  felbft  in  den  dahin  gehörigen  Werken 
aachgefehen  worden  ift.  Unter  dem  Texte,  iil  allemal  der 
vollftändige  Titel  der  Denkfchrlfcen , und  was  vorzüglich 
fchätzbar  ift,  der  fnnhalt  der  einzelnen  Bände  ihrer  Schrif- 
ten und  die  Anzeige  der  darinn  befindlichen  Abhandlungen 
angegeben.  ' > 


4- 


• ♦ * 

Ainahs  de  Chimie , ou  Recueil  de  Mbmoires  conccrnitti 
la  Chimie  et  lex  Ans,  qui  en  dependent , par  Min»!  * 

* de  Morueau  ' Lavoifur , Monge , Berthollet 
* Tome  Iff.  a Paris.  1790.  299  S.  $•  & 

Diefer  Theil  enthalt  3 ) eine  Abhandlung  (des  (■; 
JPeüetier)  :iiber  den  Phosphor  und  feine  Verbindung^ 
Schwefel  (S.  1.).  Sie  fteht  auch  im  Joura.  de  Phyftp  >•' 
.vorn  Monat  Novembr-  1789*  2)  Schreiben  des  Herrn 

dolin  an  Herrn  Berthollet , über  die  von  uns  fcbpnanf>e‘ 
geigte  Reduftion  des  Wafierbleyes  durch  Herrn 
(S.  16.).*  3)  Verfuche  und  Beobachtungen  über  dashflP' 
ten  der  Ziind würmer,  und  ihr  Verhalten  in  verfehlet^ 
Luftgattungen,  von  Herrn  Becker hinn  (S.  19.)*  Hier 
Beckerhiam ; und  die  Abhandlung  ift  aus  Creüs  ehern.  w 
aalen  B.  I.  1789-  überletzt«  )•  4)  Schreiben  des  Hen* 
Cbaptul  an  Herrn  Berthollet  (S.  21.);  betrift  die  arzne)Tlid*e 
Anwendung  der  dephlogißiftrten  Luft.  5)  Herrn-T^j 
(füll  wieder  heißen  Rückens ; wenn  werden  doch  die  I4^; 
‘ fcofen  deutfehe  Nahmen  ordentlich  fchreiben  lernen! 
eine  folche  Nachläfligkeifc  wohl  verzeihlich?}  Abhang 
lang  über  die  Bereitung  des  Zinnobers  (S.  25*)*  < jlV 
Creüs  Annalen  B.  I.  178p*  5)  Bemerkungen  über  die 

und  Käfe  von  Roquefort,  von  Herrn  Chaptal  (S.  .1 


blofs  für  den  Oekonomen.  6)  Zergliederung  der 


liehen  luftfauren  Schwererde  von  Alfton-  Moore , 


*5t 

' * / ♦ 

Herrn  Fouraroy  (S.  62.).  7)  Auszug  einer  Abhandlung 

des  Herrn  Faurc*oy  über  die  arzney  liehen  Eigenfehaften 
der  Lebenslüft  (S.  $3.);  8)  Erfahrungen  über  die  Her- 
vorbringung  einer  kiinftlichen  Kalte  von  Herrn  Richard 
r Walker  (S.  94.V  Aus  den  philofoph.  Transaktionen.  Wir 
haben  die  Abhandlung  unfern  Lefern  lchon  in  der  Ueberfe- 
tzung  initgetheilt. . 9)  Sammlung  von  Beobachtungen  über 
den  Krapp  von  Herrn  Bcrtboikt  (S;  T02.V,  mämHch  a)  Ru 
■ ge nfcbafien  des  beiten  feeländifchexi.  J\i;apps , von  Hern? 
Watt  (S.  104);  b)  Auszug  einer  Abhandlung  des  Hern? 
Voglers  über  die  Färbung  des  Garns  und  der  Bäunr^voUe 
mit  Krapp  (ß.  109.);  -.  c)  Meine  Verfluche.  Liber  die  Färbung 
des  türkifchen  Garns  (S,  150.)^  und  <l).die  eigenen  Verfu- 
.cbe  des  Verf.  über  das  Färben  der  Baumwolle  mit  Grapp.. 
(S  152.)  10.  Auszug  eines  Briefes  des  Herrn  C>ell  an 

Herrn  Hüffen  fr  atz  (S.  162.).  Enthält  einige  Bemerkungen 
aus  den  deutfleben  chem.  Annalen.  11)  Auszüge  einiger. 
- Abhandlungen  der.T urincr  Akademie  von  17S6  und  T7&7. 
(S.  165.)  12)  Auszug  einer  Abhandlung  des  Herrn 

Proufr  über  den  Kampher  von  Murcia  (S.  179.) ; *3)  Ueber 
den  Niederfchlag  der  vitriolfauren,  Aalpeterfauren  und  koch- 
falzfauren  Bitterfalzerde  durch  flüchtiges  ätzendes  Laugen- 
falz, von  Herrn  Fouvcvoy  ($.  210;  ' 14)  Verfuche  über 
die  Erkältung  des  Waffers  unter  feinen  Gefrierpunkt,  von 
Herrn  Blagden  (S.  229.).  Wir  haben  fle  fchon  aus  den 
■philof.  Tranfaftion.  in  der-  Ueberfetzung  unfern  Leferu  mit- 
getheilt*  *•  15)  Ueber  das  Verbrennen  mehrerer  Körper  in 
der  dephlogiftifirten  Salzfaure,  von  Herrn  Fourcroy • (S.  299*) 
3Ö)  Bemerkungen  über  den  Einflufs  ■ der  Kohle  auf  die 
Verderbnifs  der  Luft,  von  Herrn  '.>Senuebier  r(S.-,26xl) 
17)  Auszug  aus  Herrn  Higgins  (fchon  <1780  herausgekom- 
mene)  Werke  über  den  Kalkmörtel  es.  2 661).  j S)  Aus- 
züge aus  dem  zweyten  Bande  der  Grell ifchen  ehemifchen 
Annalen  vom  J.  1788  > und  endlich  ip)  Anzeige  einiger 
deutfehen  Bücher  ehemifchen  Innhalts.  — Man  fleht 
hieraus , däfs  diefer  Band  nicht  fehr  viele  eigentümliche 
* Abhandlungen  enthaft'  Diejenigen,  welche  in  unferm  Plan 
gehören , werden  in  der  Folge  unfern  Lefern  in  'der  Ueber- 
fetzung mitgetheilt  werden* 
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Jldam  Fübroni  Kunfl , nach  vernünftigen  Grundjävun 
*»  4 Wein*'  zu  verjerttgeh . • £/»£  gekrönte  Pr  ei  ff  ehr  tf 
i:  mü  dem  Italränifcben  überfetzt , Zu f ätzen • von 

v /).  Samuel  Hühnern, anth  Leipz.  1790.  Bey  Ambr, 
. Barth.  Mit  i Kujf  ■ 278  S.  m 8*  , 

1 • . * . . ♦ • < 

Der  Verfaffer  erhielt  voa  der  ökonomifehen  Gefell* 
fchaft  zu  Florenz;  den  Preis  durch  gegenwärtige  Schrift, 
die  fo:  viele  zahlreiche  lTnd  interelTante  Verfuche  und  fo 
Ariele  neue  Bemerkungen  über  da«>;  Gefchäft  der  Gährnng 
enthält*,  dafs  fie  dem  Theoretiker  und.  dem  Praftiker  gleich 
ichtig' bleibt,  und;  Herr  , D H ahn cmann  allen  Dank  ver* 
. dient . dies  Buch  durch  eine  flieffende  Ueberfetzung  nach 
l)eutfchland  'verpflanzt  zu  haben. 
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, .1  JV a c h r i c h t. 

r Herr  Bergrath  Creli  fchreibt  mir:  „Herr  von  Rupreck 
£,zu  Sehemnitz  hat  nicht  nur  die  Schwererde,  fondera 
*,raueh  die  Bitterfalz-  Kalk-  und  Kie felerde  zu  IVletallen 
x,;  redneirt.'.  Die  • Alaunerde  ift  nur  noch  nicht  probiert, 
■j,«mfie*erft  vorher  völlig  vom  Eifen  .zu  reinigen.'  Von 
^,den  beyden  erllern  habe  ich  die  Regellos  vor  mir  liegen; 
U,  und  fie  lind  febr  leben  und  verfratten  nicht  den  minde- 
lleir Zweifel.  AV eich,  eine  wichtige  Entdeckung!  So 
Jiättetv wir  aifo  keine. Erden  mehr  !.,  Welch  eine  unüber- 
-^fehbare  -iVlenge  neuer  VeÄuche,  find  hierdurch  .wieder 
4 -^Vorbereitet!  Ich  ;( ehe  tag  ich  wichtigen  neuen  Verfu- 
eben  von  di  efer  Sei  re ' fentge  ibn.” j 
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3 ' V,  B.eftätigt  fich  diefe  Entdeckung,  fo  ift  fie  für  die 
,phyfi|gbe,  Gefc lucht, e/ties  18  Jahrhunderts  fo  wichtig;  als 
.die  Verfuche  .in  der.  .ppfitifchen 'Welt  es  lind,  Könige  zu 
l*educiren,ri‘  * . . tf.  ‘ \ , • : * „.* 
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Von  diefem  Journal  erfcheint  monatlich  ein  Heft  von 
io  bis  12  Bogen,  nebft  den  nöthigen  Kupfertafeln,  ' 
Drey  Hefte  machen  einen  Band.  Die  Pränumeran- 
ten  erhalten  den  Jahrgang  bey  monatlicher  Verfen- 
düng  zu  5 Rthlr.  itn  Golde.  Man  kann  dem  Abon- 
nement zu  allen  Zeiten  bey  treten;  nur  mufs  man 
lieh  verbindlich  machen,  die  vorhergehenden  Hefte 
des  Jahrganges  mitzunehmen. 
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Eigenthiimliche  Abhandlungen.  - ' Seite  163 
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Ueber  em  neues  Subftitut  für  Korn,  um  daraus 
Brandwein  in  beträchtlicher  Quantität  mit  Vor- 
theil zu  brennen,  vom  Herrn  Profeflbr  Ferfttr4 

$.  16$. 
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••  Auszug  aus  des  Hin.  von  Marum  Befehreibung 
dc&rifcher  Reibzeuge  von  einer  neuen  Einrich- 
tung, deren  Wirkung  die  gewöhnlichen  um  vie- 
les übertrift.  - - 

S 1 67. 

3#  Ueber  die  Gegenwart  der  Luft  im  Darmcanale 
beym  gefunden  Zullande , vom  Hin.  D.  pefce/. 

* 

S.  lg;. 

4-  Befehreibung  eines  Apparats,  durch  den  ver- 
ftärkten  ele&rifchen  Funken  brennbare  und  Le- 
bensluft aus  dem  WafTer  zu  erhalten,  vom  H«r- 
wsgtbtr*  • 

\ 

S.  194. 

/ 

J*  Lezte  Erklärung  des  Heransgebers  über  die  ne- 
gative Schwere  des  Phlogiftons. 

S.  19g. 

6»  Auszug  aus  einem  Briefe  des  Herrn  Berg -Com* 
miflair  *und  Senator  JVeftrnmb. 

S.  aoi. 

H Auszüge  und  Abhandlungen  aus  den  Denkfchrifcen 

der  Societäten  und  Akademien  der  Wiflenfchaften,  S.  203  — 333- 

Hiftoria  et  Commentationes  Academiac  ele&ora- 
lis  feientiarum  et  elegant,  litterarum  Theodoro- 
Palatinae.  Vol,  VI.  phyficum,  Mannhemii  1790.  4* 

1.  Von  der  Eleäricitfic  der  Flamme,  von  Hm.  I, 

Iac*  Hmmtr . - - S.  ocy. 
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a.  vom  Ein  flu  fs  der- Sonne  aufs  Barometer , von 

Ebenitwfelben.  - - - $.  21t 

3.  Auszug  aus  der  Abhandlung  des  Hin.  AM 

Mann.,  über  ein  neues  Pincip  der  Hvgrometrie..  S, 

4*  ‘ Ueber  die  alltiiähligen  Veränderungen  der  Tem- 
peratur und  des  Bodens  in  verfchiedenen  Clima-  * 
ten,  ncbft  Unterfuchung  über  die  Uriachen  dic- 
fer  Veränderungen , von  Ebendenselben,  - S 2]l 
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HI.  Auszüge  und  Abhandlungen  aus  Journalen  phyfi- 

kalifchen  lnnhalts.  - - - . - S«  fljj— 
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a)  Obfervations  für  la  Vhyfique , für  Thiftoire  na- 
turelle et  für  les  arts , par  Afy  M.  Rozier  — et  de 
Ja  Metheyie.  T.  XXXV.  17 89.  * 

I,  Schreiben-  des  Herrn  Per  eile  über  die  totalen 
Schwingungen  der  fchallenden  Körper. 

b)  Obiervatiöns  für  la  phyfique  etc.  T.  XXXVI.  1789. 

• / * 

I.  Auszug  eioes  Briefs  vom  Hrn.  Geanty.  * 

X Brief  des  Hm.  de  Luc  an  Hrn.  de  laMetberie  über 
die  Natur  des  Wallers , über  FhlogilUn  , Säure 

und  Lüftarten. 

* * 

c)  Annales  de  Chimie,  par  M.  M.  de  M*rve$u%  La* 
votfier , Monge , Bertbollct  etc.  T.  IV. 

I.  Ein  Brief  von  Hrn.  Chaptal  an  Hrn.  Bertholet . 
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2,  Auszug  aus  einer  Vorlefüng  des  Hrn.  v Fo«r-  • 
eroy  über  die  arzneilichen  Eigen fchaften  der  Le** 
bensluft,  in  der  königl,  Gefellfchaft  der  Aerzte 
im  Sommer  1789.  * x - - *7* 
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Ueber  ein  neues  Sitbflitut  für  Korn , um  daraus 
Brandtwein  in  beträchtlicher  Qiiantität  mit 
, Kort  heil  zu  brennen. 


D, 


a im  Jahre  1770  und  1771  in  diefen  Gegen- 
den eine  Theurung  entstand  und  durch  die  grofse 
Noth , es  beydes  unrathfam  und  zu  koitbar  ward, 
ferner  Rogken,  Weizen  und  Gerflen  oder  Malz 
zum  Brandtweinbrennen  zu  gebrauchen;  und*  da 
der  gemeine  Mann  doch  heut  zu  Tage  zu  fehr  an 
diefes  Getränke  gewöhnt  ift,  als  dafs  man  daffelbe 
ganz  abfchaffen  könnte;  überdem  auch  die  Accife 
und  andere  öffentliche  Abgaben , nothwendig  einen 
beträchtlichen  Abfall  bey  der  Abfchaffung  oder 
auch  nur  der  Verminderung  der  Bereitung  diefes 
Getränkes  in  einigen  Ländern  leiden  müfsten;  ja 
auch  viele  Leute,  deren  einziges  Gewerbe  das  Bren- 
nen und  Verkaufen  des  Brandtweins  ift,  bey  dem 
verminderten  Debit  deffeiben  ihre  Nahrung  verlie- 
ren würden;  fo  mufs.es  die  Pflicht  eines  jeden  Pa- 
trioten feyn,  dafs  er  feine  Kenntniffe  feinen  Mitbür- 
gern mittheile,  durch  welche  fie  in  den  Stand  ge- 
fetzt würden,  Brandtwein  aus  einem  wohlfeilen,  ge- 
funden, und  bey  uns  leicht  zu  habenden  Materiale 
mit  Vortheil  zu  brennen,  ohne  dafs  man  im  minde- 
ften  nöthig  hätte,  Rogken,  Weitzen,  Gerfte,  oder 
Malz  oder  irgend  eine  Getraideart  zu  gebrauchen, 
die  mit  beflerem  Vortheile  zu  Mehl,  Brodt,  Bier 

M ,2 


1 


und  .dergleichen  Nahrungsmitteln  für  Mtnfchea 
und  Vieh  können  gebraucht  werden.  , . 

4 » 

| | 

' Dies  wohlfeile , gefunde  und  bey  uns  leicht 

fortkominende,  und  daher  überall  leicht  zu  haben-  j 
de  Subftitut,  find  die  bekannten , gelben  Riikn , Mob  i 

ren.  Mohrrüben  oder  C arutten  (Daucus  Carotö 

' » « •«  «.  • ^ 

LINNAEl). 


Um  nun  eine  Auweifuug-  zu  geben,  wie  man 
mit  Vortheile  diefe  Wurzeln  zum  Braudtweinbren-  , 
nen  verwenden  könne,  will  ich  hier  eine  Verfall- 
• rungsart  angeben,  die  wirklich  nach  vielen < Verfu- 
chen  ift  gebrauchet  und  geübet  worden , und  welche 
man  daher  leicht  nachmaehen  kann,  da  fie  fehrl. 
deutlich  und  fafslich  vorgetrageil  ift.;.  . Hat  jemand l> 
es  nöthig,' diefe  Verfuche  ins  Grofse  anzuftellenjr 
. fo  darf  er  nur  die  Quantitäten  der  angegebenen  Ma-  h 
terialien  verdoppeln*  oder  .fie  dreyfach,  vierfad 
u.  f.  w.  nehmen,  fo  wird  er  kn  Stande  feyn,  & (-■ 
gröfsten  Quantitäten  von  Brandt  wein  zu  machen. 

Ta  wenn  die  Sache  erft  einmal  im  Gange  ift,  .fo  ift 
nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  Sache  fo,gar  Fabriquen- 
mäfsig  könne  behandelt  werden. 


Die  aus  dem  Acker  im  Herbfte  ausgegrabenw 
frifchen  Möhren , wogen,  nach  abgefchlageneni  und 
abgefchüttelten  gröbtten  Schmutze  2112  PfUD(’' 
Nachdem  man  fie  auf  einer  Tenne  oder  Boden,  00er 
unter  einem  luftigen  Schoppen , . drey  Tage  hu? 
hatte  bewelkeu  laßen,  hatten  fie  am  Gewichte  et- 
was  verlohren  und  man  fchnitt  nun  von  den  Wur- 
zeln die  dünnen  Spitzen  und  Falern  und  das  gru- 
ne  Kraut  ab,  und  kochte  diefe  ganze  Quantität 
Möhren  mit  216  Quart,  frifchen  Brunnenwaife* 
etwa,  drey  Stunden  lang  zu  einein  Breye,  iudeDl 
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* ' *6$ 

inan  die  mürbe  gekochten  Möhren,  mit  einem 
grofsen  Holze  im  Kefifel  zerrieb.  - : 

* sr  , , > 

Nun  ward  aus  den  Möhren  .der’ Saft  ausge- 
prefst,  und  dtefer  Saft  nebß  der  Brühe,  darinn  man 
die  Möhren  gekocht  hatte,  mit  etwas  Hopfen  ge- 
kocht und  nach  fünfftündigein  Kochen,  ins  Kühl- 
fafs  gethan.  Nachdem  diefe  Brühe  bis  zum  66 
Grade  von  Fahrenheits  Warmemefler  abgekühlt 
. war,  gab  man  der  ganzen  Menge  6 Quart  Yäflr 
oder  Hefen.  Es  gohr  in  einem  mäfsig  warmen 
Zimmer  48  Stunden  lang,  und  war  nun  bis  auf  den 
58  Grad  abgekiihlet,  da  denn  die  Hefen  zu  Bo- 
den fielen.  Hierauf  nahm  man  48  Quart  annoch 
nngegohrnen  Möhrenfaft,  von  derfelben  Bereitung, 
erwärmte  diefelbe,  und  gofs  lie  in  die  bereits  ge«, 
gohrne  Möhrenbrühe;  da  lie  abermals  bis  auf  66  . 

Grade  ftieg,  und  von  neuem  anfieng  24  Stunden 
lang  zu  gähren , und  als  fie  nun  auf  58  Grade  wie- 
derum gefallen  und  die  Hefen  zu  Boden  gefunken 
waren,  fafste  man  alles  auf  4 halbe  Oxhöfte:  wel- 
che Operation  eine  neue  Gihrung  wahrend  drey 
Tagen  auf  den  Fäffern  zuwegebrachte.  So  lange 
die  Gährung  vor  lieh  gieng,  mufste  die  Luft  im 
Brauhaufe  auf  dem  44  und  4 6 Grade  von  Wärme 
f erhalten  werden;  weshalb  man  bey  zu  kalter  äufse- 
rer  Witterung , diefen  Grad  von  Wärme  durch  Hei-  ' 
feen  zu  erhalten  fuchte. 

* « 

Diefe  gegohrne  Flüffigkeit  diftillirte  man , und 
fie  lieferte  200  Quart  Vorbrand ; welcher  nach  ei- 
nem nochmaligen  Ueberziehen  48  Quart  Harken 
Sjnrüuf  lieferte.  Welches  gewils  eine  fehr  an- 
fehnliehe  Quantität  ift,  indem  10  Pfund  Möhren 

ein  Quart  Vorbrandy  und  ein.  halb  Nöfsel  Spiritus 
gaben. 
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DasUeberbleibfel  von  den  ausgeprefssen  Möh- 
ren, wog  noch  67a  Pfund;  welches  nebft  dem  ab- 
gefchnittenen  Kraute  und  den  Spitzen  der  Möhren, 
fo  wie  auch  456  Quarte  Spühlich  den  Schweinen 
eine  ihnen  gedeihliche  und  von  ihnen  begierig  ge- 
geffene  Speife  darbot,  welches  mit  in  die  Berech- 
nung des  Nutzens  rnufs  eingerechnet  werden,  um  • 
von  allen  den  Vortheilen  zu  urtheilen,  die  bey  (lie- 
fern neuen  Materiale  zum  Brandtweinbrennen  vor-  j 
' kommen.  • ' . 1 

' . ; 

« * 

Da  nun  Möhren  eine  fehr  leicht  zu  erhaltende,  j 
unferm  Klima  angemeflene,  und  wohlfeile  Pflanze 
find ; weiche  in  einem  mafsigen  Boden  gut  fortkom* 
men*  und  in  einigen  Provinzen  der  Preufiifchen 
Staaten,  z.  B.  im  Halberftädtifchen  wirklich  fehr j 
häufig  angebauet  werden:  auch  feiten  oder  nie J 
pflegen  zu  misrathen : , fo  ift  diefes  neue  Subftitat  ] 
für  die  Getraidearten  zum  Brandttveinbrennen  mir  q 
dem  gröffeften  Rechte  allen  wahren  Patrioten  aß*  < 
zürathen.  Und  da  in  keinem  Lande  die  Regie*  V 
rung  fo  aufmerkfam  ift  auf  wichtige  VerbelTerun* 
gen,  auch  Vorbeugung  von  Mifsbrauchen  und  En* 
couragirung  von  nützlichen  Subftituten  zur  Er* 
/fparung  des  Getraides,  oder  zu  Einführung,  von 
neuen  Arten  der  Feurung,  als  in  den  Preuflifcließ 
Staaten,  fo  ift  es  beydes  zu  wünfehen  und  zu  hoi* 
fen,  dafs  diefe  hier  vorgefchlagenen  Verfuche,  wür* 
den  von  den  aufgeklärten  und  patriotifchen  preuili*  \ 
fchen  Miniftern  dem  Publico  empfohlen  und  durch 
gefetzte  Prämien  encouragirt  * werden.  Halle  den  ; 
2often  Auguft  1790.  ] 

D.  L R.  Forßcr . 
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Auszug  aus  des  Herrn  van  Mar  um  Bef  ehr  ei* 
f>bung  elccirifcher  Reib  zeuge  von  einer  neuen  hin* 
rithtung , deren  Wirkung  die  gewöhnliche 
*;i  um  vieler  übertrijt  *J. 


t 

f5jie  jetzt  zu  befchreibenden  neuen  Reibzeuge  und 
iic  ihre  Applicirung  unterfcheiden  fich  in  vier  wefent- 
liehen  Stücken  von  den  bisher  (an  den  ^heibenma- 
jrj  dienen)  gewöhnlichen..  Ich  will  zuerft  die  Ver- 
»£  Änderungen  befchreiben,  die  ich  in  der  Art  der  Ap- 
ci.plicirung  anbrachte. 

»et  * . 

A,  A (fig,  i.)  find  zwey  eiferne  Federn,  die 

■{$  durch  Hülfe  eines  Eifenblechs  B verbunden,  und 
)te:  an:  demfelben  in  den  Charnier en  f,  c beweglich 
» « find.  Man  fieht  die  flache  Seite  einer  diefer  Federn 
ln  fig.  i.  b.  D d,  Dd  find  die  Stücke,  welche 
u;;.  dazu  dienen,  das  Reibzeug  an  die  Fläche  der  Schei- 
z«i  halten,  das  man  an  ihm  und  der  Scheibe  auf 
ms  Junten,  zu  befchreibende  Art  anbringt.  FF  ift 
0.  die  Schraube,  welche  die  Körper  Dd^  Dd * einander 
ü nlher  bringt,  und  die  beyden  Kliffen  ftlrker  gegen 
ie.«  die  Scheibe  drückt.  Da  diefer  Druck  durch  Hülfe 

f-  der  Körper  Ddj  Dd  gefchiehet,  fo  werde  ich  diefe 

üj  . \ • 

i • i 

|jf-.  *)  Diele  Abhandlung  erfchien  unter  den  Titel:  Lettre7 
! de  Mr.  van  Marum  a M.  le  Chevalier  Landriam  a Mi- 
lan* contenant  la  Delcription  de  Frottoirs  electriques 
. i d’une  nouvelle  conftruftion , dont  l’effet  furpaffe  de  ( 
beaucoup  celui  des  frottoirs  ordinaires,  a Haarlem. 
1789*  4.  und  findet  lieh'  auch  in  de  la  Met  bene  s 
, 3*urnal  de  Pb//tyue.  Avril*  1789.  S.  274.  . 

' V 1 
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die  Druckßicke  nennen.  Die  Flächen  diefer  Stöcke, 
welche  den  Flächen  der  Scheibe  entgegengefetzt 
find , find  fo  genau  als  möglich  eben  gemacht,  damit 
fie,  wenn  fie  gegen  die  Scheibe  drücken,  verurfa* 

. chen,  dafs  die  Reibzeuge,  die  aus  einem  biegfamec 
' und  dünnem  Stoff  beftehen,  und  die  zwifchen  ihnen  j 
und  der  Scheibe  befindlich  find,  das  Glas  nach  ihrer 
ganzen  Länge  berühren  und  reiben.  Die  Seiten- 
wände  diefer  Druckftücke,  die  man  in  der  i.  Fig. 
fieht,  find  zwey  Eifenplatten  von  der  Dicke  von 
I3  Linien,  welche  mit  den  Federn  A ,'  A durch  Char- 
eiere  an  ihrer  hintern  Seite  verbunden  find.  Die  ; 
Achfen  g , g diefer  Charniere  befinden  fich  genau 
in  der  Mitte  der  Länge  der  Platten.  Diefe  Vorhin-  j 
düng  der  Reibzeuge  mit  den  Federn  durch  Hülfe  j 
fehr  beweglicher  Charniere  maclit-nun , dafs , wenn  l 
man  fie  an  die  Fläche  der  Scheibe  applicirt  und  l 
durch  die  Schraube  F anprefst,  fie  beyde  fehr 
gleichförmig  in' ihrer  ganzen  Länge  das  Glas  beruh*  t; 
ren ; und  folglich  das  Reiben  gleich  ftark  ift , wenn 
man  die  Scheibe  drehet.  - . 4; 

Da  der  Druck  jedes  Paares  der.  Reiber  nur 
durch  eine  Schraube  bewirkt  wird , fo  kann  man 
auch  das  Reiben'mit  aller  möglichen  Leichtigkeit 

und  Genauigkeit  reguliren.  * , 

. . > 

. \ 

Jeder  Apparat  der  zwey  Reiber  ift  am  untern 
oder  obern  Theile  der  Eleftrilirmafchiene  vermit*  t 
telft  der  Vorrichtung  fig.  2.  befeftigt.  Diefe  fiellt  :i 
den  fenkrechten  Durchfchnitt  einer  Kupferplatte  n 
vor , die  einen  halben  Zoll  dick  ift.  Die  Form  di®' 
fer  Platte  entfpricht  genau  der  Vertiefung  einer  an- 
* dem  Kupferplatte  /,  /,  die  einen  Zoll  dick  ift,  un<* 
die  man  an  dem  untern  oder  obern  Theil  der  Ma- 
fchiene  befeftigt.  Der  vordere  Theil  jener  Platt® 


I 


i<5p 

I 

% 

jß  breiter,  als  der  hintere,  wie  man  es  in  der  3 Fi. 
gur  liehet,  welche  die  obere  Fläche  diefer  Vorrich- 
■ fang  IHI  vorftellt.  K,  K,  K,  K find  die  Schrauben, 
r:  durch  welche  die  Platte  /,  I befeftigt  wird.  Wenn 
die  Platte  B der  1 Figur  in  der  Mitte  der  Platte  H, 

::  fig.  3. , durch  die  Schraube  L befeftigt  worden  ift, 

; fo  ftellt  man  Hb  in  die  Vertiefung  der  Platte  II, 
Je  die  fie  durch  die  erwähnte  Form  fefthält,  wenn 
1.  man  die  Glasfcheibe  fo  drehet,  dafs  fie  von  H 
i gegen  h gehet.  Wenn  man  das  Reibzeug  der  Ma- 
i fchiene  abnehmen  will,  fo  fchiebt  man  nur  die 
Platte  b H von  b zurück.  Sonft  kann  eine  Schrau- 

«•  be  dienen,  fie  an  ihrer  Stelle  zu  beteiligen. 

* 

-■  f 

v • 

(•;:  ‘ Die  gewöhnliche  Art , das  Reibzeug  der  Schein 

benmafchienen  anzubringen,  erlaubte  bisher  nicht, 

; das  in  der  Einrichtung  des  Reibzeuges  zu  beobach- 
> ten,  was  der  Doclor  Nooth  für  nützlich  gefunden 
hat,'  um  den  Rückgang  der  eleürifchen  Flftffigkeit 
i an  das  Reibzeug  zu  verhindern , d.  h. ; dafs  der  vor- 
dere Theil*)  des  Reibzeugs  aus  Stoffen  beftehe,  wel- 
che das  eleftrifche  Fluidum  nur  fchwer  durchlaffen 
: (Fhilof.  Tranfaä.  Vol.  LXII1.  P.  II.  S.  333).  Un- 
fete Reibzeuge  beftanden  im  Gegentheil  bisher  aus 
1 einer  metallenen  Platte , welche  mit  Pferdehaaren 
bedeckt  und  mit  Leder  bekleidet  war.  Die  4 Fig. 
ftellte  den  Durchfchnitt  eines  gewöhnlichen  Reib- 
; zeug  es  vor.  Die  doppelte  Linie  ab  ift  die  Metall- 
platte; der  punftirte  Theil  cd  das  Pferdehaar ; und 

das  Ganze  ift  mit  Kalbleder  überzogen.  Diefe  Ein- 

< » 

*)  Ich  nenne,  nach  Herrn  Nootb,  den  vordem  Theil  des 
Reibzeugs  den,  welchen  die  Scheibe  bey  ihrem  Um«, 
lauf  verläfst;  z.  B.  der  Theil  bd  (fig.  4.),  wenn  der 
Umlauf  der  Scheibe  FG  von  Fnach  G gefchiehet,  ift 
der  vordere  Theil , und  der  andere  Theil  acf  wo  das 
* Reiben  anfängt,  ift  der  hintere. 
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richtung  hat  den  Fehler,  dafs,  wenn  die  Erregung 
der  Eiectricität  ftark  ift,.  das  electrifche  Fluidum 
yon  dem  R^ande  der  Metallplatte  am  vordem  Theil  • 
des  Reibzeuges  angezogen  wird,  durch  den  Wachs- 
taffent  (womit  das  Reibzeug  verfehen  ift,  um  di 
' Abforption  der  electrifchen  Klüftigkeit  zu  verhüten)  '. 
/ dringt,  und  oft  in  groffer  Menge  gegen  das  Reih*! 
zeug  zurück  geht.  — Der  vorherbefcbriebene  l 
; Apparat  hat  mir  Gelegenheit  gegeben,  diefem  Fei- 
ler abzuhelfen.  Um  die  Eefchreibung  leichter  m 
machen,  will  ich  mich  der  5 Fig.  bedienen,  wel  l 
che  einen  Queerdurchfchnitt  eines  meiner  Reiben- 
ge  (oder  vielmehr  des  TrJgers  deffelben  für  meine 
Scheibenmafchiene,  von  32  Zoll  im  Durchmeffer, 
vorftellt.  Ai 1 ilt  die  gerade  Eifenplatte,  deren  vor- 
dere Flache  Dd  man  in  fig.  1.  fiehet;  fie  hat  10Z0II 
Länge  von  D nach  d,  und  allenthalben  eine  gleiche  >. 
Breite  und  Dicke.  Bb  dD  (fig.  5.)  ift  das  HoMj 
welches  an  diefe  Platte  durch  die  Schrauben  6] 
m , m (fig.  1.)  fefeftigt  ift.*  Dies  Holz  hat  diefelti-  ^ 

• ge,  als  Ü,  d und  hat  nach  feiner  ganzen  Longe  eine  > 
gleiche,  Geftalt  — die  Oberfläche  diefes  .Hohes,  *. 
welches  mein  Reibzeug  an  die  Scheibe  hält , ift  f° 
eben,  als  möglich.  Sie  fteht  faft  eine  halbe  Linie 
- über  den  Rand  A der  Platte  Aa  hervor,  weil  es  W j 
viel  Mühe  erfordern  würde,  den  Rand  A völlige  ü 
rade  und  mit  der  Fläche  des  Holzes  Bb  vollkom- 
men  gleich  zu  machen;  und  um  nicht  zu  verton-  . 
dern,  dafs  Bb  das  Reibzeug  an  die  Scheibe  feiner  ^ 
ganzen  Lage  nach  andrücke.  Damit  über  das  Holz  j , 
BbdD  völlig  unbeweglich  an  die  Platte  Aa  gehal-  f 
ten  werde,  fo  ift  in  der  Mitte  ihrer  Lange  eine  an- 
dere Platte  von  einem  halben  Zoll  Breite  und  vier 
Zoll  Länge , welche  unter  einem  rechten  Wink*?'  ^ 
damit  verbunden  ift;  man  fehe  (in Fig.  ?.b.)  ac  und  j 
(in  fig.  1 .)  00,00.  . Diefe  Platte , welche  Dd  be-  * 

< j 
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: rührt,  verhindert,  dafs  das  Holz  BbdD  durch  lei- 
nen Druck  an  die  Scheibe  nicht  hinter  fich  gebogen 
"werden  kann,..  , 

L ‘ * ’ , 

?>  Weil  ich  mich  zum  Reiben  des  Glafes  des  Taf- 
fents  bediene,  der  auf  die  weiter  unten  anzufüh- 

> rende  Art  präparirt,  und  durch  BbdD  an  das  Glas» 
ri: gehalten  wird,  fo  würde  die  Fläche  Bby  fo  eben  fie 
tr  itt,  doch  wegen  der  Harte  des  Holzes  nicht  dienen, 
h;  den  Taffent  gleichförmig  genug  an  das  Glas  zu 
n.  drücken.  Zu  dem  Ende  liefs  ich  das  Holz  BbdD 
(ei  mit  Sammt  überziehen,  wie  es  durch  die  Linie  e ceey 
rs  in  fig  5.  b.  vorgeftellt  ift.  Diefer  Sammt  hat  einen 

^ doppelten  Nutzen:  1)  feine  Weiche  macht,  dafs  . 

die  Druck- Stükke  den  Taffent  beffer  ans  Glas  hal- 
lten; und  2)  der  Sammt,  als  ein  electrifcher  Stoff, 
c verhindert,  dafs  das  Holz  am  vordem  Theile,  oder 
j an  bd  die  eleclrifche  Flüfligkeit  nicht  an  fich  ziehe. 

«Ich  habe  auch  niemals  das  minderte  Licht  am  vor- 
, Indern  Theil  des  Druck- Körpers  bd  im  Dunkeln. 

wahrgenommen.  Dünnen  Sammt  könnte  man  dop-  * 

K.  pelt  oder  dreyfach  nehmen.  • 

# 

. * * \ " 

\ • 

ie.  Ehe  ich  die  Befchreibung  der  Druck- Körper 
I*  endige,  mufs  ich  noch  die  Einrichtung  'der  Char- 
it niere,  durch  welche  fie  mit  ihren  Federn  verbun* 
den  find,  näher  anzeigen.  Die  6.  Fig.  ftellt  einen 
$ Durchfchnitt  vor*  c ift  die  Achfe;  Aa  ift  die  Hat- 
;>•  teDd  der  iften  Figur;  D ift  das  Ende  der  Feder 
ö Ay  das  übrige  ift  deutlich  genug  in.  eben  diefer  Fi-  ' 
gar  ausgedrückt.  * • N • 

4 > * 

je-,  - - / ... 

|i  Zum  Reiben  des  Glafes  bediente  ich  mich 

> beym  Anfang  diefer  Unterfuchungen  des  Leders, 

. : auf  welches  ich  das  vom  Herrn  Kienmayer  befchrie- 
j:  bene  Amalgama  brachte. . Da  ich  dies  Amalgatna 
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vor  allen  andern  vorzüglich  fand , fö  befolgte  ick 
auch  feine  Methode,  es  auf  da»  Leder  zu  traget. 
Ich  beteiligte  das  Leder  durch  EifenblechJ  mit  den 
es  verbunden  war,  an  die  Platten  Dd , Dd  der  w! 
Ilen  Figur,  vermitteln  der  Schrauben  m,  m,  m,  * 
Das  Leder  war  zwifchen  den  Druckkörpern  uri 
der  Scheibe,  und  war  an  dem  Theile,  welcher  fei 
am  Glafe  rieb,  ohngefihr  i Zoll  breit.  Ich  beffr 
lligte  damals  den  Wachstaffent  unter  der  Platte  tt 
fig.  5.  auf  der  Seite  BD  durch  Hülfe  kleiner  Nägel 
Diefer  Taffent  war  folglich  unter  dein  mit  Airi 
gama  beftrichene  Leder  und  fo  lang  und  breit,  dafi 
er  den  ganzen  geriebenen  Theil  der  Scheibe  zwi- 
lchen dem  Reibzeuge  und'  den  zuleitenden  Spitze« 
des  Conductors , bis  auf  ohngefähr  2 Zoll  von  let 
tern,  bedeckte. 


Diefe  Einrichtung  gab  anfänglich  einen  Fffe# 
welcher  den  der  gewöhnlichen  Reibzeuge  um  vieles ' 
übertraf.  Um  der  beffern  Vergleichung  wife 
flellte  ich  das  gewöhnliche  Reibzeug  in  dem  beta 
, Zustande  wieder  her,  und  brachte  noch  das  Amal- 
gams des  Herrn  Kienmayer  darauf , welches  ein6 
weit  ft.irkere  »Wirkung  hervorbrachte.  Um  imo 
den  Effe£t  zu  mellen,  wandte  ich  den  Apparat  A 
den  ich  in  meinen  Verfuchen  mit  der  TeylerieiK 
Mafchiene  T.  V.  fig.  4.  vorgeftellt'  hat,  und  der 
aus  einer  Leidner  Flafche  befteht,  die  faft  einefl 
Quadritfufs  Belegung  hat,  und  mit  JLane's  Elek- 
trometer verfehen  ift.  Ich  ftellte  die  Kugel,  die 
mit  der  äuflern  Belegung  in  Verbindung  ift»,an' 
derthalb  Zoll  weit  von  der  andern  Kugel  der  innern 
Belegung  und  bemerkte  die  Zahl  der  Umdrehun- 
gen der  Scheibe,  während  welcher  die  Flafcbe  bi? 
auf  den  Punkt  der  Entladung  geladen  wurde.  " 
Ich  fand  auf  diefe  Art , dafs  mit  dem  neuen  ApparSt 
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zum*  Reibeft  die  Flafche  durch  ^weniger - als  die 
Hälfte  derfÜmdrehungen  der  Scheibe  zu  eben  dem 
Srade  geladen*  wurde,  als  mit  dem  gewöhnlichen 
teib^euge.  «•»  - 

* * * » • * , *#,» 

Ohngeachtet  diefer  beträchtlichen  Vermehrung 
ter  Kraft  fand  ich  die  neue  Art  des  Reibzeugs  doch 
ehlerhaft , da  ich  den  Effect  im  Fiaftern  unteriuch- 
e.  Ich  hatte  das  mit  Amalgoma  beJftrichene  Le- 
r’icr,  an  welchem  (ich  das  Glas  riebt  faft  eben  (ö 

t ' * 

»reit  genommen,  als  die  FivJche  Dd  des  Druckkör- 
-?ers,  um  in  der  Dunkelheit  bemerken  zu  können, 

::  was  am  vordem  Rande  des  reibenden  Leders  vor* 
igienge;  urid  fand  eben  das,  tvas  ich  feit  langer  Zeit 
vfchon  an  den  gewöhnlichen  Reibzeugen  vermüthet 
satte.  Ich ..  glaubte , dafs  der- Taffent,  den  man 
ur  Verhinderung  des  Rückgangs  des  electrifchen 
;:|uiöums  an  das  Reibzeug  applicirt,  diefem  nur 
•um  Theil  abhälfe,  und  ein  grofser  Theil  der  eie* 

• irifchen  Materie  an  vordem  Rande  des  Reibzeugs,  ■ 
z#o  das  .mit  Amalgama  veirfehene  Leder  das  Glas 
; röcht  weiter  berührt,  und  es  der  Wach-taffent  noch 
-nicht  thut,  zurückftröme.  Meine.  Vermuthung 
r ward  völlig  beftäfigt , indem  ich  im  Finftern  das 
eleclrifche  Fluidum  in  der  Geftalt  leuchtender  Strah- 
len in  fo  grofser  Menge  zum  vordem  Rande  des 
.Reitzeuges  zuriickftrönien  falle,  dafs  ich  hoffen 
konnte,  die  Wirkung  der  Lletlrifirmafchiene  be- 
trächtlich zu  verftärken , wenn  ich  diefen  Rückgang 
verhindern  könnte.  Wenn  bi  (fig.  7.)  das  mit 
Amalgama  beftrichene  Leder,  zwifchen  dem  Wachs-  ; 
taffe,nt  m n und  der  Scheibe  b'G  ift,  fo  geht  das  ele- 
örifche  Fluidum  gegen  den  Rand  t durch  den  Raum 
fk,  wo  der  Taffent  das  Glas  nicht  berührt,  zurück. 
Das-befte  Mittel  dagegen  fehlen  mir  zu  feyn,  den 
.Taffent  auf  die  Mitte  des  Reibzeuges  anzubringen,  . 
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wie  es  in  fig.  4-  vorgeftellt  ift.  Man  nimmt  ihi  i 
doppelt,  damit  er  niclit  fo  bald  zerreiße,  und  befi 
ftigt  ihn  mit  feidenen  Fäden  auf  dem  Leder;  alle« 
dies  machte,  dafs  das  Leder  des  Reibzeugs,  die 
am  .Taff ent,  das  Glas  nicht  berührte,  und  folg!« 
an  diefer  Stelle  ih  das  eleftrifche  Fluidum  zurück 
ftröinte.  — Bey  der  Anwendung  eines  einzig 
Küfsens  konnte  man  von  der  andern  Seite  durch  di 

' l 

Scheibe  hindurch  im  Dunkeln  das  Zurückftröraeal  3 
der  Eleftricität  auch  wahrnehmen.  Das  Licht  w 
aber  doch  nicht,  fo  t breit,  als  im  vorhergehend 
Verfuche,  und  manchmal  fehr  fchvvach;  doch 
dadurch  nicht  auf  die  verhäitnifsmäfsige  Vennifl-ji 
derung  des  Rückgangs  zu  fchlieffen,  der  mit  d 
Stärke  des  Lichts  nicht  im  Verhältnis  fteht 


« • * v i 

7''  * Das  einzige  Mittel,  diefem  Rückgang  der  Elf 
ßricität  abzuhelfen,  beftand  darinn,  das  Amalgam! ä 
auf  den  Taffe  nt  felbft  anzubringen,  und  zwar 
einer  fo  dünnen  Lage,  als  möglich  war,  fo  dafs # ‘ » 
nicht  durchs  Reiben  fortgefuHrt  werden  konnte.^ 
Dies  fchien  ziemlich  fchwer  zu  feyn  , und  nur  nach  ^ 
vielen  Verbuchen  fand  ich  eine  leichte  Methode, 
idie  in  aller  Rückficht  entfprach.  Ich  bediene  tnico 
Zu  dem  Ende  eines'  dicken  Firniffes  aus  Maftix, 10 
Terpentinöl  aufgeloft,  * und  ftreiche  ihn  mit  eiß^ 
Pinfel  auf  der  Stelle ‘des  Taffent  auf,  wo  ich  ^ 
Analgama  anbringen  will.  Ich  ftreue  dann  durc&  j 
ein  feines  Sieb  das  gepulverte  Kienmeyerfche 
lgama  darüber,  bis  der  Firnifs  ganz  damit  bedec 
ift.  Zwey  Tage  nachher,  wenn  der  Firnifs  gaa* 
trocken  ift,  reibe  ich  es  mit  einem  Lappen  ab.  ^ 
das,  was  nicht  feit  fitzt,  wegzubringen,  und  r 


hernach  mit  einem  Polierftahl  darüber  her,  um 


ihr 


die  verlangte  Politur  zu  geben.  Hierauf  ift  n*c  * 
weiter  nöthig,  als  etwas  Baumöl  mit  dein  f!W 
darüber  zu  ftreichen. 


I 


4 Der  Taffent  wurde*  auf  eben  die  Art  an  die 
ßruckftücke  befeftigt,  als ' ich  vorher  angezeigt 
labe.  Man  fehe  die  7 Figur.  Das  Refultat  ent- 
(prach.ganz  meiner  Erwartung;  denn  die  Wirkung 
von  2 Umdrehungen  der  Sche.be  war  3 } bis  4 fol-  • 
pher  Umdrehungen,. wobey  ich  das  mit  Amalyama 

cbeltrichene  Fell  an  wandte. 

* 

t*  * * 

„..v  • 

• ;*.  Der  grofse  Vortheil,  den  ich  indeffen  von  die- 
{er  Art  neuer  Reib/.euge  erhielt,  war  niöht  von  lan* 
ger  Dauer.  — Der  Taffent  fieng  an  fich  in  Falten 
zu  werfen,  die  immer  inehr  und  mehr  Zunahmen, 

V und  ich  nahm  nun  beträchtliche  StraMen  zwifchen 
- den  Taffent  und  der  Fläche  der  Scheibe  wahr,  wel- 
che  die  Wirkung  der  Mafchiene  anfehnlich  vermin- 
derten. Um  diefem  Uebel  ab  uhelfen , fchlug  ich 
-folgende  Methode  ein,  die  in  aller  Rücklicht  ein 
■Genüge  ieiftete : . * *’•  ■ ■ ■ 

1 1 ' _ \ , • • 

Ich  lliefs  die  Platte  Dd  (fig  j.)  langer  machen, 
ab  die  Drockkörper,  indem  ich  noch  von  d bis  p 
w ihrer  Länge  hinzuthat,  wie  es  durch  die  pun&ir-' 
Linien  dp,  dp  vorgeftellt  itt.  Man  fleht  den  „ 
Rand  diefer  Platte  Ddp  umgekehrt  - geftellt  in  der 
: 8- Fig.  Durch  Hülfe  der  Schrauben  w,  w,  welche 
in  Ddp  ^befeftigt  find,  wird  das  Kupferblech  abc' 
auf  Ddp  geftellt  und  befeftigt.  Es  hat  eine  glei- 
che breite  des  Ddp;  a;ber  der  Theii  bc  hat  ein  an-  • 
deres  Blech  */,  welches  einen  rechten  Winkel  da- 
mit macht.  Die  9 Figur  ftellte  ef g ganz  vor;  fg 
hat  eine  Breite  von  \ Zoll.  . Die  vordere  Fluche  des 
Blechs  tfg  befindet  fich  in  einerley  Ebene  mit  dem 
vordem  Rande  des  Blechs  abc.  Diefer  Apparat' 
dient , urn  den  Taffent  zu  halten  und  zu  befeftigen,  - 
der  mit  feidenen  Fäden  daran  befeftigt  ift.  Zu  dem 
Ende  find  die  Bleche  ab  und  jr£  mit  kleinen  Löchern  ‘ 
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verfehen , die  ’ohngefähr  einen  halben  Zoll  abfte- 
hen.  Da  der  Taffent  hierdurch  gefpannt  wird,  l»i 
kann  er  lieh  nicht  falten,  fondern  legt  lieh  gleich  i 
förmig  an  der  Scheibe  an , und  verhindert  dadurch  i 
den  Rückgang  des  entwickelten  eleftrifchen  Fk-I  j 
dums  zum . Reibzeuge.  Es  ift  nothwendig,  dat : 
das  Blech  Jg  vom  Rande  der  Scheibe,  der  durch 
ab,  ik  angezeigt  ift,  entfernt  fey,  damit  es  da 
eleftrifche  Fluidum  nicht  • anziehe , weswegen  « : 
* auch  noch  mit  dicken  und  doppelten  Wachs  tafelt  j 
umwickelt  ift.:  — ■ ' 1 

• t * I 

r v . Um  die  Wirkung  diefer  neuen  Reiber  in  ver- 1 
gleichen,  bediente  ich  mich  der  oben  erwähnten | 
Leidner  jFläfclie , und  machte  die  Verfuche  infol 
gen  wart  der  Herren  Direöoren  der  Taylerfcheaj 
Fundation.  - Wir  fanden  bey  öfters  wiederhohlteat; 
Verfuchen  und  bey  der  Anwendung  von  einem  ein- 
zigen Paare  der  neuen  Reiber,  dafs  die  FlaiÄ 
durch  eine  und  eine  halbe  Umdrehung  bis^ 
Punäe  der  Entladung  geladen  wjurde;  und  da» 
eben  diefe  Fiafche  vermittelft  eines  Paares  der  ge- 
wöhnlichen Reiber  nur  erft  nach  7 oder  8 Umdre- 
hungen  der  Scheibe  bis  zu  diefem  Grade  der  Ladung 
kam.  An  einem  andern  Tage  wiederhohlte  W 
diefe  Verfuche  in  Gegenwart  meiner  Collegen,  den 
Mitgliedern  der  Taylerfchen  Societat,  wo  die  Fk- 
fche  iomal  in  16  Umdrehungen  der  Scheibe  durch 
die  neuen  Reiber  geladen  wurde;  hingegen  ver* 
mittelft  der  gewöhnlichen  Reiber  dazu  mehr  als 
80  Umdrehungen  der  Scheibe  nöthig  waren.  1° 
beyden  Fällen  hatte  ich  diefe  letztem  in  den  be- 
llen Zuftande  hergeftellt,  als  es  möglich  war;  und 
lie  leifteten  einen  fo  guten  Eife£i>  dafs  ich  ihn  i 
nie  beffer  gefehen  hatte.  — - 


/ < 


leb 


I 

I 
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Ich  kam  nun  auf  die  Idee,  diefe  Reibzeuge  auf 
eine  vorteilhaftere  Art  zu  ifoliren,  um  die  negati- 
ve Elcclricität  der  Mafchiene  mehr  in  gleicher  Stär- 
ke mit  der  pofitiven  zu  erhalten.  Um  das  Reibzeug 
r.einer  Scheibenmafchiene  zu  i/oliren,  ifolirt  man 
:j|en  ganzen  Apparat,  worinn  fich  die  Scheiben  dre- 
ien, indem  man  ihn  auf  Glasfüfse  ftellt.  So  ift 
: die  Teylerfc’ne  Mafchiene  eingerichtet;  fo  war  auch 
;;meine  Mafchiene,  deren  Scheiben  32  Zoll  im  Durch* 
jneffer  haben;  und  fo  ift  überhaupt,  fo  viel  ich 
weifs,  die  Ifolirung  aller  Mafchienen,  die  man  bis 
jezt  gemacht  hat.  Wer  aber  die  Kraft  der  negati- 
ven Ele&rici tat  einer  folchen  Mafchiene  mit  der  po- 
„ ütiven  verglichen  hat , der  ift  iicherlich  überzeugt, 
dafs  diefe  Ifolirung  des  Reibzeuges  fehr  unvollkom- 
men ift  und  der  ganze  Apparat  der  Mafchiene  eine 
.-tu  grofse  leitende  Oberfläche  der  Luft  darbietet, 
ich  habe  diefen  Fehler  durch  folgende  Einrichtung  - 
vermieden.  Die  10.  Figur  ftellt  die  dazu  eingerich- 
tete Mafchiene,  nach  einem  fenkrechten.  Durch- 
Jchnitt  vor,  welcher  durch  das  Centrum  ihrer  Ach- 
fe  geht.  Jeder  Reiber  fteht  auf  Glasfäulen  A,  A , A , A , 

• von  17  Zoll  Länge;  die  Enden  diefer  Säulen  ftecken 
in  kupfernen  Röhren  b,  b (fig.  it.),  welche  Zoll 
lang  fmd,  und  die  fie  genau  umfchliefsen.  Damit  fie 

, diefelben  defto  fefter  halten , fo  find  fie  darinn  ein- 
. geküttet.  Jede  Röhre  ift  an  ein  Kupferblech  C be- 
fe/ligt.  Das  Kupferblech,  das  fich  ?n  dem  einen 
Ende  jeder  Glasfäule  befindet,  dient,  um  es  an  dem 

obern  und  untern  Theil  des  Geftelles  der  Mafchie- 

* \ 

ne  zu  befeftigen , welches  durch  Hülfe  der  Schrau- 
ben d gefchiehet.  Die  Bleche  der  andern  Enden 
der  Säulen  dienen , um  fie  an  die  kupfernen  Platten 
£,  F.  (fig.  10.),  auf  welchen  die  Reiber  flehen,  zu 
befeftigen.  Jede  Platte  E ift  mit  zwey  Säulen  in 
Verbindung,  und  trägt  zwey  Paar  Reiber,  wie  diefe 
Journal  d.  Phyf.  B.  11.  H.  a.  N 
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io.  Figur  zeigt.  Der  Apparat,  wodurch  die  Reiber 
angebracht  (lud,  wird  durch  die  Platten  t. , £,  ver-  j. 
mittelft  des  fchon  oben  und  von  der  2.  und  3.  Figur 
vorgefteilten  Mechanismus  feit  gehalten.  Der  zwi-  ‘ 
fchen  den  kupfernen  Rohren  übrigbleibende  unbev 
deckte  Theil  der  glifernen  Säulen  betragt  12  Zoll 
Um  zu  verhindern,  dafs  der  Fand  der.  kuprernea  : 
Röhre  die  lfoiirung  nicht  unvollkoimnen  mache, 
-habe  ich  einen  hölzernen  Ring,/*  /,  (fig.  ti.)  über 
jede  R hre  b gebracht,  der  ihren  Rand  bedeckt,  und  .* 
felbft  wohl  abgerundet  ift. 

Damit  nun  auch  die  Nahe  der  Achfe  und  fe 
Geftelles  nicht  einen  Theil  der  Kraft  der  negativa , 
Eleclricität  aufhebe;  fo  ift  jene  mit  einer  dickeaf;; 
Lage  von  Harz  bedeckt,  wie  es  durch  die  punclirtel-t 
Linie  g>  g der  10,  .Figur  vorgeßellt  ift,  und  da*[^ 
Geftelie  ift  mit  den  Glasfcheiben  i , L,  /,  die  IJ  4 
Zoll  breit  find,  überzogen.  Jede  Glasfcheibe Qt 
durch  Falze  &,  b (fig.  12.)  zurückgehalten,  fo  daß 
man  fie  im  erforderlichen  Fall  leicht  wegnelintfQ  j 
kann.  Die  Scheiben  haben  abgerundete.  Künder 
und  Kanten,  und  find  mit  einer  dicken  Lage  Firniß 
überzogen.  Der  Apparat  wnop  (fig.  10.)  dient, 
um  die  leitende  Verbindung  zwifchen  den  CondutV 
ren  und  den  Reibzeuge  zu  machen.  . Die  punch* 
ten  Linien  00  ftellen  Glasröhren  vor,  durchweich 
zvvey  Meffingdriithe  gehen,  die  an  den  kupfernen 
Platten  ER  befeftigt  find.  Diefe  haben  zu  dem  I - 
Ende  ein  loch,  welches  das  Drath  aufnimmt.  , Ö*;  ( 
andern  Enden  der  Dräthe  find  mit  der  rnefiingeneI1 
Kugel  p,  p verfehen.  . Wenn  man  die  negative 
EleÖricitiit  der  Mafchiene  anwenden  will,  fieütmaß^ 
den  Condutbor  vertical  auf  denfeibigen  Trüger,  aut  , 
welchem  er  für  die  pofitive  Eleftricität  horizontal  , 
liegt  (eine  Erfindung  des  H^vxnCuthbertfon^  nach- 
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d«n  man  an  die  Enden  feiner  Arme,  ftatt  der  Spi- 
tzen,'meffingene  Kugeln  aufgefchraubt  hat;  und 
läfst  diefe  von  den  Kugeln  p>  p berühren.  Wenn 
die  Röhren  0,0  durch  die  gläfernen  Scheiben  k , / % 

gieHgen,  fo  könnte  die  eleclrifche  Flüfligkeit  zwi- 
lchen den  Rändern  der  Löcher,  durch  welche  die 
Röhren  gehen  müfsten,  und  zwifchen  den  Röhren 
felbft  hindurch  gehen,  welches  die  lfolirung  unvoll- 
ftändig  machen  würde;  oder  man  müfste  die  Röh- 
ren o,o  durch  eine  Harzcompolition  in  den  Schei- 
ben k , /befeftigen:  dann  könnten  die  Röhren  aber 
nicht  herausgenommen  werden , welches  eine  ande- 
re Unbequemlichkeit  feyn  würde.  Um  beydes  zu 
vermeiden,  liel's  ich  runde  Glasteller  m,  m von 
12  Zoll  im  Durchmefl'er  machen,  welche  in  der 
Mitte  6 Zoll  lange  cylindrifche Röhren  hatten,  durch 
welche  die  Röhren  0,0  giengen  und  feft  gehalten 
wurden;  und  aus  welchen  man  lie,  nach  Verlangen, 
berausnehmen  konnte.  . > . . • 

- f 

Da  es  nothwendig  ift,  an  die  Fläche  der  Glas- 
fcheiben  der  Mafchiene  abforbirende  Spitzen  zu 
Men , um  die  negative  EleOxicität  des  Reibzeugs 
zu  erhalten ; fo  habe  ich  den  Apparat  q r an  meine 
Mafchiene  durch  Hülfe  der  Schraube  / angebracht, 
die  zu  gleicher  Zeit  zur  Achfe  dient.  Man  ftellt 
jtur  horizontal,  befeftigt  es  durch  die  Schraube 
/,  bringt  die  Spitzen  oder  den  Zuleiter  des  Condu- 
öors  an  die  Enden  q,  r,  durch  Hülfe  von  Schrau- 
ben, dergeftalt,  dafs  fleh  die  Spitzen  zwifchen  den  ' 
Scheiben  befinden,  und  giebt  ihnen  eine  leitende 
Verbindung  mit  der  Erde.  DieTheiie*,  «,  wel- 
che durch  Punkte  unterfchiedeft  find,  lind  zwey 
Glascylinder  von  if  Zoll  im  Durchmeffer , deren 
Luden  in  die  kupfernen  Stücke  va>  und  qr  einge-  • 
küttet  find , um  die  Zuleiter  ifoliren , und  lieh  ihrer . 
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als  eines  Hauptleiters  bedienen  zu  können,  wenn 
man  eine  Batterie  laden  will.  Da  die  Cylinder  t 
und  u ,,  jeder  12  Zoll  lang  find , und  da  ich  die  Rän- 
der der  kupfernen  Stücke  q,  r,  mit  einem  hölzernen 
Ringe,  auf  eben  die  Art,  als  ich  vorher  ange-  - 
zeigt  habe,  bedecke;  fo  ift  die  Ifolirung  der  Zulei- fc 
ter  hinlänglich  zur  Ladung  der  Batterie.  ■ Um  diele  1. 
Zuleiter  mit  der  Erde  in  leitende  Verbindung  zu 
fetzen,  hat  man  nichts  nöthig,  als  die  kupfernen 
Stücke  q und  r mit  der  Schraube  / durch' ein  Drath 
zu  verbinden , indem  die  Schraube  / die  Achfe  be- 
rührt, und  diefe  durch  ein  Drath  hinter  der  Hand- 
habe in  dem  Geftelle  in  Leitung  mit  der  Erde  ift 
Eben  dies  Drath , das  fo  lang  als  das  tiefteil  ift 
dient  auch  zur  Leitung , wenn  man  pofitiv  eleäri 
firt;  zu  welchem  Ende  die  Communicationsdrstlie, 
welche  durch  die  punäirten  Linien  x , y unterfcbie-1: 
den  find , gebraucht  werden , die  man  leicht  abneb- 
men  und  wieder  anbringen  kann,  wie  man  es^>s 
thig  hat.  v: 

Um  nun  die  pofitive  Kraft  meiner  Mafchiene  c 
zu  vergleichen,  bediente  ich  mich  der  fchon  et- 
wähnten  Flafche,  die  bey  einer  Umdrehung  der 
Scheibe  2 mal  geladen  wurde.  — Ich  ladete  ferDer 
einen  Theil  der  Teylerfchen  Batterie  von  i5QöJ’ 
dratfufs  Belegung  bis  zur  Selbftentladung  durch  w 
Umdrehungen  der  Scheibe  das  erftere  mal;  undda> 
zweyte  mal,  da  ich  den  Ueberreft:  der  erftern  La- 
düng  noch  nicht  weggenommen  hatte , durch  M 
Umdrehungen.  Die  Teylerfche  Mafchiene  batte 
eben  diefe  Batterie  bey  einer  günftigen  Jahreszeit 
beym  erftern  male  durch  1 1 und  das  zweyte  nu* 
durch  10  Umdrehungen  geladen. 


Ich  wandte  nachher  eine  Batterie  von  30  Qua‘ 
dratfchuh  Belegung  an,  — und  fie  wurde  überhaupt 
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iurch  ein  Drittel  mehr  Umdrehungen  geladen,  als 
durch  die  Teylerfche  Mafchiene.  Meine  Mafchie- 
; ne  hatte  alfo  f der  Stärke  der  letztem.  Um  aber 
die  Wirkung  meiner  Art  des  Reibzeugs  mit  der  des 
Reibzeugs  der  Teylerfchen  Mafchiene  zu  verglei- 

I chen,  mufs  man  den  Unterfchied  der  geriebenen 
r Fliehen  in  beyden  Mafchienen  erwägen.  Die  Schei- 
,r  ben  der  Teylerfchen  Mafchiene  haben  65  Zoll 
v (engl  ). im  Durchtneffer,  und  die  Reiber  haben  eine 

Länge  von  15^  Zoll,  und  man  findet  durch  Rech- 
c:  nung,  dafs  der  geriebene  Hand  jeder  Scheibe  2409 
Quadratzoll  betragt.  Der  geriebene  Theil  einer 
v Scheibe  von  32  Zoll  (engl.),  wie  die  meinigen  fiiid, 

:;i  durch  ein  Reibzeug,  das  10  Zoll  Länge  hat,  beträgt 
..  691  Quadratzoll.  . Folglich  ift  der  geriebene  Theil 
...  der  Scheiben  der  Teylerfchen  Mafchiene  ohngefähr 
’r:  3^  mal  gröffer , als  bey  der  meinigen. 

» 

Wir  haben  mit  meiner  Mafchiene  mehrere 
Verfuche  wiederhohlt,  welche  ich  mit  der  Teyler- 
fchen Mafchiene  angeftellt  und  befchrieben  habe, 

j'  und  welche  von  der  Stärke  der  EleQxicität  zei- 

I I ' 

gen.  — Wir  zogen  endlich  Funken  de»  ConduÖors 
-■  aui  eine  ftnhlerne  Spitze , die  fo  fcharf  als  möglich 
W'ar,  und  diefe  Funken  hatten  eine  Länge  von  \ 
bis  j Zoll , was  eine  eine  entfeheidende  Probe  für 
die  grofse  Stärke  meiner  Mafchiene  ift,  indem  Herr 
Nainiß  aus  feiner  grofsen  Mafchiene  mit  der  fchar- 
' fen  Spitze  keine  längere  Funken  ziehen  konnte, 
als  von  Zoll. 

> >• 

— v Alle  diefe  Vortheile  meiner  Mafchiene  habe, 
ich  durch  drey  Verbefferungen  der  gewöhnlichen 
Reibzeuge  hervorgebracht;  nämlich  dadurch:  Odafs 
ich  vermied,  dafs  der  vordere  Theil  des  Reibzeu- 
1.  ges  nicht  mehr  leitend  war ; 2)  dafs  ich  das  Aina- 


Digitized  by  Google 


I 


S8a 


Jf 


lgama  auf  den  Taffent  felbft  auf  brachte;  und  §)  dafs 
ich  den  Taffent  auf  eine  Art  befeftigte , weiche  ver- 
hindert, dafs  er  fich  nicht  in  Falten  werfen  kann.- 

• - f ' T 


< l w / *«» 


Noch  hat  mein  Reibzeug  den  Vortheil, 
der  hintere  Theii  des  reibenden  Amalgama  nach 
feiner  ganzen  Länge  das  Kupferblech , da$  man 
durch  die  Schrauben  n ; n (fig.  8'.)* darauf  beteiligt, 
berührt,  und  fo  in  unmittelbare  Leitung  mit  der 
Erde  gebracht  werden  kann.  ’* 


.a 


i 

r-, 

r* 


0 . . j » 


/ _ ' 

Die  Stärke  der  negativen  Ele&ricität  habe  ich 

an  meiner  Mafchiene  noch  nicht  vergleichen  kön- 
nen, da  mir  der  Apparat  mno  (fig.  io.)  zerbro- 
chen ift,  und  ich  erft  den  neuen  erwarte. 


Ich  laffe  eine  Batterie  von  ioo  Flafchen  la- 
chen, deren  jede.  5^  Quadratfufs  Belegung  erhält; 
welches  alfö  zufammen  eine  Belegung  von  550 Qu* 
dratfufs  feyn  wird.  •' 


I 


in* 


V:: 


Noch  mufs  ich  folgende  Bemerkungen  hinzu- 
fügen, falls  man  Uch  Reibzeuge  nach  meiner  Ein* 
richtiing  anfehaffen  will.  1}  Ein  wefentlichör  Punkt 
ill  die  Wahl  des  Taff  ent  s y der  keine  Unebenheit^ 
auf  feiner  Oberfläche  haben  mufs.  Der  geölte  engk 
Taffent  (oiled  Silk)  legt  fich  zu  wenig  an  die  gerie- 
bene Fliehe  der  Scheibe  an,  ob  er  gleich  keine  Un- 
ebenheiten hat  Am  beiten  habe  ich  einen  Wachs* 
taffent  gefunden,  der,  wenn,  ich  wohl  berichtet 
worden  bin,  zu  Leipzig  gemacht  wird. 


--  / 

' Der  Taffent  , welcher  fich  gleichförmig  an  das 
geriebene  Glas  antegt,  verurfacht  manchmal  zu  viel 
Widerftand  beym  Drehen  der  Scheiben.  Dies  be* 
ftimmte  mich, 'nicht  die  ganze  Breite  von  bacty 


1 


Digitized  by  Google 


>83 


« _ 

füg.  9.)  vom  Taffent  zu  nehmen.  Es  fchien  mir 
nach  einer  großen  Anzahl  von  Verfuchen'  fchick- 
lieber , auf  das  Blech  ä bcjl q (fig.  9A  dickem 
Wachstaffent  zu  befeftigen,  deffen  Oberfläche  ge- 
wöhnlich einige  Ungleichheiten  hat,  und  den  er- 
wähnten glatten  Taffent  j welcher  das  Glas  berühr- 
te, darüber  zu  bringen.  Diefe  Dupücatur  des 
TafFents  ift  nur  in  dein  in  der  Zeichnung  (fig.  9.) 
unterfchiedenen  Theile  al/ml;  der  übrige  Theil 
ml$k  ift  einfach  (oder  - nicht  mit  dein  dünnem 
überzogen,  und  nicht  mit  Amalgams  verfehen,) 
und  die  Fläche  ntok  dcffelben  legt  (ich  an  die 
Scheibe  auch  nicht  feil  an,  und  macht  aifo  nicht  zu 
viel  Widcrftand.  — Ich  nenne-  dielen  Theil  des 
Taffents  vi  l?  A»  welcher  einfach,  und  nicht  mit 
Amaigama  verfehen  iff,  den  IJoltr-  T<;jj\nt  3 den 
Theil  abtnl  aber,  welcher  doppelt , und  mit  A mal- 
gaoia  beftrichen  ift,  den  Reibe -To ff  ent.  Der  er- 

ltere  mufs  indeffen  nicht  zu  fehr  mit  Unebenheiten 

/ 

verfehen  feyn , weil  fonft  das  elettrifche  Fluidum 
an  denfelben  Strahlen  bildet,  die  lieh  bis  zum  lei- 
tenden Theil  des  Druckkörpers,  oder  an  das  Blech 
fl  gehen,  wenn  dies  auch  mit  vierfachem  Wachs- 
taSent  umwickelt  ift. 

2)  Die  Luge  der  Amaigama  auf  dem  Reibetaffent 
fflufs febr  dünne;  und  fie  kann  nicht  zu  dünne  feyn. 
Man  mufs  durch  diefelbe  den  Taffent  fehen  kön- 
nen, wenn  man  fie  gegen  das  Licht  hält.  Befon- 
ders  mufs  der  vordere  Rand  diefer  Lage  fo  dünne 
feyn  als  möglich,  und  fich  ganz  allmählich  auf  den 
Taffent  verliehren.  — Noch  habe  ich  gefunden, 
dafs  Bernfteinfirnifs  das  Amaigama  noch  befler  be- 
teiligt, als  Maftixfirnifs , den. ich  oben  angab. 

3)  Man  mufs  Sox-ge  tragen,  dafs  lieh  die  Lage 
des  Amaigama  auf  den  Taffent  nicht  über  die  ebene 
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Fläche  Bb  des  Druckkörpers  Cfig.  5.)  hinausftre- 
cke ; weil  fie  dann  nicht  mehr  an  die  Scheibe  ange- 
1 drückt  wird , und  bey  einer  lebhaften  Erregung 
der  Elecfcricität  das  elecirifche  Fluidum  in  Geftalt 
von  Strahlen  gegen  den  Theil  des  Amalgama , wel- 
cher fichi  nicht  an  die  Scheibe  anlegt,  zurückgeht,  j 
Wenn  die  Breite  des  Druckkörpers  Zoll  ift,  fo  . 
trage  ich  das  Amalgaina  auf  den  Taff  ent  nur  einen 
Zoll  breit  auf.  j 

• « 

4)  Etwas  Fett  oder  Oel  aufs  Amalgama  geftri- 

chen  vermehrt  gewöhnlich  den  Effect.  Ich  finde 
das  Baumöl  vorzüglicher,  als  das  Schweinefett*  — / 
Man  mufs  aber  nicht  zuviel  davon  darauf  bringen;  ] 
ich  ftreiche  mit  dem  trocknen  Finger  nochmals  dar-  I 

über  her,  um  das  überflüffige  wegzunehinen.  I 

5)  Es  bildet  fich  von  Zeit  zu  Zeit  auf  dem 
Amalgama  eine  fchwärzliche  fette  Materie , welche  • 
die  Erregung  der  Eleclricitat  mindert ; doch  kann 
man  gewöhnlich  einige  taufend  Umdrehungen  der 
Scheibe  machen,  ehe  die  Erregung  der  Ele&ricität 
merklich  gefchwächt  wird.  Diefe  Materie  läfst 
fich  gröfstentheils  durch  ein  nicht  zu  fcharfes  Meflfer 
leicht  wegbringen;  das  übrige  nimmt  man  durchs 
Reiben  mit  einem  Tuche  und  Baumöl  weg*  — 

' — Die  Ausführung  meines  Apparats  ift  nicht 

fo  fchwer;  ich  habe  ihn  durch  gewöhnliche  Hand- 
werker verfertigen  laffen,  da  es  in  unferer  Stadt 
keine  Fabrik  von  phylikalifchen  Inftrumenten  giebt. 
Bar  Um , den  23,  März  1789* 
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Ueber  die  Gegenwart  der  Luft  in  dem  Darmcanalet 

beym  gefunden  Zußande  > 

vtm  * 

Herrn  Dottor  0 c k e /. 


D«  p * * • r 

ie  Eingeweide -Luft  ift  eine  fo  gewöhnliche  Er* 
fcheinung,  dafs  man  fie  für  wefentlich  in  dem  ge* 
funden  Zultande  des  thierifchen  Körpers  gehalten 
■ und  ihr  auch  wohl  befondere  Functionen  bey  den  na- 
türlichen Verrichtungen  deffeiben  zugefchrieben 
hat.  Die  bey  den  Sektionen  der  Cadaver  im  Darm- 
canal Vorgefundene  Luft,  welche  die  Gedärme  ex- 
pandirt  und  auffpannt  y fchien  die  Gegenwart  diefer 
*Luft  außer  Zweifel  zu  fetzen. 

• * 

? . Die  Frage,  ob  die  Luft  im  gefunden  thieri- 
lohen  Körper  im  Darmcanal  gegenwärtig  und  ob  fie 
2u  den  natürlichen  Verrichtungen  der  Gedärme 
t nothwendig  fey,  fchien  mir  allerdings  wichtig  ge- 
; nug,  um  fie  einer  genauem  Prüfung  zu  unterwer-  . 
- fen.  Ich  ftellte  zu  dem  Ende  folgende  Verfuche  an. 

Erfter  Vtrfuch. 

Ich  öfnete  ein  lebendes,  dem  Anfchein  nach 
- gefundes  Kaninchen , welches  noch  kurz  zuvor  ge- 
freffen  hatte.  Kaum  war  das  Bauchfell  durch« 
fchnitten,  fo  drang  das  mit  Koth  angefüllte  Colon 
mit  einiger  Gewalt  hervor.  Die  Wände  der  dünnen 
Gedärme  berührten  ficb  aber  und  enthielten  keine  Luft . 
Im  Magen  war  Speifebrey  enthalten ; er  felbft  aber 
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war  mehr  applanirt  als  gewölbt  und  behielt  die Gru- 
be  vom  Eindruck  des  Fingers  eine  ziemliche  Zeit 
zurück.  Der  Maftdarm  war  auch  mit  Koth  ange* 
füllt,  hatte  aber  zwifchen  den*  faecibus,  die  g^ 
trennt  x waren, ' Zwifchenränmc , die  etwas  ausge- 
dehnt waren  und  deren  Zerftecben  mit  einem  fl- 
iehenden Ton  verbunden,  war.  Auch  das  Coloa 
zerftach  ich,  wobey  einige  mit  einer  weisröthlicheu j 
Fiüffigkeit  gemifchte  Blafen  hervordrangen.  Ater 
ungefähr  eine  Stunde  nach  des  Thteres  Tode  faud  ich  | 
Befonders  die  dünnen  Gedärme  mehr  gerundeter 
Und  aufgebluheter;  ' 


Zweyter  V er  Juch. 


Ich  eröfnete  abermals  ein  lebendes  und  ge/un* 
des  Kaninchen,  welches  gleichfalls  noch  kurz  zu* 
vor  gefreffen  hatte,  wobey  ich  ähnliche  Erfcbei* 
nungen  bemerkte;  nämlich  den  dünnen  Darin w 
lammengefallen  und  luftleer ; der  Magen  enthielt 
gleichfalls  Speifebrey  und  behielt  wiederum  ta 
Eindruck  des  Fingers  zurück.  Die  dicken  Gedär- 
me und  zwar  vorzüglich  das  Colon,  waren  fehr nut 
Koth  angefüllt,  nachdem  ich  felbiges  aber,  wie  fo 
vorigen  Fall,  zerfrochen  hatte,  zeigten fich jene W 
fen  nicht.  Im  Recto  fand  ich  gleiche  von  Koth  w? 
re  Zwifchenräume,  die  aber  nicht,  wie  bey jeneec 
ausgedehnt,  fondern  mehr  verengert  waren,  *>cf 
deren  Zerftechen  ich  kein  Zifchen  hörte. 
pach  dem  Tode  wurden  die  Gedärme  roth  und  aufge* 

4 

blafen,  und  mit  Luft  angefiillt. 


- t 
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’ * Dritter . Verfuch • 

* ✓ 

Ich  öfnete  den  Unterleib  eines  lebenden  uf j 
gefunden  Kaninchen  und  blies  darauf  mit  einen' 


w 


Digitized  b 


587 

I 

S 

!:  Tubulus  Luft  in  den  Maftctarm , wodurch  nicht 
iiiur,  wie  es  zu 'erwarten  war,  ein  Theil  der  dicken 
Gedärme  aufgeblahet  w'ard , fondern  diefe  Luft  ver- 
i lor  (ich  auch  ..bald,  wieder  durch  den  After.  .Ich 
^wiederholte  hierauf  das  Aufblafen,-  w'odurch  for 
wohl  der  ganze  dicke  Darm,  als,  auch  eifl/Thej!  der 
' .dünnem  aufgebl*ähet,ward , welches  /Ich  aber’  auch 
uBach  und  nach  wiederum  verlolir  ’ Ich  öfnete  hier- 
. auf  in  demfelben  Thiere  eiß£n;;d^nenDann.,,und 
blies  Lu  ft  hinein,  wodurch  hiebt  allein  die  wurm- 
[.  förmige  Bewegung  des  ganzen  Darmkanals  beträcht- 
lich vermehrt,  fondern  auch • fo  -fiark  ward , daf$ 
eine  lneinanderfchiebung  der’  Gedärme  flntro-fus- 
ceptio)  enrirancL Durch  eben  diefe  heftige  ßewe.- 
gung  ward  auch  gröfstentheils  die  Luft  nicht  allein 
’ fortgefchaft , fondern  auch  4ie  foeces,  denen  dann 
eine , grofse  Menge  mit  Luftblafen  vermifchter 
[ Dannfchleim  folgte,  fo  dafs  die  Luft  gleich  einem 
-Laxier -Mittel  wirkte.  .... 


p 
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, Vierter  Vcrfuch. 

4 ' ’ ' ' * 

t P 

•;  • * 

Nachdem  ich  aus  dem  vorigen  Verfuchc  gefe- 
ben  hatte , dafs  die  Luft  als  ein  mächtiger  Reiz  auf 
den  Maftdarm  wirke , fo  machte  ich  zu  deffen  Be- 
ftätigung  noch  folgenden  an  einem  icjährigen  Kna- 
ben, den- ich  ins  Waffer  fetzen  und  mit  einer  Kly- 
fterblafe  Luft  in  den  Maftdarm  bringen  liefs.  Kaum 
, war  die  Luft  in  den  Maftdarm  getreten,  fo  ward 
auch  diefelbe  eingebrachte  Menge  mit  Stuhlzwang 
wiederum  von  fich  gegeben , und  unter  einem  Zyv 
linder  aufgefangen.  Ich  wiederholte  diefen  Ver- 
fuch  einige  male  mit  demfelben  Erfolge.'  ‘ •£ 
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Fünfter  Verfuch.  • 

• Ich  verfchafte  mir  den  Darmkanal1  eines  Kal- 
bes, um  die  Befchaffenheit  der  fich  nach  dem  To- 
. de  entwickelten  Luft,'  (Verf.  i und  2.)  auszutni!- 
teln;  und  war  beym  Abfchlachten  felbft  gegen«» ; 
tig,  wo  ich  denn  diefelben  Erfcheinungen  bemerk- 
te , die  fich  mir  bey  mehreren  erofneten  Kaninchen 
darboten:  !nänt!ich-  der  Darmcanal  war  leer  von; 
Luft,  und  da,  keine  Faeces  fafsen,  zufammen- 
gefallen.  Ich  liefs  gleich  nach  -dem  Abfchlachten 
den  Schlund  und  Maftdarm  unterbinden , und  feite 
den  ganzen  Darm  an  einen  mäfsig  warmen  Ort  24 
Stunden  lang,  da  fich  dann  erft  die  I uft  erzeug 
und  fichtbar  den  Darmcanal  expandirte;  woran" 
ich  ihn  unter  dem  Trichter  der  pneumatifch-cbe-j 
mifchen  Wanne  öfnete:  Der  Magen,,  der  viel  lg 

ronnene  Milch  enthielt,  war  nur  an  einzelnen  Ste. 
len  mäfsig  von  Luft  au  -gedehnt  und  gab  deren  nidd|. 
viele;  die  dicken  Gedärme  aber  lieferten  eineW-  . 
trächtliche  Menge  derfelben.  Herr  Prof.  Grtn un*  ... 
terfuchte  diefe  Luft  in  meiner  Gegenwart.  Sie 
wurde  von  der  Salpeterluft  nicht  vermindert,  und 
brachte  mit  derfelben  keine  Spur  von  Zerfetzung 
der  letztem  hervor.  Sie  enthielt  alfo  nichts  von  fr 
J'pirabtler  Luft.  Das  Kalkwaffer,  mit  dem  fiezs' 
fammengefchüttelt  vyurde,  wurde  davon  etwas 
trübt,  und  fie  verlohr  dadurch  etwa  j ihres  fi®"  j 
fangs,  welches  Luftfäure  war.  Das  übrige  ver- 
brannte bey  der  Annäherung  eines  Lichtbs  in  eine0 
offenen  Glafe  ab , und  war  entzündbare  Luft. 

Faft  alle  Aerzte  hielten  die  Luft  in  den  erffen 
-Wegen  für  eine  dem  gefunden  Zuftand  angemefTe“c 
Jürfcheinung , und  erklärten  fich  ihr  Dafeyn  aus  de» , 
genoffenen  Speifen ; welche  denn  unter  .begün»1 
genden  Umftänden  in  Blähungen  übergehe. 
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Wir  müflen  bey  der  Unterfuchung,  wie  die 
Luft  in  den  Darmcanal  kommen  könne,  unterfchei- 
den:  erßUch  die  Luft  der  Zwifchenräume  der  Spei* 
fen;  zwtyttn  die  Luft  welche  aus  den  Beftandthei- 
len  der  Speifen  entwickelt  werden  kann,  aber  nicht 
als  Luft  darinn  zugegen  ift  (fo  genannte  verkörperte 
Luft),  und  drittens  die  atmosphärifche  Luft,  wel- 
che mit  verfchluckt  wird. 


CI- 


. 


i)  Die  Luft  der  Zwifchenraume  ift  nur  in 
: fehr  geringer  Menge  in  den  Speifen  enthalten,  und 
- wird  überdies  noch  durch  deren  verfchiedene  Zube- 
;i;  Teilungen  leicht  verjagt.  Da  fie  nicht  zu  den  we- 
f'  /entliehen  Theilen  der  Körper  gehöret , fo  ift  in 
ihnen  die  Menge  derfelben  nie  beftimmt,  Kommt 
'f  üe  mit  den  Speifen  in  den  Magen  fo  wird  fie  fo 
* wohl  als  die  verfchluckte  atmosphärifche  Luft  bald 
finach  geendigtem  Zerkauen,  durch  Aufftofsen  wie- 
derum fortgefchaft.  Ein  gleiches  Phänomen  hat 
ei  fchon  Sennebier  bey  künftlichen  Verdauungen  be- 
J merket. 


2)  Die  Luft,  welche  man  verkörperte  Luft 
" ift  in  den  genoffenen  Speifen  fo  wenig,  wie 
in  den  übrigen  Körpern,  als  Luft,  oder  im  luftför- 

• roigen  Aggregatzuftande  zugegen , fondern  wird 

* erft  durch  Zerlegung  des  Körpers  und  gewiffe  Um- 
wände dargeftellt,  die  im  gefunden  thierifchen  Kör- 
per nicht  ftatt  finden.  Die  Gäbrung  bliebe  der  ein- 
zige Weg,  durchweichen  aus  den  fchleimichtfüfs- 
üchen  und  mehlichten  Nahrungsmitteln , wie  den 
Kohlarten,  den  ftifsen  Früchten,  den  fchleimicht- 

: /üblichen  Wurzeln,  u.  d.  gl.  Luft  entwickelt  werden 
könnte;  allein  diefe  Gährung  hat  im  völlig  gefun- 
; den  Zuftande  fchlechterdings  nicht  ftatt;  und  wenn 
fie  da  ift , fo  ift  es  nicht  mehr  den  Gefetzen  der 
Gefundheit  gemäfs# 


1 


/ 
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3)  Die  atmorpbärißhe  Luft , die  während  des 
Zerkauens,  lieh  den,  Speifen  zumifchet,  kann  nur 
in  einer  geringen  Menge  in  den  Magen  kommen, 
da  das  Zerkauen  nicht  fo wohl  zu  ihrer  ^'ermifchung, 

► 'S  * 

fondern  vielmehr  zu  deren  Rortfchaffung  beyträgt 
Um  fo  unbeträchtlicher  ift  diefcr  Weg,  dafs  auch, 
wenn  dergleichen  Luft  verfchluckt  wird,  fie  bald 
nach  und  während  dem  Effen  durch  Aufftofsen  forr- 
gefchaft  wird.  Es  bleibt  alfo  kein  Weg  übrig,  auf 
weichen  die  Luft  in  der  Menge  in  die  Eingeweide 
des  Unterleibes  kommen  könnte,  als  man  darinn 
gewöhnlich  annimmt.  Sonft  aber  ift  der  äußern  Luft 
durch  den  Schlund  und  den  After  der  Zugang  zum 
Darmcanni  völlig  und  ganz  verfehl  offen. 
Subftanzen,  wie  z.  B.  Bouteillenbier , Selterwafier, 
muiTirende  Weine  entwickeln  zwar  leicht  den  in 
ihnen  befindlichen  Stoff  der  Luftfaure  luftförmig;  al' 
lein  bey  ihrem  Genufs  ift  es  auch  eine  bekannte 
Sache,  dafs  fchon  der  Magen  diefe  Luft  durch  Aaf- 
ftofsen  wieder  von  lieh  giebt;  oder  doch*  fonft  $• 
hungen  darnach  entliehen.  .Ich  felbft  nahm  15 
Weinfteinfalz  in  Waffer  aufgeiöfst,  und  hintennach 
i-v  EfsL  ffel  voll  Weineftig.  Es  dauerte  nicht  8^ 
nuten,  fo  wurde  die  hierbey  entwickelte  Luft kbofl 
wieder  durch  Aufftofsen  f ortgefchaft;  und  dies  wie- 
derhohlte  ich  mehrere  male  mit  demfelbigen  Erfolg6* 
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Man  könnte  nun  freylich  hier  einwenden,  dal'3 
wenn  auch  in  den  dünnen  Gedärmen  keine  Luft  zu- 
gegen  wäre;  lieh  doch  in  den  dicken  Gedärmen v» 
Luftentwickelung  aus  den  Nahrungsmitteln  begun 
‘lügende  Umftände  genug  fänden,-  welche  machten» 

dals  auch  im  gefunden  Zuftande  immer  Luft  zug 
gen  wäre.  Allein  diefem  wider, fp rechen  auch 
Verf liehe,  da  ich  die  Zwilch  enräu  me  zwifchen 
getrennten  Faecibus  in  den  dicken  Gedärmen 


rend  dem  Sterben  des  Teeres  leer  von  Luft  fand, 
und  nur  erft  nach  dem  Tode  die  Luftentwickelung 
anfing,  alfo  nun  freylich  nicht  mehr  natürlich  war* 
Spalanzäni's  Verfuche  befcatigen  difs  auch,  welchen 
zu  Folge  in.  den  Excrementen  im  gefunden  Zuftan- 
de  weder  Fäulnifs,  noch  Gährung,  noch  Schärfe 
ftatt  hat. 

, i ■ 

• 

Wenn  alfo-  im  gefunden  Zuftande  im  Darmca-? 
nal  keine  Luft  zugegen  feyn  kann,  da  die  ver- 
fchluckte  atmofphdrifche  Luft  aus  dem  Magen 
. gleich  wieder  weggeffofsen  wird , und  die  verkör- 
perte Luft  der  Speifen  nicht  entwickelt  wird, 
weil  keine  Gährung  in  der  Verdauung  vorgeht;  fo 
.fallt  auch  der  Nutzen  weg,  welchen  die  Phyfiolo- 
gen  der  Luft  im  Darmcanal  zugefchrieben  haben, 
wovon  ich  hier  nur  Marrherr  und  Haller  anfüh- 
ren will.  . , 


Der  erftere  fagt  (commentar.  in  Boerhavii  in- 
. ftitut.  med.  §.  249.).  „Aufser.dem  Schleime  im 
Munde,  wird  den  Speifen  noch  eine  beträchtliche 
Menge  atmofphdrifcher  Luft  während-  des  Rauens 
beygemifcht,  die  bey  der  Verdauung  vielen  Einflufs 
hat;  denn  es  wird  diefe  durch  die  Wärme  des  Ma- 
gens ausgedehnt,  entfernt  fo  die  Widerftände,  durch 
"'eiche  üe  gebunden  wird,  trennt  hierdurch  der» 
Zufammenhang  der  Theile,  in  welchen  fie  bisher 
verfchloffen  war,  zertheilt  fie  fo  und  erhält  die  in- 
nere Bewegung  in  den  genoflenen  Speifen,  bis  fie 
fich  ganz  losgemacht  hat  und  nun  nach  oben  durch 
Aufftofsen  oder  nach  unten  durch  Blähungen  fort- 
gefchaft  wird/’ 


% 

Haller  hat  folgende  Stelle  von  dem  Nutzen 
der  Luft  im  Darmcanal.  ( Element . phj/Jiolog.  L.  XIX* 
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Seel.  IV  §.  ?7  ) „ Diefe  in  den  Magen  gekommene! 

atmofphärifche  Luft  wirkt  hier  felhft  vorzüglich  durch 
ihre  elaftifche  Kraft,  indem  lie  in  diefem  warmen  und 
fett  verfchloflfenen  Orte  verdünnet  wird  und  hier- 
durch die  Blafen,  in  welche  fie  gefperret  war.,  zer- 
reifst,  und  fo  die  fetten  Theile,  , welche  die  mit 
Luft  angefüllten  Behälter  um  lieh  herum  haben, 
fortfehaft,  ausdehnt  und  zerreifst,  und  auf  diefe  Art 
das  zottiche  Gewebe , aus  dem  der  größte  TM 
unferer  Nahrung  befiehlt,  in  ein  fchwammichtes  Ge- 
webe  verändert,  und  fo  die  fchon  in  etwas  geteil- 
ten Speifen,  die  durch  den  thierifchen  Leim  noeb  1 
zufammenhiengen , gänzlich  auflöfet.” 

Wenn  aber  die  atmofphärifche  Luft  durch  die  I 
Wärme  des  Magens  ausgedehnt  wird,  fo  müfsteCel 
- doch  nothwendig  fortgefchaft  werden,  welches  audi| 
wie  ich  bereits  gezeigt  habe , gefchiehet;  fiekannj 
alfo  auf  diefe  Art  nichts  zur  Verdauung  beytrajea 

" ' kl 

■ ’ Was  aber  Herr  v.  Halter  von  der  Entwich- 
lung  der  verkörperten  Luft  fagt,  gehört  keines:«e- 
ges  zum  gefunden  Zuftande  des  Menfchen,  in  wel- 
chsm  diefelbe  nicht  entwickelt  werden  kann. 

, An  einer  andern  Stelle  feiner  großen  Phj^' 
logie  rechnet  der  Herr  v.  Haller  die  Eingeweide- 
luft zu  den  Beförderungsmitteln  der  wurnifön®- 
gen  Bewegung  der  Eingeweide , indem  die  von  Spei- 
fen leeren  Eingeweide  jederzeit  von  Luft  ausgedehnt 
gefunden  würden.  Diefe  Luft  aber,  welche  fie“ 
in  den  Gedärmen  erzeugt,  wenn  die  Speifen  fehlen, 
gehört  auch  nicht  zum  natürlichen  Zuftande;  f°D‘ 
dern  hier  ift  es,  wo  diefer  fchon  in  den  krankhaf- 
ten Zuftand  übergeht.  Diefe  Luft  ift  nicht  von 

den  Speifen  rückftändxg , fondern  wird  erft  bey  *jer 

ein-  • 
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eintretenden  Schwäche  der  Eingeweide  aus  den 

Contentis  derfelben  entwickelt. 

« « 
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• Die  atmosphärifche  Luft  wirkt  vielmehr,  wenn 

J • * * • ^ 4 I i >4  Ni  I 4 4 » < » « f 

lie  in  den  leeren  Magen 
Brechmittel, ‘wie  Sennebier 


gebracht  wird , als  ein 
und  Carminati  erzählen. 


.1  Dafs  übrigens  durch  einen  widernatürlichen 
.Zuftand  vermitteln  der  Gährung  der  genoflenen  Nah- 
rungsmittel ; eine  iehr  grofse  Menge  von  Luft  entwi- 
ckelt werden  könne,  beweifen  einige  hyftenfche 
= P;erf ahnen;  deren  S .ure  der  erften  Wege  offenbar 
- dafür  fpricht.  Da  nun  keine  Bildung  der  Luft  ohne 
Bindung  des  Wärmeftoffs  ftatt  findet,  fo  muf.  auch 
iierbey  ein  Tbeil  der  thierifchen  Wärme  verlohren 
gehen;  und  fo  icbeintdadurch  zugleich  ein  Symptom, 
nämlich  die  Kälte  in  hyltenfchen  Perfohnen,  füglich 
‘ erklärt  werden  zu  können. 

ii' 

.... 

' • w*  X 4 \J 

. . Das  Refultat  meiner  Unterfuchung  ift  alfo 
kürzlich  :•  i ) dafs  im  gefunden  Zuftande  keine  Luft 
im  Darmcanal  zugegen  ift;  2)  dafs,  wenn  diefe  im 
Magen  eingefchluckt,  oder  auch  darinn  entwickelt 
"md  > fie  fogleich  durch  Aufftofsen  wieder  wegge- 
fchait  wird ; 3 ;;  dafs,  wenn  fich  Luft  im  Darmcanal 
erzeugt,  dies  einen  widernatürlichen  Zuftand  der 
fr  Verdauung  vorausfetzt;  und  endlich  4 ) dafs  die 
Luft  in  den  Gedärmen  nach  dem  Tode  auch  erft  in  und 

nach  dem  Tode  entwickelt  und  erzeugt  worden  ift, 
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Befchreibtmg  eines  Apparats , zferrÄ  den  verßärktin 
' etefirifchen  Funken  brennbare  und  Lebensluft 
aus  dem  kVctJJer  zu  erhalten. 


i; 


53 ie  Entdeckung  des  Herrn  Paets  tan  Troßufi 
und  Deimann  über  die  Lufterzeugung  - aus  dem 
Waller  durch  den  eleftrifchen  Funken  (Journ.  dtr  J 
Phyf.  B.  11.  H.  i.  S.  ijo /.)  fchien  mir,  nicht fowohl  j 
wegen  der  Anwendung,  welche  die  Erfinder  für  die  I 
• Lavoifierfche  Theorie  daraus  machen,  als  viel  j 
mehr  wegen  der  Aufklärung,  welche  uns  diefe  Ver- 1 
fuche  in  Anfehung  der  Natur  der  electrifchen  Ma-  j 
terie  gewähren  können,  äufserft  wichtig  und  interef-  k 
fant , und  ich  entfchlofs  mich , fie  nachzumachea  v 

. - * ^ f ft» 

Ich  habe  zu  dem  Ende  einen  bequemen  Apparat  t 
ausgefonnen,  deffen  Befchreibung  ich- hier  mittbtv-  j, 
le,  welche  ohne  Zeichnung  fchon  verftindlich  ge- 
nug feyn  wird.  Vielleicht  veranlafle  ich  dadurch, 
dafs  Liebhaber  diefer  Unterfuchungen , welche  Zeit 
und  Mufse  genug  haben , die  mir  leider  dazu  fehlt, 
fie. weiter  verfolgen,  die  Verfuche  abändern, 
uns  Refultate  über  einen  Zweig  der  Naturlehre  lie- 
. fern , der  in  der  That  noch  ganz  neu  ift.  J 

• **  r » *«*  ■ . 

Mein  verbefferter  Apparat  hat  folgende  Ein-  k 
richtung.  Ein  langes  cylindrifches  ftarkes  Glas,  das  k 
an  beyden  Enden  offen  ift,  wird  an  dem  einen  Ende  k 
mit  einer  metallenen  Haube  verfehen,  welche  ifl  3 
ihrer  Mitte  einen  Schraubengang  hat  und  luftdicht  ^ 
aufgeküttet  ift.  In  den  Schraubengang  pafst  eine 

Schraube,  welche  auch  in  ihrer  Mitte  durchbohrt  i 
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ift,  fonft  aber  vermittelft  eines  untergelegten  geöl- 
ten ledernen  Ringes  aufgefchraubt  wird.  Durch 
die  Oefnung  der  Schraube  geht  eine  meflingene  run- 
de Stange,  welche  an  dem  untern  Ende,  mit  wel- 
chem fie  in  der  Glasröhre  fteckt,  zugefpizt  ift,  wor- 
auf aber  auch  eine  Kugel  gefchraubt  werden  kann. 
Damit  nun  diefe  Stange  in  der  Schraube  luftdicht  an- 
fchliefse,  doch  aber  auch  höher  und  tiefer  in  den 
Cylinder  hinabgefehoben  werden  könne, “To  ift  nach 
der  bekannten  ähnlichen  Einrichtung  der  Rezipien- 
ten der  Luftpumpe,  unter  welchen  man  Bewegun- 
gen vornehmen  .will,  auf  der  Schraube  ein  dickes 
geöltes  Leder  aufliegend,  durch'  welche;  die  >tange 
geht,  und  noch  eine  andere  mefflngene  Haube  dar- 
über gefchraubt,  durch  deren  Mitte  die  Stange 
tritt.  An  ihren!  obern  Ende  ift  diefe  meflingene 
Stange  auch  zugefpitzt ; doch  kann  auch  da  eine  Ku- 
gel aufgefchraubt  werden.  ■ Unten  wird  der  Glas- 
cylinder  auf  einen  meflingenen  Teller  aufgefetzt, 
in  deflen  Mitte  auch  eine  zugefpitzte  meflingene 
Stange  aufgelötet  ift,  die  etwa  bis  zur  Hälfte  in  den 
Cylinder  in  die  Höhe  reicht.  Zur  Seite  des  TeL 
kts  ift  ein  Haken,'  um  eine  metallene  Kette  daran 

w hängen.  • ■ ■ ■'  • . 

* * « * 

* * *.  * f 

. Ich  wiederhohlte  nun  mit  diefem  Apparate  den 
Wwfhnten  Verfuch  auf  folgende  Art:  Ich  brachte 

die  metallene  zugefpitzte  Stange  in  den  Cylinder, 
fauchte  ihn  in  die  Wanne  des  pneumatifch  - chemi- 
fchen  Apparats  unter,  füllte  ihn  mit  Waffer,  und 
hielt  ihn  umgekehrt  und  fenkrecht,  dafs  alle  Luft 
herausgetrieben  und  er  ganz  mit  Waffer  angefüllt 
wurde;  ich  deckte  nun  die  kleine  meflingene  Schei- 
be mit  der  darauf  flehenden  Spitze  darüber , fo  dafs 
diefe  Spitze  in  den  Cylinder  ftand , drückte  diefe 
•Scheibe  mit  der  einen  Hand  an,  und  wandte  mit 
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der  andern  den  Cylinder  um,  fodafs  die  untere 
Mündung  immer  unter  Wafler  blieb,  fchob  ihn  auf 
das  Gefimfe,  und  von  da  in  eine  porcellänene  Taffe, 
wie  man  es  bey  den  Luftverfuchen  macht,  wenn  I 
man  einen  mit  Wafler  gefperrten  Cylinder  abneh- 
men  will.  Man  kann  nun  bald  fehen,  ob  die  obere  |; 
Metallftange  luftdicht  fchliefst,  oder  nicht:  indem  im  j; 
letztem  Falle  das  Wafler  aus  dem  Cylinder  ohnfehl-  j 
bar  fchneller  oder  langfamer  heraustritt.  Die  meini-  j 
ge  fchlofs  vollkommen.  Ich  fchraubte  nun  den  Knopf 
auf  die  obere  Spitze  der  obern  Metallftange  auf,  fielt  \} 
te  den  Apparat  neben  den  Conduftor  derMafchiene, 
fo  dafs  der  Knopf  der  Stange  etwa  einen  halben  Zoll 
davon  abftand , fetzte  die  innere  Belegung  einer 
Kleiftifchen  Flafche  von  etwa  Quadratfchuh  Be-  ■ 
legung  m leitende  Verbindung  mit  dem  Gonduöor,  ' 
und  liefs  eine  metallene  Kette  von  den  Haken  der  -i 
Meflingfcheibe, . welche  den  mit  Wafler  gefüllten 
- Cylinder  fchlofs,  nach  der  äufsern  Belegung  der 
Kleiftifchen  Flafche  gehen.  Die  Spitzen  der  Drüthe  :‘ 
in  dem  Cylinder  ftanden  auch  etwa  einen  halben  Zoll 
weit  von  einander^  Jetzt  elecirifirte  ich  nun,  und 
Jiefs  den  Erfchütterungsfunken  der  fich  entladen*  - 

^ < * • V a 


den  Flafche  durch. das  Wafler  gehen,  in  welchen 
die  metallenen  Spitzen  genau  über  einander  ftan- 
den., . Ich  erhielt  durch  lang  wiederhohltes  Eleöri- 
ftren  nichts  von  luftförmiger  Flüfiigkeit  in  dein 
Wafler,  und  fahe  auch  bey  der  Explofion  keine 
Funken  im  Wafler;  ich  rückte  nun  den  obern  Knopf 
der  Metallftange  weiter  von  Condutlor  ab , und  ent- 
fernte zu  gleicher  die  obere  Stange  mehr  von  der 
darunter  flehenden  der  Scheibe,  oder  ich  zog  die 
Metallftange  weiter  in  die  Höhe,  fo  dafs  der  Knopf 
etwa  i Zoll  von  Conductor  abftand , und  die  Entfer- 
nung der  beyuen  Spitzen  im  Waffen  1^  Zoll  war. 
Jetzt  waren  natürlicherweife  die  Explofionen  ftär- 
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ker;  ich  fahe  die  Funken  im  Waffer  zwifch en  den 
Spitzen,  und  bey  jeder  Explofion  entwickelten  fich 
Luftbläschen,  die  fich  nach  oben  zu  begaben.  Ihre 
Anzahl  fchien  zwar  grofs  zu  feyn;  fie  felbft  aber 
kamen  nur  als  ein  feiner  Staub  aus  dem  Waffer  zum 
Vorfchein.  Ich  glaubte  diefe  Luftentwickelung  be- 
fchleunigen  zu  können,  wenn  ich  die  Funken  ftärker 
machte,  und  rückte  daher  den  Apparat  weiter  ab, 
fo  dafs  der  Knopf  um  i|-  Zoll  vom  Conduclor  ab- 
ftand.  Jetzt  war  das  .Gepraffel,  mit  welchen  die 
Funken  durch  das  Waffer  aus  den  Spitzen  übergingen, 
aufferordentlich  ftark;  es  entwickelten  fich  mehrere 
und  gröfsere  Luftbläschen;  aber  bey  der  dritten 
Fplofion  zerfprang  mein  Glascylinder  mit  einem 
fürchterlichen  Knall,  und  mein  ganzer  Verfuch  war 
vergeblich.  — Wie  ift  difs  Zerfpringen,  wie  ift 
diefe  Explofion  im  Waffer  zu  erklären,  da  das  Waffer 
ein  Leiter  ift?  — Der  Sprung  des  Glafes  war  an 
der  Seite,  welche  von  der  untern  Ableitungskette 
abgewendet  war,  und  war  gerade  in  der  Mitte  der 
Stelle,  welche  dem  Raume  zwifchen  den  beyden 
Metallfpitzen  gegen  über  ftand.  Der  obere  Theii 
des  Cylinders  war  duirch  die  Haube  zufammenge- 
halten  worden , und  da  konnte  ich  wahrnehmen, 
dafs  die  Riffe  des  Glafes  divergirend  von  einander 
nach  oben  und  unten  zugiengen.  Die  untern  Stü* 
cke  waren  umhergeflogen.  Die  gegenüberftehende* 
Wand  des  Cylinders  war  gröfstentheils  noch  ganz, 
fo  dafs  er  faft  der  Länge  nach  getheilt  war.  . 

* f < 
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Ich  fehe  voraiis,  dafs  meine  fo  eingefchränkte 
Zeit  mir  nicht  erlaubt,  diefe' Verfuche  bald  weiter 
zu  verfolgen;  ich  glaube  aber,  dafs  jedermann 
durch  den  befchrieberien  Apparat,  der  gröfser  und 
kleiner  eingerichtet  werden  kann;  im  Stande  feyn  • 
wird,  diefe  intereffanten  Verfuche  weiter  zu  trei- 
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ben,  und  abzuändern.  : Es  würde  gewifs  lehrreich 
feyn,  ftatt  des  Gaffers  andere  Flüfligkeitep,  als 
Oele,  Weingeift,  Säuren,  Salmiakgeift,  u.  d.  gl. 
anzuwenden.  Damit  aber  die  Säuren  das  Metall 
nicht  angreifen , fo  kann  man  die  Metalldrathe  mit 
einem  Lackfirnifs  überziehen.  Doch  kann  mein 
Beyfpiel  lehren,  dafs  bey  diefen  Verfuchen  alle 
Behutfamkeit  ncthig  ift,  die  h-xplofionen  nicht  zu 
ftark  zu  machen,  um  fich  keiner  Gefahr  auszule- 
tzen.  Die  Weite,  des  (ilascylinders  fchützt  doch 
wohl  nicht  vor  dem  Ztrfprengen , da  der  ineinige 
s£  Zoll  im  Durchmeffer  hatte.  •. 
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■ Meine  lezte  Erklärung 
über  die  negative  Schwere  des  , tblogiftons. 


H« 


IT^ie  Lefer  meines  Journals  wiffen  die  Einwürfe, 
welche  der  Herr  Prof.  Mayer  gegen  meine  Behaup- 
tungen von  der  negativen  Schwere  des  Phlogiil»115 
machte,  und -die  Rechtfertigung,  die.  ich  dagegen 
anzubringen  fuchte,  aus  dem  zweyten  und  dntt» 

1 Hefte  des  erften  Bandes.  — Ich,  geftand  dam3®t 
dafs  ich  meine  Theorie  nur  um  der  Ueberficht  wil- 
len, die  fie  bey  mannichfaltigen  Phänomen  gewahrt) 
beybehielt,  und  fie  gern  gegen  eine  andere  vertäu- 

fchen  würde , welche  nicht  nur  mit  andern  allge 
mein  als  gültig  anerkannten  Gefetzen  der  Natu* 
übereinkäme,  fondern  auch  auf  alle  Phänomene, 
die  fie  erklären  foll,  paffe.  Ehe  ich  diefe  letztere 
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■ nicht  erhielt,  fuchte  ich  meine  Theorie  gegen  FoU 
gerungen  zu  retten,  fo  gut  es  fich  thun  lieffe.  — 
In  einem  neuen  Schreiben  an  mich  zeigt  Herr  Prof. 
::  Mayer  umständlicher,  dafs  ineine  Theorie  auf  Sätze 
: leitet,  welche  den  Grundfätzen  der  Mechanik  wi- 
: derfprechen ; und  • noch  mehrere,  mir  fchätzbare, 
gelehrte  Männer,  die  ich  in  diefer  Sache  fiir  meine 
Richter  anerkenne,  äußerten  mir  in  Briefen  das 
N nämliche,  und  bewiefen  mir,  dafs  die  Formel 


r£.-y.N 


M 


.des  Herrn  Mayer  völlig  wahr  fey,  die. 


..  . Z-Q,  v-N  , ■ (g  — y)  Af  . , 

memige  aber  — — — — oder  nicht  zu^ 

ß,  N M 

" geladen  werden  könne,  da  lie.  auf  Folgen  unmittel- 
bar führe , die  undenkbar  find.  Ich  erkläre  mich 
" jezt  für  völlig  überwiefen,  und  nehme  daher  ohne 
Anhand  das  zurück,  was  ich  im  dritten  Hefte  des 
i.  B.  S.  371.  ff.  gegen  Herrn  Prof.  Mayer  zur  Ret- 
tung meiner  Theorie  beygebracht  hatte.  Die 
Wahrheit  geht  mir  über  alles;  und  der  Widerruf 
1 meiner  Sätze,  fo  wie  das  Geftändnifs  meines  IrP- 
thums  wird  mir  daher  nicht  fchwer. 


? Ich  könnte  freylich  noch  anführen,  dafs  die  • 
t.  Mechanik  aus  dem  Satze,  dafs  das  Gewicht  der 
, Körper  gleich  fey  g*  M.  oder  dem  Produft -allejr 
. materiellen  Theile  in  die  befchleunigende  Kraft 
• der  Schwere  nichts  gegen  mich  beweifen  könnte, 

* p 

weil  ich  ihn  läugne , und  dafs  alfo  auch  g = - 

r . . . • , . ; . . 

nicht  zum  Grunde  des  . Streits  gegen  mich  gelegt 

fr  werden  könne;  ich  könnte  anführen,  dafs  unfere 
Vorftellungen  von  der  Trägheit  der  Körper  im 
Grunde  auch  nichts  gegen  mich  beweifen;  und  dafs 
■ die  Widerlegung  meiner  Erklärung  lediglich  auf 
< bloßen  Folgerungen  beruhe,  und  nicht,  auf  Thatfa- 
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chen  — — , allein  ich  finde  auch,  dafs  es  7u  früh 

« 

feyn  würde , meine  Behauptungen  bewerten  zu  «ol- 
len. lchthue  alfo  lieber  Verzicht  auf  alle  Erklärung. 

* * r »J  * » I 

Ob  ich  aber  auch  gleich  vor  jetzt  nicht  erklt  jtc 
ren  kann , wie  es  zugeht , dafs  lieb  die  Befchleuni- 
gung  der  phlogiftifchen  Körper  nicht,  vermindert  in 
Verhnltnifs  der  Summe  der  phlogiftifchen  Theile 
(denn  das  ift  der  Gegcnftand  des  Streits);  fo  ift da- 
durch doch  noch  nicht  die  7 hat  ja  be . dafs.  ein  Kör- 

, ' f ' 

per  durch  den  Verluft  des  Phlogiftons  und  des 
Wärmeftoffs  im  abfoiuten  Gewichte  zunimmt  und 
durch  Verbindung  mit  denfelben  im  letztem  ab- 
nimmt,  an  (ich  umgeftofcen.  Ich  kenne  nicht  einen 
einzigen  Fall,  bey  den  fo  mancherley  ProzelTen  des 
.Verbrennens,  Verkalkens,  und  der  phlogiftifchen 
.Zerlegungen  überhaupt,  der  eine  Ausnahme  mach- 
te r~,  Ich  gebe  alfo  den  Erfahrung  fatz;  dafs  beym  ;i; 
Verluft  des  Phlogiftons  und  des  Wärmeftoffs  andetf  ^ 
damit  verbundene  fchwere  Atome  in  ihrem  abfolüM 
Gewicht  vermehrt  werden,  als  allgemeines  Geietz  [• 
nicht  auf,  wenn  ich  mich  jetzt  auch  gleich  gern  be- 
fcheide , dafs  ich  nicht  weifs , wie  es  zugeht. 


' h "Ich  * tvünfche  aber  nun  auch,  dafs  man  mir 
eine  andere  Theorie  fchenken  möge,  welche^ 

' Phänomene  des  Verbrennens  und  Verkalkens  ^ 
reichend  erklärt,  da  mir  Erfahrungen  zeigen,  dafr 
►weder  -Luft  noch  Wn((cr , .die  Gewichtszunahme  de' 
Metallkalke  bewirkt;  und  es  mir  undenkbar  undge* 
gen  alle  Analogie  angenommen  zu  feyn  fcheint,  dai> 
diefe  Subltanzen,  wölche  durchs  Feuer  fontt  ausge- 
trieben  werden,  im  Feuer  und  im  Glühen  lieh  afl- 
bärgen  follen.  Ein  gleiches  gilt  von  Lavoifitr.1 
Ox  gdne , defTen  Dafeyn  ich  noch  nicht  einmal  aut 
die  entferntefte  Weife  für  erwiefen  anfeben  kann. 

uren. 


» 


Aluzug  aur  einem  Briefe  der  Herrn  Berg-Commif- 
fair  und  Senator  H eftrumb.  : 


— Seif  anderthalb  Jahren  befchäftige  ich  mich 
täglich  mit  dem  Bleichen  durch  dephlogiftifirte  Salz- 
fäure  und, habe  nach  vielen  Schwierigkeiten  das, 
ganze  Verfahren,« — ohne  von  den  ausländifchen 
Bemühungen  etwas  anders  als  oberflächliche  Zei- 
tungsnachrichten zu  kennen  — fo  erforfeht,  dafs 
ich  fchon  feit  Januar  ganz  im  Grofsen  und  mit  Nu- 
tzen bleiche.  : Die  fonderbarfte  , Bemerkung , die 
ich  hierbey  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  be- 
liebet darinn , dafs  die  Salzfäure  nach  dem  Bleich- 
prozefs  fo  gut  als  verfchwunden  zu  feyn  fcheint, 
und  dafs  d«r  Braunftein , den  die  dephlogiftifirte 
Salzfaure  in  beträchtlicher  Menge  enthalt,’  als  phlo- 
giftifirter,  und  wenn  mich  nicht  alles  trügt,  zum- 
Theil  als  phosphorgefäuerter  Braunftein  nieder- 
fällt — 

' ✓ 
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Uebrigens  glaube  ich  bey  meinen  Verfuchen 
roit  Pflanzenfauren  und  einigen  andern  Stoffen 
beobachtet  zu  haben,  dafs  die  brennbare  Luft  ein 
fehr  zufamrnengefetzter  Stoff  ift;  und  dafs  die  Phot- 
phorßiure  bey  der  Bildung  einer  nicht  kleinen  Menge 
der  Säuren,  Alkalien  und  Luftarten  eine  grofse 
Rolle  fpielt.  — 

0 \ - 

Treiben  Sie  doch  einmal  flüchtiges  kauftifches 
Alkali  über  phosphorfaure  Metalle  oder  Alkalien, 
denen  Sie  etwas  gebrannte  Bitterfalzerde,  gebrann- 


2oa  : 

/ 

• « 

ten  Kalk  oder  reine  Zinkblumen  beygemifcht  k ! 
ben,  und  — Sie  werden  Salpeterluft  und  Salpeter- 
fäure  zum  Vorfchein  kommen  fehen.  — . *)  j 

fl 

J 

• » * - ‘ ' ' 

,*)  Wer  die  genauen  Verfuche  diefes  fcharffinnigen  T&- 
turforfchers  kennt,  wird  nicht  an  der  Wahrheit diefe: 
Entdeckungen  zweifeln.  — Welche  wichtigen  Aef*  J 
fchlüfle  werden  fie  uns  aber  über  die  Zufatnmenfe-  • 

' tzung  der  Salpeterfäure  * felbft  über  die  problematifche 
• Lehre  des  Verbrennens  und'Verkalkens  geben!  Wie 
fehr  werden  fie  unfere  Theorien  abändern , und  es 
betätigen,  dafs  die  Erklärungen  nur  das  Werk  der  j' 
Einbildungskraft  find,  und  dafs  nur  die  Entdeckun- 
gen der  Thatfachen  allein  den  Fleifs  -des  Naturfor- 
fchers  durch  die  ewige  Dauer  der  letztem  belohnen! 
Wie  voreilig  möchte  es  alfo  feyn  , um  einer  Theorie 
willen  eine  neue  Nomenclatur  einzufuhren,  da  die  1 
erftere  fo  leicht  umgellofsen  werden  kann,  ehe  die 
letztere  das  Bürgerrecht  erlangt  hat! 

G. 
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1. 


Von  der  Eleäricitat  der  Flamme, 


von 


Herrn  J.  Jac.  Hemmer.  (S.  23  — 46.)  *) 


I 


13ie  Eleclricität  der  Flamme  einer  Wachskerze, 
»eiche  ich  gegen  das  Ende  des  Jahres  1776  zuerft 
oeobachtete,  fchien'mir  durch  wiederholte  Verfu- 
che  fo  außer  Zweifel  gefetzt  zu  feyn,  dafs  ich  fie 
im  ].  1778  in  den  rbcinijcbtn  Beiträgen  (Jahrg.  1. 
H.  4.  S.  315.)  bekannt  machte,  und  dies  Phäno- 
men künftig  deutlicher  und  weiter  auseinander  za 
fetzen  verfprach.  Diefes  Verfprechens  entledige 
ich  mich  jetzt.  Meine  Unterfuchung  zerfällt  in 
dr ey,  Abfchnitte.  In  dem  erften  bringe  ich  die 

Beobachtungen  und  Verfuche  bey;  im  zweyten  be- 
fÜmme  ich  die  Art  der  Art  der  Eleftricität;  und  im 
hätten  entwickele  ich  die  Urfachen  davon. 

* l 

* ' % 

*)  Ich  hoffe , dafs  es  mir  meine  Lefer  verzeihen  wer- 
den, wenn  ich  ihnen  diefe  etwas  weitläuftige  Ab- 
handlung in  einem  freyen  Auszuge  abgekürzt  mittheile. 

G% 
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I.  Das  erfte  und  allgemeine  Kennzeichen  der 
Elektrizität  ift  das  \vech/elfeitige  Anziehen  und  Zuntel- 
flößen  kleiner  leichter  Körperchen.  . Diefe,  eleclri- 


fchen  Vibrationen  und  Ofcillationen , wie  man  er 


nennen  könnte,  finden  bey  der  Lichtflamme  ftatt, 


1 


« 

C Erfter  Vcr( Wenn  von  einer  gewöhnlichen 
weihen  Wachskerze,  die  etwa  9 Linien  inr  Durch- 
meflfer,  und  eine  Zeit  lang  gebrannt  hat,  Theilcheo 
vom  verkohlten  Dachte  in  das  gefchmolzene  Wachs 
fallen,  fo  fieht  man,  dafs  fie  auf  jeder  Seite  fchnell 
gegen  das  brennende  Dacht  zueilen,  (ich  beinahe 
bis  zur  Flamme',  erheben,  aber  fchleunig  wieder  in 
das  fchmelzende  Wachs  zurückgeftofsen  werden, 
und  in  diefem.bis  zum  Rande  der  Kerze  oder  l« 
zum  feilen  Wachfe  gehen,  dann  wieder  nach  de 
Dachte  zurückkommen,  und  die  vorige  ßewegu 
erhalten,  bis  fie  entweder  einge.fchert  werden  od 
fonft  mit  dem  AVachfe  abfliefsen.  - - 


,1 


' r [ 

Man  erhält  diefe  Ofcillation  auchj  wenn®1® -i 
gemeines  Kohlenpulver  in  das  flüffige  Wachst 
brennenden  Kerze  ftreuet;  und  ftatt  der  Wachs- 
kerze kann  man  fich  auch  eines  Talglichts  bedie- 
nen i wo  aber  die  Wirkung  doch  nicht  fo  genau®- 


(2.  Verß)  Schwerere  Körperchen  erreich 
beyni  Zurückwerfen  von  der  Flamme  gewöhnP 
den  Rand  der  Kerze  nicht;  fondern  kehren  von 
Mitte  des  Weges  zurück.  ~ ' - 


■ . (j.  Ferß)  Wenn  die  ofcillirenden  Körpercta 
eine  längliche  Geftalt  haben , fo  werden  fie  ?e‘ 
wohnlich  nicht  der  Queere,  fondern  mit  eine® 
Ende  an  das  Dacht  angezogen,  und  auf  eben  ^ 
Art  zurückgeworfen , doch  fo , dafs  das  ungezogen* 
Ende  auch  zuerft  zurückgeftofsen  wird. 
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\(4  Verf)-  Wenn  ein  folches  länglichtes  Kör-  . 
perchen  zugleich  fchwer  ift,  fo  dafs  es  feine  Schwin- 
gungen in  einem  kurzen  Abftande  von  dem  Dachte 
verrichtet,  fo  kann  man  deutlich  wahrnehmen,  dafs 
es  mit  feinen  Enden  wechfelfeitig  fich  nähert  und 
zurückgeht.  • ■ ' 


♦ \ > '\ 


f * • ä * 


* * . * 


ff.  Verf)  ■ Wenn  die  Kerze'  durch  die  Flamme 
ausgehöhlt . ift  und  .rund  herum  , der  Rand  in  die 
Höhe  fteht,  "fo  werden  leichte  Körperchen  beym 
;Zurückll:ofsen  von  der  Flamme  durch  das  flüflige 
.Wachs  bis  zum  höchften  Theil  des  Randes  ge- 
trieben. • 

♦ r 

* p « t * 9 \ ♦ » 

(<f.  Verf.)  Wenn  das  fließende  Wachs  um  das 
Dacht  herum  eine  convexe  Geftalt  annimmt,  und 
ler  Rand  der  Kerze  noch  höher  ift;  fo  fteigen 
ieichte  Körper  beym  Zurückftofsen  von  der  Flam- 
me bis  zu  diefem  Rande  hinab,  und  begeben  fich 
mit  gleicher  Gefchwindigkeit  wieder  zum  Dachte 

..  « “ * ' * ' 7 . 

zuruck.  , 


jt  * i 

(l-  Verf.).  Ein  gleiches  gefchiehet,  wenn  das 
leichte  Körperchen,  an  einen., Wachstropfen,  der 
;an  dem  äußern  Rande  der  Kerze  fteht,  geworfen 
wird. 


p * > * # 


• I * i ' 


($.  Verf)-  .Wenn  das , angehäufte  fließende 
Wachs  den  Rand  durchbricht  und  abfliefst,  fo  fprin- 
gen  die  mit  dem  Strome  fortgerißenen  Körperchen 
bey  ihren  Vorübergange  erft  nach  dem  Dachte  zu- 
rück, ehe  fie  mit  ausfließen.  - 


( 9 • V’erf.)  Wenn  mehrere  Körperchen  auf  dem 
gefchmolzenen  Wachfe  vibriren,  fo  beobachten  fie 
ZH  gleicher  Zeit  nicht  einerley  Richtung.  — 
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fiz  rtrfy  "Sicht  fairen  ueht  man  Körperchen, 
welche  nach  mehreren  VibraHoaeu.  auf  cem  Kieiien- 1 
den  Wachfe  fei  am  Dachte  hingen.  — Ein  gleiches 
Endet  man  auch  bey  eiecmfchen  Verlachen  sit 
leichten  Körpern,  die  nicht  wohl  abgerundet,  fo 
dern  rauh  lind,  oder  hervorieheade  Ecken  bubes, i 
die  das  auf  der  einen  Seite  von  der  Eleclricitut  vcr- . 


Hexen,  was  üe  von  der  andern  empfangen. 

* mW«*» 


I 


(ji.  Eevm  Verlciehea  der  Flamme  iö- 

ren  die  Oicillationen  der  Förperchen  fogleicn  aaj ■ 
und  fangeQ  beym  Anzünden  der  eritera  w ieder  an 


(74  Verf.}  Ich  gofs  Wachs  in  eine  irdete 
Schaale  von  2 Zoll  im  DurchmetTer,  und  liellte  eia 
dickeres  Dacht  in  die  Mitte.  Nachdem  dies  an» 
zündet  und  das  Wachs  in  der  ganzen  Oberflic, 's 
hinreichend  gefchrr.ol.  en  warv  fo  reichten  nJtj 
wenige  Vibrationen  der  Körperchen  von  derFiaiw* 
bis  zum  Rande  des  Gefäfses ; die  m ehr  eiten  fa^®  f 
in  einem  kleLnen  Zwifchenraume  Itatt. 


(if.  Vtrf ) Eben  diefen  Verfuch  machte  ich  ifl 
einem  glüfernen  Gefäfse  von  2f  Zoll,  das  ich  w* 
Baumöl  füllte,  und  worinn  ich  auf  einem  meffin^ 
nen  Dreyfufs  in  ' der  Mitte  ein  Dacht  anbraciw 
Viele  Ofcillationen  erreichten  den  Kand  des  Gl^ 


(16.  Verf.) . Damit  die  Vibrationen  der  Körpft 
chen  im  Oele  und  Wachfe  gefchehen  können, 
überhaupt  nöthig,  dafs  fie  mit  derFlüfiigkeit  genu? 
fam  getränket  find,  fonft  ift  die  Kraft,  mitder  fieJ® 
Rande  der  Flüfligkeit  hängen,  gröber  als  die, 
welcher  fie  gegen  die  Flamme  gezogen  werden. "■ 

. . Um  nun  zu  unterfuchen,  wie  Körperchen  aut 
ferhalb  dem  fließenden  Wachfe  nahe  an  die  Fla«1*6 

. t 
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gebracht,  (ich  verhalten  würden,  (teilte  ich  folgen- 
den Verfuch  an : 

9 

\ « 

Op.  Verf. ) Ich  hieng  ein  Streifchen  Knifter- 

gold  an  einem  feinen  metallnen  Drathe,  das  an  fei- 
nem obern  Ende  mit  einem  feidenen  Faden  verbun- 
den war  an  einem  horizontalen  Arme , der  in  einein 
Geltelle  auf  und  nieder  bewegt  werden  konnte,  auf, 
and  Hellte  eine  brennende  Kerze  mit  etwas  dickem 
Dachte  fo  darneben;  dafs  die  Schärfe  des  Merall- 
blittchens  der  Flamme,  zugekehrt  war.  Bey  der 
Entfernung  von  einigen  Linien  voa  der  Flamme 
Heng  es  an,  von  derfelben  angezogen  und  wieder 
abgeftofsen  zu  werden , und  fetzte-  dipfe  Ofcillation 
hurtig  fort.  Manchmal  berührte  es  nur  die  Flamme, 
manchmal  drang  es  in  fie  ein;  manchmal. gieng'  es 
lurch  fie  hindurch,  und  wurde  auf  der  andern  Seite 
n der  Diltanz  von  mehrern  Linien  abgeftofsen,  gieng 
iber  von  da  nicht  wieder  durch  die  Flamme,  fon- 
lern um  fie  herum  im  Bogen  zurück.  - — Diefe 
Ofcillationen  fanden  ftatt,  wenn  das  Metaüblättgen 
zwilchen  der  Flamme  und  einem  leitenden  Körper, 

oder  ohne  den  letztem,  aufgehängt  war. 

* « ■ * 

1 i % 

(?«  Verf.)  Statt  des  Blättchens  von  Kniller- 
gold nahm  ich  ein  Kügelchen  aus  Kreide,  das  etwa 
2?  Linie  im  Durchmeffer  hatte,  und  hieng  es  an  ei- 
oem  ähnlichen  Faden  auf.  Es  machte  bey  der 
Entfernung  von  2 Linien  von  der  brennenden  Kerze 
regelmäfsige'  Ofcillationen , bald  kürzere  bis  an  die 
Flamme , bald  längere  bis  mitten  in  die  Flamme.  — • 
Es  verlieht  fich , dafs  man  zu  diefen  Verfuchen  nur 
Körper  brauchen  kann,  welche  unverbrennlich  find.  — 

Man  könnte  bey  allen  diefen  Verfuchen  nun 
den  Zweifel  haben,  ob  diefe  Erfchemungen  nicht 
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fowohl  von  der  Eleclricität , als  vielmehr  i ) von 
eben  der  Urfach , welche  das  Anziehen  leichter 
' Körperchen  in  Gef  fsen  mitFlüfligkeit  gefüllt,  gegen 
den  "'and  derGefafse  oder  eines  darinn  fchwimnien- 
den  feften, Körpers  bewirkt,  oder  2)  von  der Bewt-j 
gung  des  Luftlfroms  um  die  Flamme  herum,  her  ! 
zuleiten  fey.  Jn  Anfehung  des  erftern  Zweifels  ii 
zu  bemerken,  dafs  er  fchon  dadurch  widerlegt  »inl, 
dafs  nach  dem  Anziehen  der  Körperchen  auf  Flüffj-  [ 
keiten  durch  den  Rand  der  Gefüfse  kein  Abftofsen  j 
■ weiter  ftatt  findet;  dafs  die  darinn  untertauchenden 
Körper  nicht  vom  Rande  angezogen  werden;  und  dafs 
beym  Auslöfchen  der  Flamme  der  Kerze  die  Ofcit- 
lationen  fogleich  aufhören.  VV'a-:  aber  den  zweyten 
Zweifel  betrift,  fo  ift  der  Zuflufs  der  Luft  gegen  die 
ruhig  brennende  Flamme  gleichförmig,  und  die  Luft  .. 
würde  die  Körperchen  ihrem  .Strome  zwar  nachfüh- : 
ren,  fwie  es  z.  B.  an  der  Wand  eines  erhitzten; 
Ofens  der  Fall  ift)  aber  nicht  entgegen  führen 
können. 

/ I 

II.  Um  die  Art  der  Pleftricität  der  Flamme1'1  1' 
erforfchen,  bediente  ich  mich  des  Volta’fchenCon- 
denfators  und  des  Sauffurefchen  Eleörometeft 
Mein  Condenfator  beftand  ans  einer  runden  Platte 
von  fch  wärzlichen  weifs  geaderten  und  gefiekten  Mat- 
mor,  die  acht  Linien  dick,  und  j 1 Zoll  im  Durch-  . 
mefler  war.  Sie  war  auf  ihrer  Oberfläche  genau 
polirt  und  eben,  und  mit  einer  ganz  dünnen  La? 
aus  Firnifs  überzogen.  Der  Deckel  des  Condenfi-  . 
tors  war  von  Mefling  und  hatte  8 Zoll  im  Durch-- 
meffer,  .und  war  auf  feiner  untern  Fläche  mi t der  ; 
gröffeften  Sorgfalt  polirt.  ln  der  Mitte  war  er  mit 
einem  glifernen  Handgriff  verfehen.  Wenn  d>e 
'.Marmorplatte  bis  zum  15  Gr.  Reaüm.  erwärmt  jh, 
wm-den  war,  fo  war  das  Inftrument  äufferft  empfind*  k 
lieh  für  die  Eleäricitat.  j g 


I 


■■■  2X1 

* 

i 

Um  min  die  Ele&ricität  eines  Körpers  zu  er- 
forfchen , fo  verbinde  ich  ihn  mit  dem  Deckel  des 
Condenfators  entweder  unmittelbar  oder  durch  eine  ' 
metallene  Leitung ; hebe  hernach  den  Deckel  ifo- 
lirt  in  die  Höhe  und  berühre  damit  den  Haken  des 
Sauflurfchen  Ele&rometers , worauf,  wenn  Eletlri- 
cität  da  ift,  die  Pendul  deflelben  fogleich  auseinan- 
der gehen.  — Man  muf,  hierbey  die  metallene 
Leitung  von  dem  Deckel  des  Condenfators  nicht 
mit  der  Hand  wegnehmen,  weil  fich.fonft  aus  dem 
Körper  Eleclricitnt  in  denfelben  ergieflen,  und  fo 
das  Experiment  trügerifch  machen  kann.  — Um 
hierniichft  die  Art  der  Eleftricität  zu  erfahren,  brin- 
ge ich  eine  mit  einem  Wollenlappen  geriebene  Sie- 
gellackftange  in  die  Nähe  des  Hakens  des  Eleclro-' 
meters.  Divergiren  dadurch  die  Fäden  des  Ele- 
ftrometers  noch  mehr,  fo  ift  die  Eleftricität  negativ  J 

gehn  fie  aber  zufammen , fo  ift  fie  pofitiv. 

* 

Um  die  Art  der  Eleftricität  der  Flamme  zu  er- 
forfchen , bediene  ich  mich  des  folgenden  Apparats. 

(Taf.  II.  fig.  i.)  AD  ift  ein  Kupferdrath,  das 
Kufs'lang,  und  if  Linien  dick  ift.  Das  Ende  A ift 
mit  einer  hohlen  Halbkugel  verfehen,  , damit  es 
beym  Auffetzen  auf  den  Deckel  des  Eleftrometers 
diefen  in  mehrern  Punkten  berühre.  Das  andere 
Ende  ö ift  perpendiculär  umgebogen , damit  es  fo  ' 
in  einer  defto  gröffern  Länge  von  der  Flamme  umge- 
ben werde.  Der  mittlere  Theil  des  Draths  liegt 
auf  einem  ifolirenden  FuFgeftelle  F,  und  ift,  da- 
mit er  feft  liege,  mit  einem  Stück  Marmor  bedeckt. 

(/.  Verp)  Das  Ende  A des  Drathes  (fig.  2.) 
wurde  auf  den  Deckel  des  Condenfators  F,  der  auf 
einem  mit  Wachstuch  überzogenen  Tifche  ftand,  . 
gelegt,,  unter  das  andere  Ende  D des  Drathes  ward  . 
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eine  brennende  Wachskerze  geftellt,  fo  dafs  die 
Spitze  des  Draths  in  der  Mitte  der  Flamme  hieng, 
ohne  das  Dacht  za  berühren.  Nach  io  Minuten 
brachte  ich  dann  den  Deckel  an  das  Eleftrometer, 
und  fand  lie  negativ . 


Beym  Auflegen  und  Wegnehmen  des  Kupfer- 
draths  auf  den  Teller  hüte  ich  huch , daffelbe  felbft 
anzufaffen,  fondern  ich  hebe  es  mit  dem  ifolirendefl 
Fufsgeftelle  E auf  und  ab;  und  fbrge  befonders, 
das  Ende  D zu  gleicher  Zleit  aus  der  Flamme  zu 
entfernen,  wenn  das  Ende  A vom  Deckel  abgeho- 
ben wird , — damit  nicht  durch  das  Drath  die  Eie- 
Gricitiit  aus  dem  Deckel  abgeleitet  werde. 


(M-  ‘ — mj)  Ich  erhielt  eben  fo  ftarke  Eie* 
ftricit’at  und  zwar  immer  negative,  wenn  ich  das 
Ende  des  Draths  blofs  in,  die  Spitze  der  Flamme, 
oder  zur  Seite  derfelben  ftellte,  öder  Ire  bis  ins 
Dacht  hängen  liefs , oder  eine  recht  fpitze  Meflmg- 
nadel  mit  dem  Drathe  befeftigte , und  diefe  ins 
Dacht  fleckte;  oder  das  Ende  D horizontal  biegte, 
und  es  in  wenigen  Punkten  von  der  Flamme  be- 
rühren liefs ; oder  wenn  auch  Ruff  an  dem  Ende  des 
Draths  hieng;  oder  die  Halbkugel  A nur  mit  ihrem 
Rande  den  Deckel  berührte , oder  auch  am  Raade 
deffelben  auffiand. 


' s 

(Verf.  n u.  1 2.)  Statt  des  Kupferdratbes  be-  j 
diente  ich  mich* eines  fehr  dünnen  Eifendratbs  mit  J 
demfelbigen  Erfolge;  und  eben  den  Effeft  leiftete 
ein  dünnes  Kupferdrath,  das  an  feinen  beyden  En- 
den mit  Kugeln  verfehn  war,  wovon  eine  in  der 
Lichtflamme , die  andere  auf  dem  Deckel  des  Con- 
denfators  auflag,  während  das  Drath  mit  einer 
Glasröhre  unterfiützt  wurde.  Doch  ift  wegen  der 


I 


Erwärmung  der  Glasröhre  diefer  Verfuch  nicht 

ganz  lieber. 

\ 

(tj.  14.  Vtrf)  Die  größere  Wachskerze  (I.  14.) 
brachte  keine  ftarkere  Eleftricität,  als  die  gewöhn- 
lichenhevor.  Ein  grofses Eifengevvicht  ftatt  desMar- 
morltücks  G auf  dasDrath  über  dem  Fufsgeftell  ge- 
legt, verhinderte  nicht,  dafs  nach  10  Minuten  die 
negative,  Elecbricifät  im  Deckel  merklich  war. 

Doch  habe  ich  aus  leicht  zu  begreifender  Urfach, 
in  gleicher  Zeit  mit  dem  Marmorftück  immer  eine 
größere,  als  mit  dem  eifernen  Gewichte , und  mit 
einem  dünnen  Drath  auch  eine  größere,  als  mit 

dem-  dickem  Drathe  .erhalten. 

x ^ ✓ 

Q)  — 16  Ferf.)  Wenn  ich  die  Platte  des  Con- 
denfators  auf  den  blofsen  hölzernen  Tifch,  ohne 
Wachstuch,  legte,  fo  war  doch  der  Effect  derfel- 
bige ; und  dies  fand  auch  ftatt,  wenn-lie  durch 
eine  metallene  Kette  mit  der  Erde  in  leitender  Ver- 
bindung war.  Nach  xo  Minuten  zeigte  lieh  eine 

Harke  negative  Elekiricität  im  Deckel. 

> 

(17  • — 23.  Ferfi)  Statt  des  Wachfes  bediente 
ich  mich  des  Talgs,  Baumöls,  Weingeiftes,  Pe- 
troleums, der  entzündbaren  Luft,  des  Storaxes 
und  Kunkelfchen  Phosphorus.  Die  Flamme  aller 
diefer  Körper  gab  eine  merkliche  negative  Eleftri- 
cität  im  Deckel. 

Aufser  diefen  ftellte  ich  noch  88  Verfuche,  die 
eine  längere  oder  kürzere  Zeit  dauerten,  und  zum 
Theil  unter  andern  Umftänden,  an und  alle  brach- 
ten eine  negative  Elektrizität  zu  wege. 

t 

, \ 

Beym  Anfang  meiner  Verfuche  erhielt  ich 
manchmal  zu  meiner  Verwunderung  pofttive  Eie- 


X 
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ßricität;  allein  ich  entdeckte  bey  .genauerer  Auf- 

merkfamkeit  die  Urfach  davon  bald;  nämlich  das 

« r 

Abwifchen  der  Marmorplatte  mit  einen  • leinenen 
Tuch,  um  fie  vom  Staube  zu  befreyen.  Auch  bey 
den  gelindeften  Streichen,  damit  wird  in  dem  dünnen 
Harzüberzage  negative  Eleßricität  hervorgebracht, 
die  äuch  durch  wiederhohltes  Berühren  mit  den 
Händen  nicht  wieder  vertilgt  wird.  Eben  dies  ge- 
jfchiehet  auch , wenn  man  blofs  den  Rand  der  Platte 
aufserhalb  des  Deckels  abwifcht.  Wenn  nun  diele 
eigene  Eleßricität  der  Platte  ftärker  ift , als  die  der 
Flamme , fo  wird  die  natürliche  eleßrifche  Materie 
des  Drathes  an  den  Deckel  abgefetzt , der  dadurch 
pofitiv  eleßrifirt  wird.  — Ift  die  Eleßricität  der 
Flamme  gleich  ftark , fo  wird  wegen  der  gleichen 
Vertheilung  der  ele&rifcherj  Materie  gar  keine  Eie- 
ßricität  frey  feyn ; — ift  jene  ftärker , fo  wird  ei- 
nige negative  Eleßricität  im  Deckel  entfliehen. 

Eine  andere  Urfach  diefes  Phänomens  ift  die 
Eigenfohaft  des  Condenfators,  dafs,  wenn  der  Deckel 
lange  und  viel  mit  einer  gewiffen  Art  der  Eleßrici- 
tüt  verfehen  ift , die  homogene  Eleßricität  in  der 
Platte  erregt  wird,  da  fie  kein  vollkommener  Nicht- 
leiter ift.  — • Folgende  Verfuche  können  zur  Be- 
ftätigung  dienen: 

> ' 

(3/.  VerJ.)  - Ich  eleßrifirte  den  auf  der  Mar- 
morplatte aufliegenden  Deckel  mit  einer  Ingen- 
houfzifchen  Mafchiene  10  Minuten  lang,  tnäfsig 
pofitiv;  brachte  hierauf  den  Condenfator  aus  der 
eleßrifchen  Atmosphäre  in  ein  benachbartes  Zim- 
mer, nahm  den  D€ekel  von  der  Platte  ab,  undzo£ 
die  pofitive  Eleßricität  aus  ihm  heraus.  Ich  leg*® 
ihn  wieder  auf  die  Platte,  und  hielt  ihn  an  eine11 
Leiter , nämlich  an  eine  eiferne  Stange , die  mit  def 
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i Erde  in  Verbindung' war,  eine  halbe  Minute  lang. 

Da  ich  ihn  dann  wieder' dein  Eleclrometer  näherte, 
fo  zeigte' er  eine  ftarke  negative  Eleäricit.t.  Eben 
dies  that  er  noch  vielemale,  wenn  er  soSecunden 
> oder  >2,  oder  6,  oder  noch  weniger  an  die  Eifen- 
ßange  gehalten  wurde.  Die  Platte  war  folglich  po- 
..  fitiv  eletlrifirt.  Vergeblich  bemühete  ich  michf  - 
; diefe  Elecbricität  der  Platte  durch  ßetaftung  mit  den 
Händen  zu  zerftören. 

:Ü;  •'  ’ 

(32.  V trfj  Ich  eleftrifirte  hernach  den  auf 
^ der  Platte  liegenden  Deckel  des  Condenfators  nega- 
tiv;  und  verfuhr,  * wie  vorher.  Nun  blieb  der 
, Deckel  immer  pofitiv  eleftrifirt;  folglich  war  die 
Platte  negativ  geworden.  — *) 

f 

Um  nun  diefe  beyden  Quellen  der  lrrthümer 
zu  vermeiden , bedecke  ich  die  Marmorplatte  nach 
dem  Gebrauch  mit  reinem  Papier,  lege  den  Deckel 
/darauf,  und  lafle  alles  einen 'halben  oder  ganzen 
jvTagftehen,  wobey  die  Platte  vor  Staub  gefiebert 
ift,  und  auch  ihre  vielleicht  erregte  Eleäricität  ab- 
' legen  kann.  - " f 

■ III.  Urfach  der  negativen  Elettricitat  der  TI  am* 
iC  wt-  Dafs  jede  Flamme  mit  vielen  Theilen  des  > 
brennenden  Körpers  vermifcht  fey,  beweift  die  Ver- 
zehrung des  letztem,  die  Zergliederung  des  Rufles, 

: * und  die  verfchiedene  Farbe  der  Flamme  bey  ver- 
fchiedenen  Körpern.  Diefe  Theile  verflüchtigen 

' lieh  beym  Verbrennen,  und  jede  Flamme  ift  alfo 

• » " * ' . < * 

% . * 

**  % \ 

<•  • 

*)  Diefe  Verfuche  beftätigeri  alfo  noch  mehr,  was  auch 
Herr  Cavallo  von  der  Unzuverläfligkeit  der  Refultate  * 
des  Condenfators  erwähnt,  (fl  Journ. 'der  Phyfl 
B.  L S.  275.) 


^ V 
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mit  einer  beträchtlichen  Verdunfhing  verknöpft  , 
Um  nun  zu  entdecken , ob  die  von  mir  gefundene 
negative  Elecfricität  von  diefer  Verdunftung  her- 
rühre, Hellte  ich  folgende  Verfuche  an. 

1 

Ci.  Verf.)  Ich  gofs  in  eine  gläferne  Flafche 
Vitriolfiure  auf  gepulverte  Kreide , und  frellte  das 
eine  Ende  eines  Eifendraths.  in  diefes  Gemifeh,  das 
andere  auf  den  Deckel  des  Condenfators.  I)a  das 
Gemifeh  wohl  aufbraufle,  entfernte  ich  den  Faden  ; 
vom  Deckel,  und  brachte  diefen  an  das  Ele&ome- 
ter,  welches  dann  /war  keine.  Harke,  aber  doch  eine 
deutliche  und  ungezweifelte  negative  Elech'icitüt  gal 

• l 

(2.  Verf.)  Bey  Wiederholung  des  Verfuche;  | 
fand  ich  wiederum  eine  merkliche  negative  .Eie- 1. 

öricität.  I 

m 

: (j  u.  4 Vtrf!)  Ich  Hellte  den  Verfuch  mit  ; 

Eifenfell  und  Königswaffer  auf  eine  ähnliche  Art /a- 
Die  Eleftricitit  war  negativ,  obgleich  nicht  Hart- 
• Eben  dies  fand  bey  der  Wiederholung  des  Vtf 

fuchs  flatt-  . - 

> t 

4 

(f  Verf!)  Ich  verband  ein  Eifendrath  rf 
einem  Kohlenbecken , das  mit  glühender  Holzö- 
len gefüllt,  und  von  der  Erde  abgefondert  war,  tf® 
lieis  das  andere  Ende  des  Draths  auf  den  Decke' 
gehen  Nach  fünf  Minuten  wurde  der  Deckel  dec 
Elektrometer  genähert,  wo  er  eine  ftarke  negative 
Eleclricitdt  angab. 


(6  Verf.)  Diefer  Verfuch  ward  noch  vitf 
mal  auf  eine  ähnliche  Art,  aber  in  'ungleiche1 
Dauer  wiederholt,  und  der  Erfolg  war  derfelw- 
ge.  — Auch  nachdem  die  Kohlen  fafl  verzehrt  wa- 
ren , war  die  Ele£lriciti.t  noch  fehr  Hark. 


V 


(n-  P'er/.')  . Ich  verband  ein  Eifendrath  mit 
einem  beiden  und  faft  glühendem  Ziegelftein,  der 
auch  von  der  Erde. abgefondert  war,  und  liefs  das 
andere  Ende  des  Draths  zum  Deckel  gehen.  Ich 
gofc  dann  nach  und  nach  Waffer  auf  den  Stein,  das 
in  dicken  Dämpfen  fortgieng.  Ich  fand  nun  die 
Eletlricität  des  Deckels  lebhaft  negativ. 

t * 

Qi  — 12.  Verf)  Diefer  Verfuch  ward  zweymal 
mit  einerley  Erfolg  wiederholt. 

• ♦ f 

• * • 

• 

Es  erhellet  alfo,  wie  ich  glaube,  aus  diefen 
Verfuchen  zur  Genüge,  dafs  durch  Verdunftung 
der  Körper  negative  Eleäricität  hervorgebracht 
wird;  und  auch  in  andern,  zu  diefem  Zweck  angc- 
ftellten,  Verfuchen  fand  ich  nie  pofitive  Elccfricitat. 

'S 

Dafs  Heir  Lavoißer  und  de  la  Place  (Mein,  de 
lacad.  des  je.  de  Parts  rjgK.  S,  7p4 ) zweymal  bey 
ähnlichen  Verfuchen  die  Eleclricität  des  verdünnen- 
den Walters  pofitiv  fanden , ohngeachtet  fie  diefelbe' 
fonft  immer  negativ  antrafen;  davon  lag  gewifs  die 
Schuld  am  Condenfator,  wie  ich  oben  bemerkt 
habe.  Prießley . fand  zwar  in  einem  dem  3 und  4 
CHI.)  ähnlichen  Verfuche  keine  Ele&ricität  (Ge- 
j dichte  der  kleäricität  S.  $gi  ),  und  leugnet  deswe- 
gen, dafs  fie  beym  Aufbraufen  hervorgebracht  wer- 
den; allein  der  Grund  des  Irrthums  lag' in  feinem 
unempfindlichem  Inftrument.  ' 

* , N 

- Die  Quelle  der  negativen  Ele&ricität  der  Flam- 
me ift  alfo  die  Vtrdun/lung.  Da  ich  auch,  nicht  al- 
lein vor  den  Verfuchen  der  Herrn  Lavoißer  und  de 
la  Place , fondern  auch  mehrere  Jahre  vor  Erfin- 
dung des  Condenfators  die  Eleclricit't  der  Flam- 
me entdeckt  habe,  wie  die  erwähnten  Verfuche 


'aij  “ 

(I.  r — 20.)  beweifen;  fo  wird  mir  Niemand  die 
erfte  Erfindung  von  der  Erzeugung  der  Ele&ricitat 
durch  Verdunftung  abfprechen.  Da  endlich  auch 
der  Erfahrung  zu  Folge- durch  Verdunftung  die 
(freye)  Wärme  der  Körper  vermindert  wird,  fo 
haben  wir  hierinn  eine  neue  Ueberemftimmung  der 
Eleclricitat  un3  Wärme. 


2. 


yöm  Einfluß  der  Sonne  auf  das  Barometer 


vom 


Herrn  J.  J.  Hemmer.  ($.  50  —,65.) 


• « 

-Ais  in  neuerer  Zeit  die  Philofophie  aus  der 
kläglichen  Finfternifs,  worinn  fie  fo  viele  Jahrhun- 
derte hindurch  begraben  lag,  an  das  Licht  hervor- 
gieng,  und  die  Naturforfcher  einen  vernünftigem 
und  ficherern  Weg  zur  Erforfchung  der  Natur  der 
Dinge,  den  der  Beobachtung  und  .Verfuche,  be- 
traten; fo  unterwarf  man  auch  alle  die  alten  Be- 
hauptungen und  Meyhungen  von  dem  Einflufs  der 
Geftirne  einer  ftrengen  Unterfuchung.  Viele  wur- 
den, als  der  Erfahrung  offenbar  entgegen . gänzlich 
verworfen;  andere  beybehalten  und  auffer  Zweifel 
gefetzt,  da  die  Natur  offenbar  mit  ihnen  überein- 
ftimmte;  andere  endlich  unter  die  ungewiffen  ge- 
ftellt,  da  die  Erfahrung  keinen  hinreichenden  gewif- 
fen  Grund  gegen  oder  für  fie  angab. 


He 


1 


I 


Zu  der  Zahl  der  letztem  Meynungen  ift  von 
den  mehreften  Phyfikern  auch  die  gerechnet  wor- 


Digitized  by  Goc 


— — — «19 

• - 

den,  da fs  ein  Theil  der  bewundernswürdigen  Ver- 
änderungen, die  wir  an  dem  Barometer  wahrneh- 
men,  der  Wirkung  der  Sonne,  des  Mondes,  und 
^anderer  himmlifcher  Körper  zuzufchreiben  fey„  In 
der  That  fchien  diefe  Meynung  den  gelehrtelten* 
-Männern,  einem  Pascal , Gar  ein,  Wallis , Hal!eyy 
fte  la  Hire , Mariotte , Woodward , Leibniz , VWai- 
ron,  Bernou/li , Mufchenbroek , de  Lac , u.  a.  fo 
-ohne  allen,  aus  der  Natur  hergenommenenen,  Grund, 
dafsfie  bey  ihren  weitläufigen  und  langen  Unterfa- 
chungen über  die  Urfachen  der  Barometerverände- 
tungen,  nicht  einmal  jener  Meynung  Erwähnung 
$ thun  zu  müffen  glaubten.  Dies  ift  befonderS  vom 
Herrn  nfc  zu  verwundern,  da  er  in  feinem 

^Werk  von  der  Atmosphäre  felbft  erwähnt,  dafs  die 
Atmosphäre  von  den  andern  Weltkörpern  nach 
hrer  verfchiedenen  Entfernüng  ßärker  oder  fchwä- 
:her  angezogen  werde.  ' 

i * 

* ' 

^ * 

,t  Es  fehlte  indeffen  auch  in  unfern  Zeiten  nicht 
an  berühmten  Naturforfchern,  welche  fich  über- 
zeugt hielten , dafs,  wenn  man  in  Zukunft  die  Ba- 
rometer-Beobachtungen forgfältig  mit  den  man* 
cherley  Stellungen  und  Entfernungen  der  Geftirne, 
befonders  des  Mondes  und  der  Sonne  vergliche,  man 
viele  und  anfehnliche  Veränderungen  des  Queckfil- 
' terftandes  in  der  Torricellifchen  Röhre,  dadurch 
bewirkt  finden  würde.  Denn  da  Ebbe  und  Fluth 
von  der  Sonne  und  dem  Monde  abhienge , fo  kön- 
ne man  auch  nicht  zweifeln,  dafs  in  der  Atmos- 
phäre der  Erde,  welche  viel  leichter  als  das  Meer- 
waffer,  und  den  Himmelskörpern  näher  fey,  ähn- 
liche Bewegungen,  die  auf  das  Barometer  Einflufs 

hätten,  aus  eben  der  Urfach  ftatt  finden  müfsten. 

* 

Die  erften  Unterfuchungen  hierüber  veranftai- 

tete  fchon  vor  15  Jahren  der  berühmte  Lambert ,• 

* 

■V 

« * 

* • / 
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und  bediente  (ich  dazu  der  einjährigen  Barometer 
beobachtungen , welche  Doppelmayer  zu  Nürnberg 
angeftcllt  hatte,  und  verglich  üe  mit  der  Erdferne 
(Apogaeum),  und  Erdnähe  (Perigaeum)  des  Monte,  : 
Er  konnte  aber  kein  gewiffes  Kefultat  daraus  ziehen, 
und  hielt  den  Zeitraum  der  Beobachtungen  zu  kun 


Herr  Toaldo , der  mit  weit  reichern  Beyträgen 
verfehen  war,  nahm  diefe  Sache  aufs  Neue  vor. • 
Er  hatte  vermitteln  der  40jährigen  Beobachtungen  j 
des  Marquis  Polen  und  deffen  Sohnes , und  feinen 
eigenen , acht  Jahre  lang  fortgefetzten  Beobacht® 
gen,  •eine  Reihe  von  48juhriger  Erfahrung.  Nach- 
dem er  diefe  höchft  mühfam  mit  den  Apfiden,  Sf 
zigien,  und  Quadraturen  des  Mondes,  und  mit 
der  von  dem  Monde  fowohl  als  der  Sonne  durchla 
fenen  Zeichen  des  Thierkreifes  verglichen  ha» 
•glaubte  er  ungezweifelte  Beweife  für  den  merlü-jf 
chen  Einflufs  des  Mondes  und  der  Sonne  auf / 
Barometer  gefunden  zu,  haben.  , , bi 

Vi 

* ‘ ' 

Diefes  mit  fo  vieler  Mühe  aufgeführte  Wer*  7 


fuchte  aber  auch  Herr  Friß  zu  Mayland  ganz  um* 
zuftofsen.  Er  behauptete,  dafs  die  Veränderung 
unferer  Atmosphäre  mit  der  Ebbe  und  Fluth 
Meeres  gar  kein  Verhältnis  hätten,  und  keine  Ver- 
gleichung zulieffen,  da  diefe  regelmäfsig  und  un- 
veränderlich, jene  höchft  unbeftundig  wären. 
und  Fluth  wären  ifi  Anfehung  der  Zeit  und  fe 
Dauer  fo  gevvifs,  dafs  man  in  allen  Seehäfen  darüber 
Tafeln  hätten,  die  niemals  trügten;  die  Verände-  ^ 
rungen  der  Atmosphäre  wäre  aber  zu  einerley  Zrt  ;j 
an  verfchiedenen  Orten,  und  an  einerley  Ortest 
vcrfchiedenen  Zeiten  fo  grofs,  dafs,  wo  es  das  eine-; ^ 
mal  3 bis  4 Monat  lang  regne , es  eben  fo  hn£e  1 
einen  heitern  Himmel  gebe.  Aus  mathematifcben> 


1 


f 


i » 

** 

Berechnungen  erhelle  jetzt  zur  Genüge,  dafs  beym 
Durchgänge  des  Mondes  und  der  Sonne  vom  Hori- 
zont zum  Meridian  an  jedem  Tage  die  Höhe,  des 
Barometers  nicht  mehr  als  um  einer  Parifer  Li- 
nie durch  die  Wirkung  des  Mondes,  und  um  T~ 
durch  die  Wirkling  der  Sonne  verändert  werden 
könne.  — 

• # * 

4,<.  * ♦ • 

’ % * 

Vielen  anderen  fchienen  indeffen  die  Frififchen 
Gründe  nicht  fo  flark,  um  deswegen  den  angefan- 
genen Faden  der  Unterfuchung  abbrechen  zu  nntf- 
fen;  und  dahin  gehören  fall  alle  Mitglieder  und 
Beobachter  unferer  mrteorologifcheri  Socictät welche, 
wie  unfere  Ephemeriden  zeigen,  ihre  jährlichen 
Beobachtungen  mit  den  verfchiedenen  Mondftellun- 
gen  und  Jahreszeiten  ,auf  das  fleiffigfle  in  eignen 
Tabellen  verglichen  haben.  Befonders  haben  fich 
anter  denfelben  die  Herr  Steiglehner , Planer  und 
Xhiminello  fehr  viele  Mühe  gegeben.  Der  erftere 
führt  an,  dafs  er  aus  mehreren  verglichenen  Beob-, 
achtungen  gefunden  habe,  dafs  das  tieffte  und 
-;ftärkfte  Fallen  des  Barometers  an  fehr  entferntem 
..  Otten  nicht  gleichzeitig  fey,  fondern  früher  nach 
Weften,  fpäter  nach  Often  hin  fich  ereigne,  und 
der  Unterschied  der  Zeit  den  Meridianen  'der  Oer- 
ter  beynahe  proportional  fey;  welches  in  der  That  - 
. eine  genauere  Unterfuchung  verdiente. 

• * * 

< * t 

Herr  Planer,  beobachtete  das  Barometer  ein 
ganzes  Jahr  hindurch  und  darüber  täglich  fechsmal,* 
oder  um  jede  vierte  Stunde  des  natürlichen  Tages* 
nämlich  früh  um  2,  6 und  10  Uhr,  und  eben  fo 
auch  Nachmittags,  theils  felbft,  theils  durch  an- 
dere; und  folgerte,  flafs  das  Barometer  gewöhnlich 
2wifchen  io  Uhr  des  Vormittags*  und  2 Uhr  des: 
des  Nachmittags,  eben  fo  auch  zwifchen  ioUhr  des 
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Abends  und  2 Uhr  des  Nachts , in  feinem  Steigen 
geringer,  -in  feinem  Fallen  gröffer  fey,  und  das 
Gegentheil  zwifchea  6 und  io  des  Abends  und  des 
, Morgens  ftatt  finde. , • ■ 


Herr  Chiminello  beobachtete  das  Barometer 
täglich  22inal,  drey  Jahr  hindurch ; doch  liefs  er  des 
Nachts  eine  Lücke,  die  er  durch  Rechnung  erfetzte. 


Seine  daraus  gezogenen  Hauptfätze  lehren  un- 
ter andern , dafs  das  Barometer  gegen  Mittag  io- 
wohl , als  gegen  Mitternacht  falle. 


Die  Beobachtungen  diefer  drey  Männer  find 
aifo  von  der  Art;  dals  fie  einige  Anzeigen  von  deci 
Einflufs  der  Himmelskörper  aufs  Barometer  geben, i 
den  auch  Herr  Flauer  einen  Theil  des  Effeäs  za 
fch  reibt;  doch  fehlt  viel,  dafs  fie  diefen  Einfluß 
bewerfen.  Denn  die  Anzahl  der  Oerter,  deia1' 
Beobachtungen  Herr  Steigienner  unter  einander 
verglichen  hat,  ift  nicht  über  drey;  folglich oti 
Entfcheidung  der  Frage  zu  klein.  Eben  fo  reichen 
auch  die  täglichen  fechs  Beobachtungen  des  Hertu 
Planer  noch  nicht  zu,  wie  auch  Herr  L himuullo  be- 
merkt hat.  Konnte  denn  auch  nicht  das , was  iß 
dem  vierftündigen  Zeiträume  zufchreibe,  blofs  i° 
der  letzten  Stunde , oder  der  letzten  halben  •i,tunle 
gefchehen  feyn?  — Wichtiger  find  alfo  die  Chi® 
nellifchen  Erfahrungen;  die  aber  wegen  des  Man* 
gels  der  Beobachtungen  zu  Nacht  doch  mangelt 
und  unvollkommen  find. 


Dl 


Mir  gelang  es , hierinn  glücklicher  zu  feyn,  & 
ich  eine  leichte  und  lichere  Methode  habe,  alle  Fa- 
rometerveränderungen , auch  die  kleinften,  bey.T* 
ge  und  bey  Nachte  zu  verfolgen.  Ich  befitze  flä*' 


r 


lieh  im  churfiirftl.  phyficalifchen  Mufaeo  eine  Art 
des  Barometers,  welches  Herr  Changeux  neulich 
erfunden  und  ein  Barometrdgrupbt  genannt  hat,  wel- 
ches in  Verbindung  mit  einer  Penduluhr  jede  vierte 
Minute  durch  einen  in  einer  beweglichen  Tafel  ein- 
gedrückten Pnnkt  feinen  Stand  felbft  anzeigt.'  Ich  fing 
im  J.  1785,  den  21  May,  dies  trefliche  Inftrument 
zu  brauchen  an.  Es  fchien  mir  bey  öfterer  nach- 
hcriger  Unterfuchung,  dafs  lieh  fowohl  gegen  Mit- 
tag, als  gegen  Mittenjacht  eine  beftändige  Verän- 
derung ereigne.  Bey  genauerer  Beobachtung  fand 
ich,  dafs  diefe  Veränderung  in  dem  Fallen  des  Queck- 
filbers,  wenigftens  in  einer  Neigung  zum  Fallen 
beftehe.  Damit  ich  defto  iicherer  bey  Behandlung 
einer  Frage  von  folcher  Vi  ichtigkeit  verführe,  fo 
befchlof  ich  alle  Beobachtungen,  von  jenem  erften 
Tage  an  bis  zu  Ende  des  Jahres,  die  im  5.  Bande 
unferer  meteorologifchen  Ephemeriden  abgedruckt 
find,  zu  vergleichen.  In  diefer  Zeit  findet  der 
Durchgang  der  >onne  durch  den  Meridian  bey  Tage 
und  bey  Nacht  44 6 mal  ftatt;  folglich  kommen 
eben  foviel  Barometerveranderungen  in  Betracht. 
% einer  genauem  Vergleichung  boten  fich  folgen- 
de drey  Regeln  von  felbft  dar. 

♦ 

1)  Wenn  die  Sonne  durch  den  Meridian  geht, 
fo  führt  das  in  Fallen  begriffene  Barometer  zu  Fal« 
len  fort,  und  das -Fallen  wird  oft  befchleuniget. 

2)  Wenn  die  Sonne  durch  den  Meridian  geht, 
fo  füllt  das  im  Steigen  begriffene  Barometer,  oder 
fleht  ftill , oder  fteigt  langfamer. 

3)  Wenn  die  Sonne  durch  den  Meridian  geht, 
fo  fällt  das  im  Stillftand  begriffene  Barometer,  wenn 
es  nicht  vor  oder  nach  dem  Stillftand  aufftieg,  in 


2+4 


welchem  Fall  es  denn  während  dem  Vorüberganj  j 
der  Sonne  fäll  zu  ftehen  pflegt.  j 


f 

Die  erfte  Regel  hatte  nur  eine  Ausnahme,  die  i 
zwey-te  gar  keine,  • die  dritte  fechs.  Die  letzten 
waren  alle  des  Nachts,  aufser  eine.  Key  diefen  ftani  j 
das  Barometer  beym  Durchgang  der  Sonne  durch ! 
den  Meridian -itill,  ob  es  gleich  vor  und  nachher 1 
fiel.  Wenn  wir  diefe  7 Ausnahmen  von  dm 
Veränderungen  ab  ziehen , fo  bleiben  439,  die  nüt 
den  Regeln  ühereinftiimnen.  - Wenn  ich  aber  läge, 

' dafs  jene  Veränderungen  beym  Durchgang  der  So»-  . 
ne  durch  den  Meridian  ftatt  gefunden  haben;  fo 
verliehe  ich  darunter  nicht  den  untheilbaren  Augen- 
blick, in  welchem  die  Sonne  gerade  im  Meridian 
lieht , fondera  den  ganzen  Zeitraum , da  lie  ihm 
nahe  ift. 


Alle  diefe  Veränderungen  ereigneten  lieh  z,n- 
fchen  11  und  halb  Ein  Uhr:  alfo  binnen  ändert»- 1 


im 


Stunden;  fechs  ausgenommen,  von  denen  fünf  eint  j 
halbe  oder  viertel  Stunde  vor  11,  und  eine 
halbe  Stunde  nach  halb  Ein  Uhr,  oder  utn  i U>r 
felbft,  fleh  ereigneten,  welches  freylich  einer  befoo- 
dern  Urfach  zugefchrieben  werden  mufs,  die  da 
Effeclt  der  allgemeinen  Urfach  entweder  befehlt!1, 
nigte  oder  verzögerte. 


* 

Von  den  angeführten  439  Veränderungen 
len  54  nach  12  Uhr,  alle  übrigen  vorher  ein. 


k 0 * * 

Da  es  alfo  gewifs  ift,  dafs  das  Barometer  beyß 
Durchgänge  der  Sonne  durch  den  Meridian  fich  ftet5 
zum  Fallen  neigt,  fo  können  wir  nicht  zweifeln, 
dafs  die  Urfach  eines  fo  beftändigen  Ph-inomenSi 
welches  fo  bewundernswürdig  den  Gefetzen  1°^ 
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'und  zu  einerley  Zeit  unter  einerley  Umßänden  wie- 
derkehrt, beßändig,  dauernd  und  unveränderlich 
feyn  miifse. 

e 

Es  iß  jetzt  zur  Genüge  bekannt,  dafs  die  vor- 

::  «üglichßen  atmosphärifchen  Urfachen  des  Fallens  des 

..Barometers  Wärme  und  Dünße  find.  Beyde  kön- 
nen aber,  bey  genauerer  Uuterfuchung,  jenes  Phä-  . 

• aomen  nicht  hervorbringen. 


Vielleicht  könnte  aber  das,  was  Herr  de  Luc 
{rccberebse  für  kt  modi/k  de  l’atmotpb.  7.  11.  S.  p^J 
anführt,  dafs  die  kfeinfte  Barometerhöhe,  wo  keine 
be/ondere  Urfach  hinzukömmt,  allemal  auf  den 
beiffeften  Punkt  des  Tages  falle,  welcher  zu  jeder 
Jahrszeit  gegen  \ des  künßlichen’  Tags  eintrete  • 
dies,  fageich,  könnte  vielleicht  auf  den  Verdacht 
leiten,  dafs  das  Sinken  des  Barometers  um  Mittag 
!'„von  der  Wirme  herrühre.  Da  nämlich  die  Wärme 
‘'um  Mittag  anfehnlich  zunehme , fo  müffe  auch  ein 
bemerkbares  Fallen  des  Queckßlbers  zu  diefer  Zeit 
damit  verbunden  feyn , bis  in  dem  erwähnten  Theil 
des  Tages  das  Quecklilber  den  niedrigßen  Stand, 
die  Warme  den  höchßen  Grad  erreiche.  Wenn  wir 
aber  auch  zugeben , dafs  die  gröffefie  Wärme  auf 
z des  Tags  gewöhnlich  falle,  fo  verbietet  doch  die 
Wahrung,  eben  dies  von  dem  tiefßen  Sinken  des 
Qöeckfilbers  anzunehmen.  Ich  habe  daher  eine 
Tabelle  entworfen , worinn  aus  den  erwähnten  ba- 
rometrographifchen  Beobachtungen  der  niedrigfte 
Stand  des  Barometers,  der  zwifchen  Mittag  und 
Abend  oder  Nacht  ßatt  hat,  durch  jeden  Monats-  < 
tag  angegeben  iß  *).  Diefer  Stand  des  Barometers 


,haben  drie.fe  Tabelle  hier  weggelaffen,  da  die 
Refultate  angeführt -find. 
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findet  dann  ftatt,  wenn  das  Queckfilber  zu  fallen 
aufhört,  und  nachher  zu  fteigen  anfiingt,  oder  vor 
dem  Steigen  ftill  ftand.  Wenn  es  vom  Mittag  an 
gar  nicht  fteigt,  fondern  beftiindig  oder  in  Zwilchen- 
Zeiten  finkt,  fo  mufs  auch  der  niedrigfte  nachroit- 
tägliche  Stand  der,  gegen  Mitternacht  feyn.  Eben 
daffelbe  findet  ftatt , wenn  es  Nachmittags  erft  fteigt; 
hernach  zum  Ende  des  natürlichen  Tages  finkt. 
Wenn  es  aber  vom  Mittage  an  beftiindig  fteigt, ob- 
gleich diefe  Bewegung  durch  einen  Stiüftand  unter- 
brochen wird,  fo  ift  der  niedrigfte  Stand  beym frü- 
hen Fallen,  oder,  wenn  diefes  fehlt,  um  12  1% 
Mittags  dafür  zu  nehmen.  Wo  in  diefem  Falle  ein 
öfteres  Sinken  des  Morgens  ftatt  fand , fo  habe  ich  j 
dps  bemerkt,  welches  dem  Mittage,  und  fo  dem I 
4 des  Tags,  am  nächften  war.  Wenn  das  Queckfil- 
ber zwifchen  Mittag  und  Abend  mehrere  male  flieg 
und  fiel,  fo  habe  ich  mehrere  Stunden  angemerkt, 
ohne  weiter  zu  unterfuchen , in  welcher  das  Baro- 
meter am  tiefften  ftand. 


Ui 


*■!. 


Aus  diefer  Tabelle  erhellet  nun,  dafs  in 2J5 
Tagen  der  niedrigfte  Stand  des  Barometers  & 
io  mal  mit  dem  \ des  Tages  genau  übereinkam, 
hingegen  i o mal  ohngefähr  eine  halbe  Stunde,  ^ 
übrigen  male  viel  weiter,  eine  ganze  Stunde, j* 
mehrere,  oft  einen  halben  Tag  und  darüber,  von 
diefer  Zeit  abwich , und  folglich  de  Lucs  Regeb 
wenigftens  hier  bey  uns , keinesweges  zutrifft. 


Hierzu  kömmt  noch,  dafs  man  den,  welcher 
das  Sinken  des  Barometers  der  Wärme  zufchreik 
mit  *<echt  fragen  kann,  warum  diefe  Urfach  in  d® 
Zeiträume  zwifchen  1 1 Uhr  Morgens  und  der  Mid* 
der  erften  Nachmittagsftunde,  fo  eng  und  fo  k- 
ftändig  eingefchloffen  feyj  warum  es  nicht  ehft 


I 


I 


■ ■"  au? 

• » 

} oder  nicht  fpäter  erfolge;  warum,  wenn  das  Queck- 
iilberden  ganzen  Tag  oder  mehrere  Tage  beliän- 
dig  fteigt,  gerade  gegen  Mittag  entweder  ein  wenig 
falle,  oder  wenigilens  ftill  liehe,  oder  langfamer 
.fteige,  und  war  am  dies  nicht  vielmehr  mehrere 
, Stunden  nach  Mittage  zu  der  Zeit  gefchehe,  in 
r welcher  die  gröflefte  Hitze  des  Tags  einzufallen 
* Pflegt.  — 

n ' \ 

Dafs  aber  an  dem  hier  erwähnten  Phänomen 

>•<  4 

, die  Wärme  nicht  fchuld  fey  , beweift  das  Fallen  des 
Queckfilbers  um  Mitternacht,  das  nicht  minder  ge- 
r wohnlich  und  gewifs  ift,  als  das  Mittägliche.  Ge- 
rade der  Abkühlung  oder  Kälte  wegen  follte  es  danp 

vielmehr  fteigen  oder  fallen. 

. » , • 

r Von  den  Dünften  ift  nun  eben  daffelbige,  als 
von  der  Wärme  zu  behaupten,  da  lie  die  genauefte 
Verbindung  unter  einander  haben.  Da  eine  be- 
ftiminte  Anhäufung  der  in  der  Luft  aufgelöften 
Diinfte  diefe  leichter  macht,  und  alfo  das  Baro- 
. meter  zum  Sinken  nöthigt , fo  mufs  auch  die  Kraft, 
mit  welcher  fie  auf  das  Werkzeug  wirken,  ihrer 
Menge  gleich  feyn,  wie  jeder  einfehen  wird.  Wenn 
fie  alfo  gegen  Mittag  das  Barometer  zum  Sinken  nö- 
tigten; warum  fteigt  dies  fo  oft  wiederum  nach- 
her? Was  vermindert  alsdenn  ihre  Menge,  da  doch 
die  Wärme,  die  vermöge  ihrer  Natur  zu  ihrer  Auf- 
löfiing  beyträgt,  noch  zunimmt,  wenigftens  nicht 
geringer  wirdf  Wie  gefchieht  es,  dafs  das  Baro- 
meter zur  Nachtzeit  finkt,  da  lie  um  diefe  Zeit  oft 
gröfstentheils  aus  der  Luft  niedergeschlagen  wer- 
den? Warum  äuffern  fie  gerade  um  Mitternacht 
ihre  gröflefte  Kraft?  Und  welches  Gefetz  der  Natur 
bindet  fie  mehr  an  diefe , als  an  eine  andere  Zeit  ? 

•■Qi 
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Jeder  wird  alfo  hieraus  deutlich  einfehen,  dafs 
das  beftändige  Sinken  des  Barometers  um  Mittag 
und  Mitternacht  weder  von  der  Wärme',  noch  von 
Dünften  herrühren  könne.  . 


I 


Auffer  diefen  beyden  Urfachen  und  den  Win- 
den kennen  wir  keine  andere  in  unferer  Erdatmo- 
fph  re ,"  welche  das  Barometer  zum  Sinken  bringen 
konnte.  Da  fich  aber  die  Winde  um  Mittag  und 
Mirternacht  fehr  oft  legen,  oder,  wenn  fie  wehen, 
allemal  von  der  Befchuffenheit  find , dafs  fie  die 
Luftfäule,  die  auf  das  Barometer  drückt,  nick 
leichter  machen;  fo  ift  es  offenbar,  dafs«iuch  von 
ihnen  das  'inken  des  Queckfilbers  um  diefe  Zeit  nicht 
herrühren  könne.  1 


t 


Was  bleibt  alfo  übrig,  als  die  Urfach  diefe 
Phänomens  auffer  unferer  Atmosphäre  zu  fuchen? 
Es  ift  offenbar,  dafs  wir  lie  in  der  Sonne  felbftfr 
den.  Denn  da  fie  durch  ihre  Anziehung  das  Wil- 
fer  des  Oceans  bew  egt , fo  inufs  fie  auch  auf  & 
Luftatmosphäre  diefe  Kraft  -noch  ftärker  ausüben; 
und  aus  dem , was  von  der  Ebbe  und  Fluth  des 
Meeres  bekannt  ift , läfst  fich  das  ganze  Phänomen 
leicht  erklären.  1 Zuerft  mufs  es  von  dem  Durch- 
gang der  Sonne  durch  den  Meridian,  wie  dielt- 
tnosphärifche  Ebbe  und  Fluth  fe  bft,  von  der  es 
entlieht,  abhängen;  hernach  mufs  es  fowohl  beym 
nächtlichen  als  beym  täglichen  Sonnendurchgang 
ftatt  haben,  weil  auch  die  Luft- Ebbe  und  Fluth. 
wie  die  des  Meeres , zu  eben  der  Zeit  in  der  ent- 
gegengefetzten Hämisphäre  der  Erde  feyn  mufsi 
endlich  ift  die  atmosphärische  Fluth,  welche  da> 
Fallen  unferes  Barometers  hervorbringt,  nur  ei* 
Effeft  der  Fluth,  welche  zwifchen  den  Wendekreis 
ftatt  findet,  wo  die  Luft  beym  Vorübergaug  der 
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Sonne  emporfteigt,  und  alfo  von  uns  dahin  tritt,  wie 
es  auch  bey  allen  Meeresfluthen  gefchiehet,  die 
außer  diefen  Kreifen  liegen  Dafs  übrigens  diefe 
Fluthen,  welche  durch  Communication  entliehen, 
. lieh  fchneller  und  durch  eine  längere  Dauer  in  der 
Atmosphäre,  als  im  Ocean  fortpflanzen,  lafst  lieh 
daraus  fchlieflen,  weil  die  Lufttheilchen  eine  gerin- 
1 gere  Schwere  und  einen  geringen  wechfelfeitigen 
: Zufammenhang  haben. 


3.  1 • 

Auszug  am  der  Abhandlung'  über  ein  neues  Prtncip 

der  Hygrumetrie , 

vom 

Herrn  Abbe'  Mann.  (S.  65  — 81.) 


t > 

IS-achdem  der  Herr  Verf  die  bisher  gewöhnlich  ge- 
betenen und  gebräuchlichen  Methoden,  die  refpe&ive 
Feuchtigkeit  der  Luft  zu  beftimmen , angegeben  , und  die 
teuf  fich  gründenden  Hygrometer  und  ihre  Erfinder  ge- 
nannt hat , kömmt  er  zu  feinem  neuen  Prtncip  der  Hygro 
wetrie,  dafs  er  aber  nur  wegen  feiner  Anwendung  neu  . 
flennt*  Seine  Abficht  ift  blofs , darauf  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, und  nicht  ein  darnach  eingerichtetes  Vergleichungs- 
Hygrometer  mit  den  feilen  Punkten  der  Trocknifs  und 
Feuchtigkeit  feibft  zu  befchreiben.  Sein  neuer  hygrome- 
, tifcher  Satz  ift  folgender : „ Es  iß  eine  allgemeiu  beßätigt 9 

j,  Wahrheit , daß  zwfcben  der  electrifchen  Mäßigkeit  und  dem 
j,  fV aßer  oder  jedem  andern  feuchten  Körner  eine* fiarkc  und 
»btßdndige  Anziehung  ßatt  findet , fo  lange  (ie  im  gegenfiitigen 
»Wirkun^skreife  find . Eine  feuchte  Luft  miß  daher  das  in 
»der  Atmosphäre  verbreitete  elcctrifbe  F.uidum  zurücklhdten, 
es  nicht  anders  entlaßen,  um  fiel  auf  einer , in  Gang 
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„gefitzten  'Elettrißrmafchiene  zu  entwikkeln  (et  ne  le  laifle 
„ echapper  pour  fe  developpf r für  une  machine  electrique 
„ excitee),  als  im  geraden  V erbältntß  des  Grades  der  Tro- 
„ ckenbeit  difir  Luft , und  im  umgekehrten  Verbältniß  ikrti 
größer n oder  geringem  Grades  der  Feuchtigkeit.”  — Je-  >• 
dermann  wiiTe,  dafs  eine  Elettrifirmafchiene  bey  einer 
trocknen  Luft  weit  beflere  Wirkung  leifte,  als  bey  einer 
feuchten  — und  dafs  fie  fiir  die  Feuchtigkeit  aufserordent- 
lieh  empfindlich  fey.  — Wenn  alfo  ein*  Liectrjirmafcbm 
in  einer  ley  Zu  ft  an  de  bleibe , und  nach  einen  bestimmten  Gr  dt 
itlWürkung  gefitzt  wer  de,  fo  bringe  fie  verfchiedene  Efficlebti • 
vor  y deren  Quantität  immer  im  umgekehrten  Verbältniß  ixt 
Feuchtigkeit*  menge  der  Luft  fey,  wann  fie  /ich  befinde .*  — Da 
auch  die  Veränderungen  der  Wärme  und  Dichtigkeit  de:  I 
Luft  keinen  bemerkbaren  Einflufs  auf  gröfsere  oder  gerin-  I 
gere  Entwickelung  des  eleftrifchen  Fluidums  auf  die  Ma-  I 
fclnene  haben,  fo  habe  man  die  Wirkungen  der  Feuchte  I 
keit  gewifTermafsen  ifolirt.  Der  Hr.  Verf.  gefleht  aber  auch  f 
ein,  dafs  noch  viel  fehle,  um  diefen  Satz  pra&ifch  undt 
mit  Sicherheit  auszuführen ; und  dafs  er  kein  Mittel  wife  p 
den  Schwierigkeiten  abzuhelfen.  Diefe  find:  1)  dafs  die  |2 
Eleftrifirmafcbiene  mit  dem  nöthigen  Apparat  kein  folcb 
portatües  Inftrument  ifl,  als  es  für  ein  Hygrometer  fr  & . 

mufs , und  es  die  Thermometer  und  Barometer  find;  $ 
dafs  es  fchwer  halte,  eine  Eleftrifirmafchiene  ftets  genau 
in  demfelben  Grade  der  Kraft  zu  erhalten ; f)  dafs  man  4* 
bey  keine  fixen  Punkte  der  Trocknifs  und  Feuchtigkeit 
oder  keinen  Fundamentalabfiand  habe;  und  endlich  4) dais 
> es  fchwer  feyn  würde , , wirklich  übereinftimmende  uri 
zu  vergleichende  Electrifirmafchienen  zu  bauen. 
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' Ueber  die  allmählichen  Veränderungen  der  Tempe • 
Tatur  und  des  Rodern  in  verschiedenen  Climateny 
nebß  Untei fuchung  über  die  Ur Jachen 
*-  ‘ diefer  Veränderungen , 

vom 

Herrn  Abbt  Mann • (S.  82  — 111.) 


t 13er  Gegenftand  diefer  Abhandlung  ift  von 
mehrern  fowohl  altern  als  neuern  Sehriftftellern  nur 
im  Vorbeygehen  berührt  worden;  ich  finde  aber  nur 
einen,  der  ihn  zum  befondern  Augenmerk  gemacht 
hat  Dies  ift  der  Doftor  Hugues  H illiamfon , ein 
amerikanifcher  Arzt,  der  fich  aber  doch  damit  nur 
n Beziehung  aufs  mitternächtliche  Amerika  in  einer 
fehr  kurzen  Abhandlung,  die  in  den  philofophifchen 
Tranfa&ionen  von  Philadelphia,  vom  J.  177  , fteht, 
hefchäftigt  hat.  Seit  langer  Zeit  fchien  mir  diefer 
Gegenftand  intereflant  genug,  um  ihn  el*ner  wei- 
tern und  ausgebreitetern  Unterfuchung  zu  unter- 
werfen. 

/ 

2 . Ehe  ich  aber  die  phyfifchen  Urfacben  einer 
Veränderung  der  Temperatur  und  des  Hodens  ver- 
miedener Länder,  die  binnen  einer  langen  Reihe 
von  Jahrhunderten  erfolgt  ift,  ünterfuche,  fcheint 
es  mir  nöthig  zu  feyn,  vorher  durch  unverdächtige 
Autoritäten  darzuthun,  /dafs  diefe  Veränderung 
wirklich  erfolgt  fey.  Diefe  Abhandlung  zerfällt 
alfo  natürlicherweife  in  zwey  Theile.  Im  erftern 
famrnle  ich  alle  Nachrichten  der  alten  Autoren , die 
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peratur1  und'  des  Bodens  zu  ihrer  Zeit  in  Gallien, 
Germanien,  Pannonien,  Thracicn,  Mcfien,  Da- 1 
eien  und  dem  europaifchen  Scythien.  Da  aber  die 
mehreren  unter  diefen  Schriftftellern,  wenn  fie  von  •; 
Clima  diefer  Länder  reden,  mehr  oder  weniger  ; 
umftändlich  faft  daffelbige,  und  oft  beynahe  mit 1 . 
denfelbigen  Worten,  fagen;  fo  würde  es  ebenfo 
ekelhaft  als  überflüflig  feyn,  alle  Stellen,  die  icfi  ! 
darüber  gefammlet  habe,  wörtlich  anzufiihren. 
Ich  begnüge  mich  daher  nur  alle  Umftände,  die öe 
uns  in  Anfehung  des  Clima’s  diefer  Länder  erzählt 
haben,  in  einem  genauen  Auszuge  und  in  einer  fchick- 
liehen  Ordnung  darzuftellen.  Ich  habe  indeffen  alle  I 
die  Stellen,  die  ich  über  diefe  Materie  bey  den  Alten  I; 
vom  Herodot  an  bis  zum  Ammianus  Marcellinus , int, 
einem  Zeitraum  von  800  Jahren,  * fand,  in  einem fc 
Anhänge  und  mit  den  Worten  der  Verfafler  mitge-  p 
theilt,  doch  mit  der  Ausnahme,  dafs  ich  ftattto  fo 
. griechifchen  Textes  die  lateinifche  Ueberfe®n§  fc 
' gegeben  habe.  — Es  wnirde  überflüffig  feyn,  die  g«-  j 
gemvärtige  Befchaffenheit  des  Clima’s  zu  bemerken 
und  zu  vergleichen. 


Im  zweyten  Theile  fuche  ich  fummarifch  alle 
phyfifchen  Urfachen  auf,  welche  in  der  Folge  w 
Jahrhunderte  zu  diefer  ftufenweifen  Veränderung 
haben  beytragen  können. 

j » 

I. 

Betoci/e  jiir  die  Veränderung  der  Temperatur 
de 1 Bodens  der  Climate  in  Europa. 


V 


3.  Herodot  wiederhohlt  mehr  als  einmal,  ^ 
in  dem  europäi/cben  Scythien  um  den  Maeotifcben&e 
acht  Monat  lang  im  Jahre,  beftändig  ein  unerträgb 


¥ 

eher  Winter  fey,  und  dafs  die  Lander  weiter  gegen 
Norden  deswegen  ganz,  unbewohnbar  wären,:  Er 
fetzt  hinzu,  dafs  es  die  vier  andern  Monate  hin* 
durch,  welche  man  den  Sommer  nenne,  doch  fehr 
kalt  fey.  Nun  liegt  dies  Land  zwifchen  44  und  50 
Grad  der  Breite,  und  man  weife  jetzt  dafelbft  feit 
.langer Zeit  nichts  mehr  von  dergleichen Umftänden. 
- Cofar , Virgil,  Diodor  von  Sicihen , Ovid , Strabo> 
Pomponiuf  Melar  Seneca , Petronius , Ptiniur  der 
Nat urfor [eher , Statins , . Herodian , und  Jnflin  re- 
den alle  auf  die/elbige  Weife  von  der  unerträgli- 
chen Kälte  des  Winters  in  dem  einen  und  dem  an- 
dern Theile  Celtieru ,*  das  in  derfelbigen  Breite  vom 
44  bis  zum  50  Grade,  zwifchen  Gallien  und  dem 
Pontus  Euxinus  lag.  ..  Sie  führen  fo  viele  auffer- 
ordentliche  und  nicht  zweydeutige  Wirkungen  die- 
fer  Winterkälte  an , dafs  es  nicht  möglich  ift,  ihre 
Befchreibungen  auf  Rechnung  ihrer  gewohnten  Le- 
bensart in  dem  wärmern  Itaiierf,  Griechenland  oder 
Afieir  zu  fetzen.1  . . * x * ,\i 


Die  Befclireibungen,  die  fie  einftimmig  geben, 
paffen  jetzt  nur  auf  die  Länder  zwifchen  56  Grad 
der  Breite  und  dem  Polarkreife,  und  in  gewiffer 
Pückficht  nähert  fich  ihnen  Tdie'WiriterkUlte  des  je- 
teigen  Schwedens  und  Norwegens  nicht.  Um  die 
Befchreibungen  der  Alten  von  dem  Clima  des  mitt- 
Jern  Theils  von  Europa  ihrer  Zeit  wirklich  realifirt 

• * * ■ > 1 * » « { 

zu  fehen , müfste  man  jetzt  nach  Lappland , Sibe- 
iien,  und  dem  Theil  von  Amerika  gehen,  der 
nördlich  von  der  Hudfonsbay  liegt,  wo  die  Dinge 
jetzt  fo  firjd , als  fie  vor  2000  Jahren  an  den  Ufern 
des  Rheins,  der  Donau,  des  Maeotifchen  See’s,  de» 
Dnieper  und  Don  gewefen  find.  , . * . . , 

•4.  Die  erfte  Wirkung,  welche  die  Alten  von 
der  außerordentlichen  Winterkälte  in  dem  ganzen 


i 
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Theile  von  Europa  zwifchen  den  44  und  Gr.  der ! 
Breite  zu  ihrer  Zeit  gleichförmig  anführen,  ift,  da£>  i. 
alle  Meere,  Seen  und  Flirffe,  die  inwiefern  Striche 
enthalten  waren,  im  Winter . befländig  zufrores, 
fo  dafs  alsdann  die  Heere  der  Barbaren,  Scythea 
und  Sarmaten  mit  allen  ihren  Pferden,  Wagen  und 
Gepäck  über  das  Eis  giengen,  indem  fie,  (wie  Die- 
dor  von  Sicilien  fegt)  Stroh  vor' fich  herftreueten,  T 
um  das  Ausgütfchen  zu  verhindern;  und  die  mittäg- 
lichen Länder  zu  plündern  fuchten.  Dies  vetfi- 
ehern  Herodot  F irgil , Ovid  und  Strabo  ausdrück-  | 
lieh  vom  europiifchen  Scythien,  Dacien  undThra- 
eien,  alles  Lander  j < welche  1 nördlich  und  weftlich 
vom  Maeotifchen  See  und  dem  Pontus  Euxinus  lagen. 
Diodor  von  Sicilien , Seneca , .Plinius  der  jungen, 
Florus , Herodian , Amman  Marcellin , Fernanies 
der  Gothe , und  Xiphilin , der  Epitomator  der  Ge- 
•fchichte  des  Dio  Cajjiiif,  bezeugen  da ffel be  inAnfe- 
hung  der  Flüffe  und  Seen  von  Pannonien,  Genta- 1 
nien  und  Gallien.  Sie  bemerken  die  Zeit  und  die 
Uebergange  der  Heere  über  das  Eis,  und  derKne-  j 
ge , die  fie  dafelbft  führten , fo  'dafs  es  unmöglich 
’ift,  fo  gleichförmige  und  authentifche  Zeugniffe  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Herodot  fagt,  dafs  die  Scythea 
auf  diefem  Life  im  Winter  die  Länder  bis  nach 
Indien  durchftrichen.  Strabo  führt  an,  dafs  W 
ptolem , der  General  des  Mithridates  die  Barbaren  iiut 
einer  Armee  Reuterey  im  Winter  an  einer  Stell«  1 
gefchlagen  habe,  wo  er  ihnen  im  Sommer  ein  See* 
treffen  lieferte.  In  der,  dem  Plutarch  zugefchrie* 
benen,  Abhandlung  von  den  Fliiffen  wird  gefagt, 
daß  der  Tbermodon ,.  ein  Jcythifcher  Fluß , felbß  M 
Sommer  gefriere ; was  .jetzt  nicht  einmal  mit  den 
Flüffe  n von  Siberien,  Lapland  und  Grönland  ge* 
fchiehet.  Ovid  führt  an,  dafs  er  felbft  auf  dem 
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Eife  des  Pontus  Euxinus  gegangen  fey.  „Man 
wird , fagt  er,  mir  kantn  glauben” 

— — Sed  cum  flnt  praemia  falfi 

Nulla,  ratam  teffis  debet  habere  fidem. 

• 

Plutarch  fagt,  dafs  der  Druck  diefes  enormen 
Eifes  gegen  die  darinn  eingefrornen  "duffe,  fie  zer- 
drückt und  'zermalmt  habe,  und  er  führt  ein  Bey- 
fpiel  von  den  römifchen  Schiffen  auf  der  Donau  an, 
welchen  diefer  Zufall  begegnete.  Strabo  und 
g il  reden  von  Gefafsen  von  Erzt , welche  durch  die 
Gewalt  des  Eii'es  gefprungen  wären;  und  P'irgil 
und  Ovid  verfichern,  dafs  man  in  Thracien  und  an 
der  Donau  den  Wein  mit  Aexten  zerhaue  und  die 
Portionen  in  feiten  Stücken  austheile.  Sie  fetzen  ' 
hinzu,  dafs  die  Bärte  und  Haare  der  Menfchen  oft 
mit  Eis  überzogen  würden. 

Stiriaque  impexis  indurent  horrida  barbis. 

Saepe  fonant  moti  glacie  pendente  capilli. 

Et  nitet  indufto  candida  barba  gelu.  Ovid . 

Man  vergleiche  diefe  ganze  Befchreibnng  mit 
r dem  jetzigen  Zuftande  von  Frankreich,  Deutfeh- 
land,  Hungarn,  Romanien,  Siebenbürgen,  der 
' Wallachey,  der  Moldau,  Bulgaren,  der  kleinen 
Tartarey,  Podolien  und  der  Ukraine!  Die  gegen-  * 
wärtige  Temperatur  diefer  Länder  hat  gar  kein  Ver- 
hältnifs  mehr  mit  dem  Zuftande,  worinn  iie  fich 
vor  2000  Jahren  befanden;  und  die  Wirkungen, 
welche  fonft  beftändig  alle  Winter  ftatt  fanden,  er- 
eignen fich  jetzt  nicht  einmal  in  einem  Jahrhunderte; 
und  wenn  fie  fich  ereignen , fo  fleht  man  fie  als  auf* 
ferordentliche  Phänomene  an. 

■% 

5.  Vom  Eife  komme  ich  zum  Schnee.  Herodot , 
Pomponitu  Mein  und  Plinius  der  ältere , reden  von 
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dem  europäifchen’ Scythien,  als  wenn  die  Atrrios- 
ph  ?.re  deffelben  beftändig  mit  Schnee  und  Reif  ange- 
füllt gewefen  fey,  welche  die  auch  nur  wenig  ent- 
fernten Gegenftinde  zu  fehen  verhindert  und  de  j 
Helligkeit  des  Tages  verdunkelt  hätten.  Henk  l 
und  Plinittf  fagen,  dafs  diefer  unerinefsliche  Schnee 
beytn  Herabfallen  einer  mit  Federn  erfüllten  Luft  [ 
gleiche,  und  dafs  dies  Land  deswegen  mefityfi 
genannt  werde.  - j 

- • i 

Diodor  von  Sicilien  redet  von  Celtien  als  eines 
zur  Winterszeit  mit  Schnee  angefüllten  lande. 
Florus  und  Petronius  beftätigen  es.  Firgtl  lagt 
von  Thracien  und  den  Ländern  an  beyden  Ufer« , 
der  Donau,  dafs  dafelbft  ein  beftändiger  Winter  fo'J 
und  der  Schnee  bis  fieben  Ellen  hoch  falle : I 

Sedjacet  aggeribus  niveis  informis,  et  alto  L 
• Terra  gelu  late,  feptemque  aflurgit  in  ulnas.  f 
Semper  hyems,  femper  fpirantes  frigoracaöß 

Das  Gemälde,  welches  Ovid  von  dem  ScbiÄ  r 
um  Tomi  (im  44^  Gr.  der  Breite)  macht,  ilt  nicht 
minder  entfetzlich,  da  er  anführt,  dafs  er  oft  zwey 
Jahre  lang  fortdaure,  ohne  von  der  Sonne  oder 
' vom  Regen  gefchmolzen  zu  werden.  i 

4 \ 

Nix  jacet  et  jaclam  nec  fol  pluviaeve  refoluuot; 

Et  folet  in  multis  bima  manere  locis. 

J 

1 

6.  Wir  wollen  zu  andern  meteorologifchc»  | 
Phänomenen  in  dem  europäifchen  Scythien  und  u 
Celtien  in  den  Zeiten  des  Herodot  und  der  folge*1' 
den  Jahrhunderte  übergehen.  Diefer  fagt,  dafs  es 
den  Winter  hindurch  fall  gar  nicht  regne*  weil  & 
alsdann  nicht  aufhöre  zu  fchneyen ; und  dafs  es  i®  ' 
Gegentheil  im  Sommer,  wenn  in  Griechenland  uti“ 

. Kleia-Afien  fchönes  und  trocknes  Wetter  fey > ^ 


*3? 


% 


Celtien  und  Scythien  ohne  Aufhören  regne;  dafs  in 
diefer  Jahreszeit  der  Himmel  ftets  mit  Wolken  be- 
deckt, und  dafs  der  Donner  im  Sommer  felbft 
fehr  feiten  fey ; dafs  man'  es  aber  für  ein  Wunder 
halte,  wenn  er  im  Winter  komme;  und  dafs  man 
dafelbft  ebenfalls  die  Erdbeben  in  einer  folchen  Jah- 
reszeit bemerke,  als  fie  einzutreffen  pflegen.  Diefe 

letztem  Umftände  verdienen  in  der  That  Aufmerk- 

« 

fanikeit,  da  fie  unfere  Vermuthungen  über  die 

wahre  Theorie  der  Erde  unterfliitzen  können. 

♦ ^ 

% 

Diodnrur  Sicuhit , Tacitiu  und  Ovid  berichten 
uns,  wenn  fie  von  Gallien,  Germanien  und  Thra- 
cien  reden,  von  der  enormen  Gewalt  der  Winde, 
welche  in  diefen  Ländern  zu  ihrer  Zeit  und  in  den 
vorhergehenden  Jahrhunderten  herrfchten;  Winde, 
velche  felbft  Steine  und  Menfchen  von  der  Erde 
loben,  die  Dächer  der  Haufer  wegführten,  Bäume 
miriffen,  und  Thürme  und  Gebäude  verwüfteten. 
"reylich  nimmt  man  noch  jetzt  ähnliche  Wirkun- 
gen der  Winde  wahr,  befonders  in  den  Ländern  am 
Nordmeer  und  der  Bay  von  Biscaya;  aber  feiten 
im  Innern  des  feilen  Landes,  von  welchem  die  Al- 
ten reden. 

\ 

• t t 

7.  Varro , Diodor  von  Sicilien , Ovid.,  Pom* 
poniiu  Mela , Seneca , Petrmiut , Plinius  der  ältere , 
Tacitus , Appian . Dio  Cajfius  und  - Herodian  fa- 
gen  alle  .einftimmig,  dafs  die  Strenge  des  Clima 
und  die  Kälte,  welche  zu  ihrer  Zeit  in  Gallien, 
Germanien,  Pannonien,  Thracien,  Mafien;  und 
Dacien  geherrfcht  habe,  weder  Weinftöcke,  noch  - 
Oelbäume,  noch  Obftbäume  zugeiaffen  hätte,  und 
dafs  man  beym  Anbau  derfelbigen  genöthigt  gewe- 
sen fey,  fie  mit  Mifte  zu  bedecken,  oder  fie  ein- 
-ugraben , um  fie  den  W inter  durch  zu  erhalten. 

I 
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, Aber  Tacitus  fetzt  weiter  hinzu , dafs  diejenigen 
Länder  mehrere  Getraydearten  iiberflüffig  hervor- 
brächten,  wo  man  lieh  die  Muhe  gäbe,  fie  m 
bauen  und  zu  düngen,  welches  man  durch  Merjtl 
oder-  Kalk  bewerkliellige , wodurch  man  die  Kais 
und  Feuchtigkeit  wegbrächte.  Diefer  Umftand  ii 
ausdrücklich  von ' Parro  bemerkt:  ogros  ßerwurat 
canAida  foßitia  eveta.  Er  fetzt  in  der  Folge  hinzu, 
dafs  man  in  diefen  Ländern  weder  Steinfalz  (fei  de 
röche)  *)  noch  Meerfalz  habe  : die  Bereitung  ies 
letztem  erfordere  eine  ftiirkere  Wärme,  als  man  da- 
felbft  habe.  Man  erfetze  den  Mangel  des  Sake 
durch  die  gefalzene  Afche  gewiffer  Holzarten,  wel- 
che man-  zu  dem  Ende  verbrenne  und  Salzwaffer 

* . 

darauf  fchütte.  Plimus  und  Tacitus  fagen  das 
felbige.  — 

4 

« 1 

8.  Herodot , Strnbo  und  Tacitus  bemerket 

dafs  die  Ochfen  in  dem  europäifchen*  Scythien  ^ 
in  Celtien  entweder  keine,  oder  fehr  kleine  Hor- 
ner hätten;  welches  fie  der  Strenge  und  der  Km 
des  Clima’s  zufchreiben.  Herodot  beluitigt  4$ 
Meynung  auf  die  entgegdngefetzte  Art  durch  das 
Zeugnifs  des  Homer'* s , welcher  in  der  Odyßtchfy 
daß  in  Lybicn  die  Lämmer  von  ihrer  Gehurt  an}  Wtf 
* • 

*)  Dies  beweift  nun  freylich  nichts  in  Anfehung^ 

. Clima,  fondern  vielmehr  des  Mangels  der  Nachfa 
fchung  und  der  Industrie.  Die /Stelle  im  Varro  (* 
R.  R.  i.  7.  heifst : ubi  falem  nec  folfitium  nec  man* 
timum  haberent ; fed  ex  quibusdam  lignis  carbo- 
< nibus  falfis  pro  eo  uterentur.  Wahrscheinlich  koente 
man  alfo  das  Salz  auch  fo,  wie  es  in  den  älte/teo 
Zeiten  in  den  hiefigen  Salinen  gefchahe , dafs  man  die 
Sohle  auf  die  glühenden  Holzbrände  febüttete,  M 
das  fammlete,  was  fich  an  die  verlöfchte  Kohle  aoge- 

hängt  hatte , oder  dafs  man  auch  diefe  felbft  brande 

G. 
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dir  Wärme  daftlbft , Hörner  batten.  Strabo  führt  es 
als  einen  ßeweifs  für  die  Keilte  des  Landes,  welches 
jetzt  die  Ukraine  ausmacht,  an,  dafs  es  dafelbft 
keine  Efel  gebe;  Thiere,  fagt  er,  welche  die  Kälte 
nicht  vertragen  können ; und  dafs  die  Pferde  dafelft 
fehr  klein  wären.  Allein  nichts  wird  in  der  That 
'mehr  in  Erftaunen  fetzen,  als  das  Zeugnifs  des Fau- 
'.ifomat , welcher  ausdrücklich  fagt,  dafs  es  in  dem 
Mamaligen  Thracien  Bären  und  wilde  Schweine  von 
■ iwßer  Farbe  gegeben  habe.  Jetzt  lieht  man  der- 
!>  gleichen  $ur  noch  im  tiefen  Norden,  und  jenfeitdes 
dcolarkreifes.  F'irgil . Ovid  und  Pomponint  Mela 
r lagen,  dafs  die  Einwohner  des  europäifchen  Scy- 
tinens  und  Thraciens  den  Winter  hindurch  unter 
;..der  Erde  wohnten  fwie  jetzt  die  Lappen),  dafs  fie 
jrofse  Bäume  verbrennten,  um  fich  zu  erwärmen, 
ind  dafs  fie  nicht  anders,  als  mit  Fellen  umwickelt 
Merausgingen,  und  keinen  Theil  des  Körpers  als 
iivlund  und  Augen  unbedeckt  liefsen.  Pornponiut 
Mela  fagt : „Specut  aut  / uff bjja  babitant , tut  um  braC- 

incati  cor  put , et,  nifi  qua  vident , etiam  ora  vefiiti.“ 

' * 

9)  Ich  glaube  hier  noch  die  Gränzen  gegen 
j,  Korden  anzeigen  zu  mülfen,  über  welche  hinaus  die 
i Alten  die  Länder  wegen  der  aufferordentlichen 
Strenge  der  Kälte  für  wüfte  und  unbewohnbar  - 
■^hielten.  ' *' 

I 

'■  • .•  . 

Herodot  fagt,  dafs  es  jenfeits  der  Melanchlenen 
(ein  farmatifches  Volk,  das  wegen  feiner  fchwarzen 
Haare  fo  genannt  wurde)  nur  Seen , Moräfte , und 
unbewohnte  Länder  gebe,  fo  weit  fie  bekannt  wä- 
ren. Ovid  meldet,  dafs  jenfeits  des  Bosphorus  Cirti« 
merius,  Tanais  und  der  Scythifchen  Moräfte  eine 
Kälte  herrfche,  welche  die  Länder  unbewohnbar 
■\ache : 


J 


: - Bofphorus  etTanais  fuperant,  Scythicaegquepalude?) 

Ulterius  nihil  eit , nili  non  habitabile  frigus. 

Auch  Geographen  und  Hiftoriker  betätigen 
dies  ausdrücklich.  Strabo  unter  andern  wiederhol 
an  mehr  als  einer  Stelle , dafs  alle  Länder  gegei  < 
Norden  von- den  Völkerfchaften , die  an  den  Utero 
des  Tanais  und  Boryfthmes  wohnten,  wegen  der 
dafelbft  herrfchenden  Kälte  unbewohnbar  wären.  Al- 
les aber,  was  man  über  die  Ufer  und  felbft  übet 
den  Urfprung  diefer  Flüffe  hinausfetzen  kapn,  liegt 
nicht  über  dem  55  Gr.  der  Breite,  folglich  in  einet* 
ley  Parallelkreife  mit  dem  nördlichen  Theil  von 
England,  und  Deutfchland,  der  Mitte  von  Litthauen, 
und  der  Mitte  von  Rufsland.  Zwifchen  diefenbey-1 
den  FlüfTen  fetzt  Strabo  auch  die  Rhoxolcau , diel 
man  überhaupt  für  die  Vorfahren  der  Rußen  hält;! 
und  er  fetzt  hinzu,  dufs  aller  Land  weiter  hinaus  es'.' 
gen  der  Kalte  unbewohnbar  fey.  An  einer  andern 
Stelle  fagt  er:  daß  aller*  war  oberhalb  Groß  - Bni.t' 
tiien  hinauf  lie ge , wegen  der  Kälte  /ehr  wenig 
bar  fey , /o  daß  er  glaubt , daß  alle  Länder  weiter  p 
gen  Norden  unbewohnt  find.  Nun  erreicht  kein  Tkeil 
von  Grosbrittanien  den  60  Grad  der  Breite ; folgh^b 
fchliefst  diefer  Parallelkreis  das  ganze  Norwegen 
fall  ganz  Schweden,  und  die  Hälfte  von  RufsM 
aus.  Man  hielt  alfo  diefe  Länder  zur  Zeit  des  Sw 
bo  in  dem  Jahrhunderte  desdlugußf  für  unbewohnt 

• j 

Die  Alten  reden  überhaupt  von  allen  den  Lin- 
dern, welche  über  den  55  Grad  nördl.  Breite  hin- 
ausliegen, als  von  folchen,  die  mit  Seen,  MorriHen. 
Eis , Schnee  und  Nebel  angef üilt  wären , fall 
wir  jetzt  von  den  Ländern  über  der  Hudfonsbay 
nach  Norden  zu  , reden. 

10.  Dies 


t 


• io.  Dies  find,  wie  ich  glaube,  hinreichende 
Bevreife,  die  weder  verdächtig,  noch  zweydeutig 
find,  um  die  exceflive  Strenge  des  Clima’s  des  initt- 
lern  Europa  zwifchen  den  44  und  50°  der  Breite  ' 
ror«  2000  Jahren,  und  den  grofsen  Unterfchied 
iwifchen  diefer  ehemaligen,  und  der  jetzt  dafelbft 
üerrfchenden  Temperatur  darzuthun.  Die  mehr 
nördlichen  Länder,  welche  man  wegen  der  uner- 
Täglichen  Kulte  für  unbewohnbar  hielt,  Islands 
Norwegen,  Lappland,  der  nördliche  Theil  Rufs- 
l .ands  und  Siberiens  find  jetzt  bewohnbar  und  be- 
wohnt, wie  jedermann  weifs,  obgleich  fehr  kalt. 

' Die  Alten 'erwähnen  ferner  Wirkungen  der  Win- 
ftrkälte  in  Italien,  Griechenland,  Klein- Afien,  u;  f. 
iv.,  welche  dafelbft  jetzt  fchlechterdings  unbekannt 
iind.  Der  Boden  diefer  letztem  Länder,  fo  wie  der 
ton  dem  ehemaligen  AlTyrien,  von  Chaldea,  Pala- 
tina, dem  römifchen  Afrika  und  Spanien  ift  jetzt 
, ßtinichi  und  vor  Trockniß  verbrannt.  Man  weifs 
i.nd effen,  dafs  der  von  Spanien  befonders  vor  i#oo 
jahren  der  reichfte  und  fruchtbarfte,  und  mit  Nah- 
. rungsfäften  erfüllt  war,  die  man  jetzt  nicht 
mehr  darinn  antrift  *).  Es  fcheint  mir  unnöthig 
2u  feyn.  mehrere  Beweife  anzubringen,  da  die 
^Veränderung  des  Bodens  und  der  Fruchtbarkeit  in 
^ allen  Landern,  welche  das  mittelLndifche  Meer 
J;.  umgeben,  und  welche  den  fchonften  und  reichften 
i.  Theil  des  alten  römifchen  Reichs  ausmachten , von- 
aller), denen,  welche  von  dem  ehemaligen  und  jetzi- 
' 

>c  *)  Die  Gegenden  von  Toledo  find  ohne  Bäume;  was 
die  Warme  des  Sommers  dafelbft  unerträglich , und 
das  Holz  im  Winter  fehr  theuef  macht.  Als  Mar- 
tial  die  folgenden  Verfe  fchrieb , mufste  das  Land 
ficherlich  in  einem  fehr  andern  Zuftaude  feyn: 

Aeftüs  ferenus  au  reo  franges  Tago  - • 
Obfcurus  umbris  arborunu  • 
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gen  Zuftande  unterrichtet  find,  als  eine  bekannte 
und  entfchiedene  Sache  angefehen  wird.  — 

« \ i 

1 1.  Es  leidet  alfo  keinen -Widerfpruch,  daß 
' der  Boden  und  die  Temperatur  aller  Länder  voi 
Spanien  bis  nach  Indien,  und  vorn  Gebtirge  Atlas 
bis  nach  Lappland  und  in  die  Tiefe  des  Norden,  in  j 
der  Folge  der  Jahrhunderte  von  dem  erlten  hiilori-  { 
fchen  Monumenten,  die  wir  davon  haben,  bis act 
* die  jetzige  Zeit  ganz  verändert  worden  und  fta-  j 
fenweife  von  der  äufierften  Feuchtigkeit  und  Kälte 
zu  einer  grofsen  Trockenheit  und  Wärme  u berge- 
gangen  find.  Eine  Wirkung,  die  fo  beßänd’g  ntH 
gleichförmig  iß,  muß  eine  Urjach  haben , welche  »dt 
minder  eben  Jo  iß.  I 

Herr  Williamfon  behauptet,  dafs  das  Clima I 
von  Amerika  fortdaurend  milder  werde,  und  er  ; 
beftätigt  es  durch  eine  Menge  von  Thatfachen.  - 
Diefe  Wirkung  ift , im  Vorbeygehen  gefagt,  dea  f:! 
1 Hypothefen  eines  berühmten  Naturforfchers  über  h 
die  Theorie  der  Erde  und  .der  Planeten  gerade  ent- 
' gegengefetzt  und  widerfprechend , nach  welchen  er 
behauptet,  dafs  fie  von  dem  Zuftande  der  Schmel- 
zung her,  worinn  fie  im  Anfänge  waren,  forf- 
daurend  ihre  Wärme  verliehren,  und  immer  mehr  r 
und  mehr  abkühlen,  bis  fie  endlich  zu  jeder  vege-  | 
tabilifchen  oder  animalifchen  Produöion ' werdea 
unfähig  werden.  Alle  hiftorifchen  und  phyfifchea 

Denkmähler  beweifen  uns  indeffen  das  GegentheiL 

* 1 

12.  Nicht  blofs  jetzt  und  in  der  Zeit  der 
neuern  Phyfik  hat  man  diefe  Veränderung  des  m-. 
dens  und  der  Temperatur  der  Climateeingefehen." 
Auch  eine  fehr  grof  e Anzahl  fehr  bekannter  und 
von  den  Alten  befchriebener  Oerter  in  Paläflin3) 
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Syrien,  Klein- Afien,  Griechenland  , Italien , Spa- 
nien und  in  der  Barbarey  zeigen  uns  die  Verände- 
rung des  Bodens  in  der  Folge  der  Zeit.  Man  kennt 
len  gegenwärtigen  unheilbaren  Zuftand  der  Dürre 
md  Unfruchtbarkeit , der  demjenigen  fo  entgegen- 
jefetzt  ift , worinn  fie  fich  befanden,  als  die  alten 
lefchreibungen,  die  wir  davon  übrig  haben,  ge- 
nacht wurden,  dafs  es  unmöglich  ift,  den  Unter- 
chied  blols  der  Neigung  der  Alten  zum  Romanhaf- 
en zuzufchreiben  *). 

IV  * * 

ü *•  I 

% 

'/  Die  fehr  deutlichen  .Umftande,  die  fie  davon 
bemerkt  haben,  und  das  kleine  Detail,  worinn  die 
rnfthafteften  Schriftfteller  fich  in  diefem  Betracht 
inlieffen,  werden  denen,  welche  die  clafiifchen 
chriften  der  Griechen  und  Lateiner  felbft  kennen, 
ie  eine  folche  abfurde  Auslegung  erlauben.  Ovid 
' igt  von  feiner  Zeit,  dafs  es  in  dein  untern  Möfien, 
;;  ohin  er  verwiefeu  war,  weder  Weinftöcke,  noch 
^bftbäume  gebe : 

Nam  procul  a Getico  littore  vitis  abeft. 

Nam  procul  a Geticis  finibus  arbor  abeft. 

: Wenige  Jahre  nach  Ovid  erwähnt  Strabo  von 

Einigen  Weinftöcken  am  Thracifchen  Bosphorus, 
Niemandes  Winters "unter  die  Erde  graben  müffe, 
e im  fie  zu  erhalten.  Bald  nach  ihm  bemerken 
5 omponitu  Mtla  und  Plinius  der  ältere , wenn  fie 
on  Thracien  reden , dafs  man  dafelbft  kaum  einige 
ruchtbäume  habe,  die  mau  im  Winter  mit  Mift 
edecke.  Meta  fetzt  hinzu,  dafs  der  Weinfiock- 
afelbft  zwar  öfterer  vorkomme,  dafs  aber  die 

Trauben  niemals  zur  Reife,  kämen:  vitem  fre 

!•  1 . . . ' - - 
t , * 

*)  So  wie  Voltaire  dies  Compliment  den  biblifchen 
Schriftftellern  in  Beziehung  auf  Paiäftina  gemacht  hat. 

* R 2 
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«juentius  tolerat,  fed1  nec  ejus  qtiidem  fruftus  ma- 
turat  ac  mitigat.  Cohtmelta  ift  der  erfte , welcher 
von  Weinftöcken  in  Gallien  redet,  und  er  führt, 
noch  an,  dafs  die  Sabiner  und  Römer  der  vorigen 
Jahrhunderte  mitten  in  den  Verwüftungen  des 
Krieges  ftärkere  Erndten  gethan  hätten , als  man 
zu  feiner  Zeit  im  völligen  Frieden  erhalte.  Al- 
lein in  diefer  Rückficht  ift  nichts  frappanter,  als 
was  fchon  eben  diefer  Coiumella  ( de  re  ruß . L f. 
c.  z.)  über  die  Veränderung  der  Befchaffenheit  des  : 
Clima's  fagt:  „ Multos  enhn  memorabila  auclorts  cor- 
„peri  perfuafum  habere , longo  aevi  fitu  qualitatm 
„ codi , ßatumque  tnutari . — — — Nam  (Sajcrm) 
99eo  libro , quem  de  agricultura  fcriptum  reliquit , tr& 

^ tdtum  coeli  fiatum  fic  colli  {fit , qucd , quae  regional 
,,  antea  pr  öfter  hümir  ajjiduam  violent  i am  null  am  für  * 
y^pem  vitif  aut  oleae  di fo fit  am  cuftouire  potUerwt 
' „ nunc  mitigato  jam  et  intcpefccnte  prißinoj  rigor  tlar\\ 
y,  gtfßmis  olivitatibus , Liber  ique  vindemiif  exubereutf  t | 


Doch  es  wird  Zeit , dafs  ich  zur  Untersuchung  [ 
der  phyfifchen  Urfachen  jener  Veränderungen 
übergehe,  deren  Wirklichkeit  ich  hinreichend  be* 
wiefen  zu  haben  glaube^ 


,11. 


Pbyfifcbe  Urfachen  der  ftufenwetfen  Veränderung 
Bodens  und  der  Temperatur  in  den  Climatcn. 


13.  Ich  zweifle  keinesweges,  dafs  nicht  vo 
einer  grofsen  Anzahl  fehr  verfchiedener  Urfachen 
jede  ihren  Theil,  einige  mehr,  andere  weniger,  zun 
•Hervorbringung  der  Wirkung,  die  wir  jetzt  unter- 
fuchen,  beygetragen  haben  follte.  Einige  davon 
'find  nur  zufällig,  und  haben  in  verfchisdenen  Län- 
dern in  fehr  verfchiedenen  Zeiträumen  ftatt  gehabt; 
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da  andere  hingegen  gar  nicht  ftatt  gefunden  haben. 
Dnhin  gehören:  das  AblalTen  der  Wäffer,  die  Ver- 
minderung der  Seen  und  Morräfte,  das  Ausrotten 
der  Waldungen,  der  Anbau  der  Lander.  Alle  diefe 
Dinge  machen  ohne  Zweifel  die  Temperatur  der 
Länder  milder.  Ich  finde  vielmehr  eine  Urfach  von 
ganz  anderer  Art,  welche  mir  allgemein  und  ein- 
förmig bey  der  Hervorbringung  jener  Veränderung 
m feyn  fcheint.  Nach  dem,  was  ich  oben  und  fonft 
wo  *3  angeführt  habe,  wird  man  leicht  muthmafsen, 
daß  ich  von  der  Verbindung  der  bcydsji  entg'gcngrjetz- 
Un  Stoffe  , der  Feuchtigkeit  und  dem  Phlogtßon  > rede. 
Ihre  'ißccbfe  Ij eit  ige  Entwickelung , und  der  Wachst  hum 
du  einen  über  den  andern  geben  umy  wo  ich  nicht  irrcy 
den  Schluffe l zur  wahren  Theorie  der  Erde . 

* f t 

, 14.  Alle  alten  Schriftfteller , welche  von  den 
Ländern  Europas  über  den  50 0 nördlicher  Brei- 
:e  hinaus  reden,  (teilen  lie,.  als  mitSeeen  und  Mo- 
röften  erfüllt,  und  mit  unermefslichen  Waldun- 
gen bedeckt,  vor,  fall:  wie  das  Norden  von  Ame- 
rika jetzt  ift.  Es  ift  eine  gewiffe  Thatfache , dafs 
Ais  Ciima  . von  Nordamerika  von  dem  Kuropäi- 
fchen  ohngefähr  um  10 0 der  Breite  verfchieden 
ift,  d.  h.  dafs  die  Gegenden  in  Amerika , welche 
unter  40 0 nördlicher  Breite  liegen,  eben  fo  kalt 
und  feucht  find,  als  die  Länder  in  Europa  unter 
50  °.  Neu  - England  liegt  zwifchen  41  und  46° 
Breite,  und  man  bemerkt  das  Ciima,  die  Grade 
der  Kälte  und  Wärme  fall:  eben  fo,  als  in  Eng- 
land, das  zwifchen  50®. und  56°  liegt.  Es  ift 

bekannt,  dafs  man  in  Amerika  immer  mehr  die 

♦ » ^ ^ 

* I > # # * • 

*)  Man  fehe  mein  Memoire  für  Fanden  i tat  de  Flandre% 
im  !♦,  B.  .der  Memoires  de  Tacad.  de  Bruxelles 
S.  67  — 72.  ■ 

l ■>  llt  • > f • I t * , * • 
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Waldungen  ausrottet,  Mor'dfte • austrocknet,  und 
das  fefte  Land  anbauet;  man  findet  aber  auch  da- 
felbft,  dafs  das  Clima- merklich  milder  wird.  Dies 
ift  • eine  ungezweifelte  Thatfache.  Seit  i ooo  oder 
1200  Jahren  hat  man  fich  fall  in  allen  Theilea 
des  nördlichen  Europa  ebenfalls  mit  jenen  Bear- 
beitungen des  Bodens  befchäftigt.  — Diefe  Ur- 
fachen,  - fo  zufällig  und  vom  Menfchen  abhängig 
fie  auch  find,  müffen  doch  gewifs  ihren  Theil 
beygetragen  haben,  das  Clima  nicht  nur  in  den 
Ländern,  wo  fie  ftatt  fanden,  fondern  auch  in 
den' benachbarten,  auf  welche  ihre  Atmosphäre 
wirkt,  milder  zu  machen. 

s * 


!l 


, # * < 

15.  Es  ift  faft  unnütz  zu  fagen,  dafs  die 

grofse  Menge  voo  Seen  und  Moräften,  von  wel- 
chen die  Alten  fagen,  -dafs • fie  zu  - ihrer.  Zeit  in 
den  mitternächtlichen  Landern  von  Europa  es* 
ftirt  hätten,  die  Luft  'diefer  Länder  aufferordent- 
lieh  feucht  und  kalt,  und  eben  fo  auch  ungelernt 
. machen  mufste,  indem  fie  ihre  Elafticität  verffl®- 
‘ derte  und  fie  mit  groben  Ausdünftungen  erfüllte, 
wie  es  auch- mit  dev  Befchreibung,  die  fie  ® 
davon  geben,  übereinftimmt.  Man  fieht  feit  Ufr 
. ger  Zeit  nicht  mehr  die  europäifchen  Länder 
die  Art  mit  Seen -'und  Moräften  bedeckt,  wt® 
man  Schweden  und  Norw-egen  ausnimmt;  ob  00 
gleich  noch  leicht  die  Stellen , . wo  diefe  SümpK 
fonft,  fowohl  in  England,  als  auf  dem  feften  Lands 
in  Gallien,  Germanien  und  dem  europäifchen Sartna- 
tien  waren,  weifs.  Es  ift  gewifs,  dafs  die  Arbeit 
der  Menfchen  in  der  Folge  der  Jahrhunderte  zum 
Theil  beygetragen  hat,  diefe  Veränderung  her- 
vorzubringen , da  man  “für  eine  Anzahl  von  Oer- 

ter  • die  Epochen  kennt;7  als  man  das  Ablaflen  der 
der  Seen  und  Moräfte  vornahm  ; allein  ich  zwei“* 
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■ auch  nicht,  dafs  die  allmähliche  Erniedrigung  der 
-Meeresfläche  dazu  ebenfalls  beygetragen  habe,  die 
einen  natürlichen  und  allgemeinen  Abflufs  be- 
wirkte, der  nur  durch  diefes  Mittel  allein  ftatt 
haben  konnte.  . Es-  habe  aber  diefe  Veränderung 

• hergerührt,  wovon  fie  wolle,  fo  ift  ficher,  dafs 
fie  zur  Verminderung  der  Feuchtigkeit  und  Kälte 

• aller  Europäifchen  Länder  beygetragen  hat. 

- f ' I 

i 

1 6.  Man  weifs,  dafs  zur  Zeit  Julius  Cä • 
fort  und  felbft  lange  nachher,  faft  ganz  Germa- 
nien und  Sarmatien  von  unermefslichen  Waldun- 

• t * 

gen  bedeckt  war.  Der  Hercynifche  Wald  hatte 
allein  6o  Tagereifen  in  der  Länge.  , Er  fieng 
vom  Belgifchen  Gallien  nahe  am  Meere  an  und 
gieng  durch  ganz  Deutfchland  und  Pohlen.  Eng- 
land-hatte  verhäitnif  mäfsig  weniger  Waldungen. 
Nun  ift  leicht  zu  begreifen,  welche  aufferordent- 
liche  Kälte,  welche  ■ feuchte  und  ungefunde  Luft 
des  Clima’s  diefer  weitläuftigen  Länder  ftatt  ha- 
ben mufste,  da  alle  Gebürge  und  Ebenen  mit  fo 
vinermefslichen  Gehölzen  bedeckt  waren,  und  fall 
jedes  Thal  einen  See  -oder  Moraft  enthielt ; und 
welche  verwundernswürdige  Veränderungen  in  der 
Temperatur  diefer  Länder  durch  das  Ausrotten 
diefer  weitläuftigen  Waldungen  und  durch  das 
Ablaffea  diefer  fonft  flockenden  Gewüffer  eintre- 
ten  mufsten!  Die  grofsen  Gehölze  verhindern  die  • 
Sonnenftrahlen , • zum  Boden  zu  dringen  und  ihn 
zu  durchwärmen;  fie  verhindern,  eben  fo  auch  die 
freye  Verbreitung  der  innern  Wärme,  da  die  ab- 
fallenden und  in  Fäulnifs  gehenden  Blätter  und 
Aefte  eine  feuchte  Rinde  bilden,  welche  die  Wär- 
me  von  innen  und  auffen  rhit  Mühe  durchdringt; 

*le'  conzentriren . endlich  die  kalten,  und  .feuchten 

•*  * 

* k 1 ' ' 

. % * 
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Ausdünftungen,  machen -fie  faulicht  und  ftecltea 
die  gan  e Atmosphäre  an.  Dies  hat  inan  bt- 
ftändig  im  englischen  Amerika  bemerkt,  wie  D. 
ff  iiiiantfon  verlichert,  und  ' die  Folgen  davon  Vi- 
ren Nervenfieber,  gallichte  und  remittirende  Fie- 
ber im  Sommer  und  Herbft,  -Entzündungsfieber 
im  Winter.  Er  verfichert,'  dafs -je  ■ offener  und 
trockener  das  Land  werde,  deftö  mehr  nehme m 
wahr,  dafs  diefe  traurigen  Krankheiten  lieh  ver- 
minderten. Eben  dies  mufste  auch  ehemals  in 
* * » ( - 

Europa  bey  denfelben  Uinltänden  ftatt  finden,  und 
gleiche  Urfachen  muffen  zur  Milderung  und  tut 
Heilfamkeit  feines  Clima  beygetragen' haben. 


; 


1 7.  Die  Celten  und  Sarmaten , welche  die 
«rffen  Einwohner  aller  europäifchen  Länder  wa- 
ren, welche  von  Italien  und  Griechenland  nord- 
wärts liegen , verachteten , - wie  alle  die  barban- 
fchen  Nationen  unter  den  verfchiedenen  NabiÄ 
welche  von  ihm  abllammten  und  das  röniiit^ 
Reiclr  im  5 und  6ten  Jahrhundert  überfchwe®®’ 
ten,  den  \ckerbau,  tmd  baueten  nur,  was  zum  Be- 
diirfnifs  des  gegenwärtigen  ' Jahres-  nöthig  'v2r- 
Sie  lebten  hauptLchlich,  entweder'  von  dem,  ** 
fie  auf  der  Jagd  fiengen,  oder  von  dem  Fleilc®0 
ihrer  Hau  thiere,- deren  fie  eine  grofse  Mengfet" 
nährten,  indem  fie,>  obgleich  ; mit  Unrecht,  d*e* 
Befchaftigungen  für  edler  hielten,  -als  den  Anbai 
der  Länder.  Nun  ift  es  lieh  er,  dafs  • die  Bearbei- 
tung und  die  Cultur  der  Erde , welche  ihre  Ober- 
fläche bricht,  bewegt,  und  in  dem  Stande  einet 
beffänriigen  Lockerheit  erhält,  fie  auch  fähig  inac^’ 
die  Strahlen  der  Sonne  im . Sommer  einzufaUbe!1 
und  die  phlogiftifche  Ausdünfhmg  im  Winter- fr’ 
ren  'zu  laffen  und  dadurch  i bey  trägt «iß 
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meines  Gleichgewicht  des  Stoffes  der  Wärme’ in 
der  Erde  und  in  der  Atmosphäre  zu  unterhalten; 
Gerade  das  Gegeotheil  findet  in  allen  unbebauten 
Ländern  ftatt,  befonders  wenn  -fie  feucht  und  mit 
Gehölzen  bedeckt  find.  — 


♦ * 
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iR.  Man  kann  nicht  weiter 'zweifeln,  • dafs 
das  allmählige  Abiafien  der  flehenden  Gewäfier  fall 
von  ganz  Celtien  und  dem  europäifchen  Sarmatien, 
die  Ausrottung  ihrer  grofsen  Waldungen,  und  .der 
1 allgemeine  Anbau  des  Landes  diefer  vielen  Länder 
/ nicht  einep  gegenfeltigen  Einflufs  auf  die  Atmos- 

- pMre  von  Griechenland  und  Italien  hätte  haben  foL 
len.  Jene  fchneidenden  Nordwinde,  welche  alles 
in  Eis  verwandelten,  und  über  welche  man  ficlCbey 

»den  Griechen  und  Römern  fo  fehr  befch werte,  hä- 
;!flben  gröfstentheils  aufgehört,  feitdem  die  vorzüg- 
, liebften  Urfachen,  die  fie  hervorbrachten,  nicht 
\ mehr  find.  So  lange  Germanien,  Pannonien,  Da- 
rciQn,  Möfieri  und  Thracien  ungebauet  und  mit  % 

r grofsen  W aldungen  bedeckt  waren , war  ihre  At> 

**  % « . * ^ • 

mofphäre  fehr  kalt,  dick  und  fchwer,  und  hatte 
einen  beftändigen  Einflufs  auf  die  von  Italien  und- 
-Griechenland,  in  welchen  fie,  weil  fie  offene  und  war- 

»•  . ' ■ . • <•  y » »•  r 

me  Länder  waren , folglich  weit  leichter’  war.  Das 
; Beftreben diefer Flüfligkeit,  fich ins  Gleichgewicht  zu 
t fetzen,  war  die  Urfach  der  fchneidenden  Nordwin- 
, de,  worüber  lieh  die  Griechen  und  Römer  fo  bit- 
Verlieh  beklagten.  Seit  den  Jahrhunderten  aber,  däls 
, das  ganze  alte  Celtien  und  Sarmatien  offener  und 
,!  angebauter  geworden  .ift , ; mufs  die  Atmofplnre 

- derfelben  mehr  mit  der  Italiäiiifchen  und  Griechin 
fchen  ins  Gleichgewicht  kommen*  und  folglich  mü£ 

r fen  diefe  heftigen  Ströme  der  Luft  von  Norden  in 
eben  den  Verhähnifs  abnehmem  . : Die*  mufs  *ur 
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Milderung  des  Clima’s  von  Italien  und  Griechenland 
beygetragen  und  es  gemäfsigter  gemacht  haben,  als 
es  vor  igoo  oder  2000  Jahren  war,  dergeftalt,  dafc, 
wenn  es  auch  keine  andere  Urfach  gewefen  wäre, 
man  fleh  nicht  weiter  wundern  oder  fo  aufferordent- 
liehe  Wirkungen  der  Kälte  in  Zweifel  ziehen  könn- 
te , als  die  Alten  von  ihrer  Zeit  bemerkt  haben,  und 

* * » «»•  \ * « |T  *»  * * / / '« 

welche  man  jetzt  nicht  mehr  darin  antrifft. 


sä 


I * * 

, - r ' < « • . , M | 

19.  Man  weifs,  dafs  die  Winde,  welche  die  l:< 
weitläuftigen  kalten  Gegenden  des  feften  Lances 
durchftreichen , wie  bey  uns  die  Nordoftwinde,  iro- I- 
mer  kälter  und  empfindlicher  find,  als  die  von  Mer- J; 
ro  her  wehren.  Amerika  erftreckt  fleh  weit  gegen I 
Norden  hin  in  einer  Ausdehnung,  die  man  wegenf 
des  Eifes,  Schnees  und  des  beftändigen  Nebels,  der p 
dafelbft  herrfcht,  noch  nicht  hat  durchwandern  kön-f'1 
nen  und  die  noch  unbekannt  ift.  Diefes  weitlii 

' * \ * * « * 1.  v 

tige  Land  erßreckt  fleh  ficherlich  viel  weiter  r 
den  Nordpol,  als  das  Continent  von  Europa 
Afien,' deffen  Gränzen  man  ziemlich  kennt.  Die5 
kann,  ohne  Zweifel,  unter  die  Urfachen  gezählt 
werden , welche  Nordamerica  weit  kälter  machen» 
als  Europa  in  eben  der  Breite , wie  ich  oben  ange- 
führt habe.  Hierzu  kömmt,  noch,  dafs  das  vrrf- 
läuftige  Continent  in  Nordamerica , fo  viel  es  be- 
kannt ift,  mit  Seen  und  Morräften  deftomehr  an- 
gefüllt  ift,  je  mehr  es  fich  nach  Norden  hin  erftreekb 

u - » / - ' * • . f.  * * * , * i> 

welche  folglich  noch  die  Strenge  der  Winde, 
darüber  ftreichen,  viel  vermehren  müffen. 


ity 

Mi 


. 20.  Man  wird  vielleicht  fagen , dafs  ans  mei- 
nen Sätzen  zu  folgen  fcheine , dafs  je  mehr  durch 
.alle  ängezeigten  . Urfachen  • die  Winterkälte  ab- 
nimmt,  die  oojnmecwärme  in  eben,  dem'  Verhält®1* 


4 


wachfen  müde.  Ich  glaube  in  der  That,  dafs  man 
durch  viele,  fowohl  hiftorifche,  als.phyüfche  Denk?* 
Hehler  beweifen  könnte , dafs  die  Totaljumme  der 
mitturn  Sommer  wärme  größer  iß , ah  fit  fonfi  war% 
und  dnfi  fie  fortdaurend  zunimmt , ob  dies  gleich  un* 
merklich  gefchiehet  und  erft  nach  . ziemlich  langen 
Perioden  und  bey  der  Vergleichung  der  refpeciiven  . 
Grade  entfernter  Epochen  bemerkbar  wird.  Wenn 
im  Gegentheil  von  dem  Grade  der  Intenfität  jener 
durchziehenden , conzentrirten  und  erftickenden 
Wärme,  die  inan  bis  nach  Lappland  hin  iin  Som- 
mer fühlt,  die  Rede  ift>  fo  behaupte  ich,  dafs  diefe 
Art  der  Warme  durch  alle  die  angezeigten  Urfa* 
dien,  welche  die  Winjerk&lte  vermindern,  eben- 
falls verringert  wird.  Ich  fchreibe  keinesweges 
' entgegengefetzte  Wirkungen  einerley  Urfach  zu. 
Eine  allgemeine  Erfahrung  beweift  uns,  dafs  je 
s dünner , je  reiner  , je  elaßi/cbtr  die:  Atmosphäre  ifly  . 
de ßo  geringer  iß  ßetr  in  eben  dem  Verhältniß  die  lntcn- 
1 fität  der  Sommerwärmt ; und  im  Gegentheil  • je  dicker , 
je  mehr  mit  conzentrirten  und  flockenden  Dünften  die 
1 Atmosphäre  angefüllt  ift , defto  intenßver  und  crßicken - 
: iß  auch  der  Wärmegrad.  Daher  ift  es  auf  den 

Gipfeln  hoher  Gebürge  immer  frifch ,,  während 
zu  derfelbigen  Zeit  oft  eine  erftickende  und  uner- 
trägliche Hitze  in  den  daran  grunzenden  Ebenen 
!i  ift,  vorzüglich  wenn  fie  mit  Gehölz  umgeben  find. 
'Man  bemerkt  dies  beftändig  in  den  Savanna's  in 
"Amerika.  — Der  «D.  If^illiamfon  bezeugt,  aus 
" Verfuchen  und  Beobachtungen,  die  Wahrheit  mei- 
ner Behauptungen  in  Beziehung  auf  Nordamerika, 
und  er  behauptet,  dafs  wenn  diefes  weitläuftige 
j?  Land  ganz  und  gar  offen,  feine  Waldungen  ausge- 
; hauen , und  alle  feine  Länderey en  angebauet  feyn 
; werden,  nicht  allein  die  Strenge  des  Winters, 


! 
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foncjern  auch  -die  erftickende  ungefunde  Wärme 
des  Sommers  'abnehmen  • und  gemiifsigt  werden  | 
Wird.  Schon  fey  die  Menge  des  Schnees,  des  Re- i 
gens  und  der  Feuchtigkeit  fichtbar  vermindert,  - 
v und  der  Anhau -vieler  Pflanzen, -die  man  fonft  da- 

.lelbft  nicht  habe  -bauen  können,  gelinge  jetzt.  ■ 

* % * " ' * 

/ ■ •’  21«-  Ich  komme,  zu  der  letzten  und  naupt- 
fächlichften.Urfache  der  grofren  Veränderung,  die  f 
die  einzige,  wefentliche,  allgemeine  und  gleich-  i 
förmige  bey  der  Hervorbringung  des  bisher  all-  ; 
gehandelten  Effects  ift,  da  alle  andere  nur  au-  j 
fällig  und  • von  Menfchen  abhängig  find.  Ich  I 
will  fagen , ■ dafs  das  Phlogißon  oder  der  Stoff  de t I 
Wärme  mit  der  Zeit ' beßätidig  über  den  entgegen^- 1 
fetzten  Stoff  der  - Feuchtigkeit  - und  Kälte  \oachje , ihn  I 
nach  und  nach  überßeige , und  dadurch  ßets  die  Erdet? 
- trockner  und  fteinigter  mache , und  eben  fo  auch  du  r 
Summe  der  ' Wänstegrade  vermehre.  Ohne  die !ß  r 
, Princip  kann  man,  glaube; ich,  nie  einen  zurei- 
chenden  Grund-  von  der  wunderbaren  Verändt-  . 
rung  und  der  Befchaffenheit  des  Bodens  aller  der 
Länder  finden,  welche  'das  mittellorndifche  Meer 
-umgeben,  und  das  alte  römifche  Reich  von  St- 
rien- bis  nach  Indien  hin  ausmachten';  die  jeßt 
faft. allgemein  lehr  unfruchtbar,  trocken  und  Rei- 
niget geworden  lind,  wie  ich  fchon  oben  ($.  io- 
,12)  bemerkt  habe.  Das  blpfse  Aufhören  des  Ab-  1 
baues  wird  niemals  diefe  Wirkung  hervorbriü- 1; 

• gen ; es  würde  vielmehr  den  entgegengefetzten  Er- 
folg gehabt  haben.  — ' • 
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Citate  aut  den  Herber  gehörigen  alten  griechifcbm 

und  r'ömijcben  Schuft (lellcrn  *}. 

i * 

Herodot  (469  I.  vor  Chrifti  Geb.),  1.  IV.  Cap. 

28.  29.;  M.  Terentius  Harro  (~jz  I.  vor  C.  G.)  de 
re  ruftica  1.  I.  c.  7.;  C.  ff  ul.  Caefar  (52  I.  vor  C. 

G)  de  bello  gallico  1.  IV.  C.  1 am  Ende;  Hirgiliut 
(>o  ].  vor  C.  G.)  Georgic.  1.  III.  v.  349  — 3&3-; 

Georg.  IV.  v.  12?  ff. , v.  135  ff.;,  Diudorut  Sicu- 
ius  (45  J.  vor  C.  G.)  Biblioth.  hift.  1.  V.  C.  25  ff.; 
Ovidiut  (io  J.  v.  C.  G.)  Trift.  1.  III.  eleg.  IV.  v. 

48)  49»  51  > eleg*  X.  fall  ganz;  Strabo  (28  J-  nach 
C.  G.)  Geograph,  edit.  ßafil.  1539.  L.  II.  p.  67, 

68,  107,  119;  1.  VII.  pag.  297;  Pomponiut  Melct 
(40  J.  nach  C.  G.)  de  fitu  orbis.  L.  II.  C.  1.  de  fcy-  • 
thia  europaea;  C.  2-  de  Thracia;  L.  III.  C.  3.  de 
1 Germania;  Columclla  (43  J.  nach  C.  G.)  de  re  ru- 
ftica, edit.  Stephani  1543.  in  praef.  n.  7.  8-  L.  1. 

C.  1.  p.  11.  12.;  L.  Ami.  Seneca  (55  J.  nach  C.  G.) 

L.  de  providentia.  C.  IV.  edit.  Lugd.  Bat.  T.  I.  p. 

‘ 71 1.;  Petror.iut  Arbiter  (60  J.  nach  C.  G.)  Satyr, 
p.  10.  ; Plinius  der  ältere  (74  J.  nach  C.  G.)  hiftor. 
nat.  edit.  Baftl.  1525.  fol.  L.  IV.  C.  12.  p.  60,  ; Pa- 
\ pnw  Statiut  (85  J.  nachC.  G)  Sylvar.  L.  V.  p.  83. 
edit.  Amft.  1624;  Tacitus  (97  J.  nach  C.  G.)  de 
raoribus  Germanorum,  C.  2.  4.  5. ; Pliniui  der  jün- 
gere (99  J.  nach  C.  G.)  in  pancygr.  C.  12.;  Plu- 
tarchus  (101  J.  nach  C.  G;)  de  fluviis  T.  II.  p. 

1156.  edit.  Frankf.  1620.,  und  p.  949  daf. ; L.  A . 

Florut  (102  J.  nach  C.  G.)  L.  IV.  C.  12.  edit.  Elzev.-  ✓ 
1610.  p.  440.;  Appiamit  (130  J.  nach  C.  G.)  ,ex- 
cerpta  ex  ejus  Celticis  a Valefio.  p.  1220.;  Paufa- 

*)  Der  Herr  V.  hat  die  citirten  Stellen  felbft  abdru- 
cken  lallen , hier  genügt  die  bloise  Nachweifung.  . 
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nias  (1 74  J.  nach  'C.  G.)  Arcad.  C.  XVII.  p.  634. 
ed.  Lipf.  1696.  fol. ; Dio  Cvjjiuf  (238  J.  nach  C. 
G.)  hift.  L.  XLIX.  p.  413.  edit.  Hanov.  j 606.  fol.; 
J-ferodianui  (22 y J.  nach  C.  G.)  Hiti.  edit.  Oxoi 
Gr.  et  Lat.  1699.  8..L:  I.  p.  12.  L.  VI.  p.  221; 
Jußiniif  (250  J.  nach  C.  G.)  Hiftor.  T.  II.  C.  2. 
p.  25.  edit.  Elz.  1664. ; Jmmfathir  Mareellm 
(370  J.  nach  C.  G.)  L.  XIX.  C.  11.;  Jornandes (525 
J.  nach  C.  G.)  de  rebus  Geticis.  C.  54.  p.  693.  edit. 
Atnft.  1655.;  Jüplülimu  (4083  J.  nach  C.  G.) in 
Epit.  Dionis  Caffii.  L;,LXVIII,  p.  776.  und  L.  LXXI. 
p.  804.  Den  letztem  führe  ich  an,  in  fo  fern  et 
Epitonutor  des  Dio  Caffius  ift. 
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OBSERVATIONS  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  L’HI- 
! STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS 

■ . PAR  M.  M. 

l’abbe  ROZ1ER,  MONGEZ,  et  DE  LA  METHERIE 

f TOM.  XXXV.  1789.  ä PARIS.  1789.  4- 


* I -f 


Sehr  eiben  des  Herrn  Per  olle,  Profeß'or  der  Me « 
dkm  zu  Toubufe , an  Herrn  de  la  Met  her  ie 
[•  über  die  totalen  „Schwingungen  der  fchalienden 
Körper.  (Decembre.  S,  42  3 ,f .)  ■ 


r **  r * 


I • 


Oas  Verhältnifs  zwifchen  den  Tönen  und  der  Zahl 
3er  totalen  Schwingungen  klingender  Saiten  hat  ge- 
flucht, dafs  man  allgemein  glaubt,  die  Töne  haben 
ten  Grund  in  diefen  Achtbaren  Bewegungen.  Ei- 

0 y 

DIge  Thatfachen  fchienen  mir  gegen  die  angenom- 
mene Meynung  zu  zeugen,  und  ich  glaubte  deswe-- 
gen,  fie  dem  Urtheile  der  Phyfiker  unterwerfen  zu 
kläffen. 


► \ 9 *1  i i 


1 ( I.  * » O 


!t.  .1...  Hr.  Carrü  hat  beobachtet,  dafs  von  foli- 
len  Cy lindern  der  eine,  welcher  bey  gleichem  Durch- 
fleffer  halb  fo  lang  als  der  andere  fey,  nicht  die 
iberoäave  des  andern  angebe,  wenn ,er  klinge  *). 

• w * 

*)  Hr.  Carte  bemerkt,  dafs,  wenn  von  zwey  Cylin- 
dem  der  eine  die  üfitave  des  andern  angeben  (oll, 
feine  Maile  gegen  den  des  andern  wie  i : 8 feyn  müffe. 
Man  fehe  die  Mem,  de  V acad.  des  fc.  annee  1709. 

Journal  Phyf.  B.  U.  II.  2.  S 
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Wenn  die  Töne  durch  die  totalen  Schwingungen  be- 
llimmt  würden;  müfste  alsdenn' nicht  die  Ochve 
gehört  werden?  ' * j 

* • r ^ 

i 

i.  Bey  Blas  - Inftrumenten  lind  die.  Töne  fehl 
beftimmt,  ohngeachtet  man  übereinkommt,  dafs 
keine  totalen  Schwingungen  des  Inftruments  zuge- 
1 gen  find,  und  es  einleuchtend  ift,  dafs  fie  auch  nicht 
in  der  .Säule  der  zwifchen  den  Wänden  zufammen- 
gedrückten  Luft  ftatt  finden , fo  wie  es  Euler  *j  an- 
gegeben hatte;  indem  es  unmöglich  ift,  dafs  eine 
Säule  einer  Flüffigkeit , welche  durch  einen  hohlen 
unbeweglichen  Cylinder  ganz  begränzt  ift , Lateral-  l 

Schwiügungen  habe.  V f 

^ t * * 

•'■'Folgende  Erfahrung,  die  mir  eigenthümlich I 

ift,  wird  ein  drittes  Argument  gegen-  den  Einfluß 
der  totalen  .Schwingungen,  auf  die  Beftimmung  des 
Tons  abgeben.  Man  -nehme  eine  eiferne  Feuer-  . 
Zange , halte  fie  fchwebend  in  die  Höhe,  indem 
man  den  Finger  unter  den  Ring  hält,  oder,  denKnopt 
mit  der  Hand  fafst;  und  fchlage  mit  einem  harten 
Körper  daran,  fo  wird  der  Ton  ftark,  angenehm  I 
und  beftimmbar  feyn,  Man  lieht  die  generellen  un-  I 
-dulationen  und  fühlt  das  Zittern  der  Grundmaflen- 
Man  binde  hierauf  mit  einem  Seidenfaden  beyde  At- 
me der  Zange,  fo  dafs  fie  nun  näher  zufamtnen- 
menkommen.  Man  fchlage  an  die  Zange  auf  eben 
die  Art,  als  vorher  an:  der  Ton  und ■ der  Schall 
werden  genau  diefelbigen  feyn,  obgleich  die  totalen  , 
Schwingungen,  die  bey  der  erften  Stellung  vollkotn- 
men  frey  waren,  jetzt  durch  die  Ligatur  aufgehe*  k 
ben  find.  ....  ..  . . -t,  . 5' 

' • . ü 

*)  Tent.  nov.  Theor.  Muf.  cap.  i. 

• ' - • «4  - • T ‘ . 1 
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- Diefer  Verfuch  wurde  mit  kleinen  (ilbernen 
v und  gut  klingenden  Pincetten  wiederhohlt,  und  gab 

diefelbigen  Refultate. 

^ • 

Da  es  alfo  fcheint,  dafs  die  Töne  von  den  totalen 
Schwingungen  unabhängig  find,  fo  wird  man  ohne 
Zweifel  fragen;  was  der  Urfprung  von  der  fo  un- 
endlichen Verfchiedenheit  der  Töne  fey,  welche 
'.das  Ohr  unterfcheiden  kann.  Könnte  man  ihn  nicht 
vielleicht  in  dem  verfchiedenen  Zuftande  der  Grund- 
> inaffen  der  klingenden  Körper  finden?  — 


3? 
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ji  OBSERVATIONS  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  L’HI- 

»K  . STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS 

♦ 

i®;'  PAR  M.  M.  ‘ 

5c  l’abbe  ROZIER,  MONGEZ,  f.t  DE  LA  METHERIE 
tom.  xxxvi.  a,  Paris.  1790.  4. 


1. 


K.J  _ •» 

mtzug  eines  Briefes  vom  Herrn  Geanty , Mit* 
glied  der  acad.  H^ijf.  auf  Cap  Fra  n ois  an  Herr* 
•"  Rouland , Prof,  der  Phyßk zu  Paris. 

’•  • (Fevrier.  s.  121.)  ’ 


Als  ich  mich  im  Jahr  1788  eine  Zeit  lang  mit 
dem  vitriolj auren  und  dem  alkaltfehen  Gas  befchäf- 
tigte,  fo  machte  ich  bey  diefer  Gelegenheit  eine 
mir  angenehme  Entdeckung.  Ich  liefs  nämlich  ein 
vitriolfaures  Gas  durch  Milch  gehen,  welche  da- 
durch , wie  Sie  leicht  denken  können , auf  dfer  Stell» 

S 2 


* 


35« 


' \ > 

gerann.  Nun  fiel  mir- der  Gedanke  ein,  ob  die 
grofse  Neigung  jener  Ga:art,  fich  mit  dem  alkali- 
fchenzu  verbinden,  es  wohl  nicht  verurfachen könne, 
dafs  das  vitriolfaüre  Gas  die  geronnene  Milch  ver- 
laffe,  um  wieder  feiner  natürlichen  Beftimmuhg  » 
folgen.'  Es  würden  lieh  meiner  Meynung  nach  die 
durch  jenes  Zwilchenmittel  getrennten  Milchtheil- 
chen  dann  wahrfcheinlich  wieder  gegenfeitig  nähert, 
und  der  Käfe  fich  vielleicht  wieder  in  Milch  verwafr 
dein.  — Ich  machte  den  Verfuch  würklich,  ob- 
gleich nicht  mit  allzugrofser  Hofnung;  allein,  kaum 
war  das  alka'ifche  Gas  durch  den  Käs  gegangen,  ah 
das  Geronnene  eben  fo  fchnell  wieder  verlchwand, 
als  ich  es  hatte  entliehen  feilen.  Ich  erhielt  alfo 
wiederum  eine  Milch,  welche  fall  noch  flußger  und 
homogner  war,  als  vor  dem  v er  fach;  fie  zeigte  nach 
's  bis  6 Stunden,  feitdem  fie  gemolken  war,  noch 
keinen  Anfang  zur  Säure , fondern  trennte  lieh  ud 
liefs  den  Rahm  fteigen.  Sie  war  durchaus  dem/*’ 
ßanttJUn  nach  fo , . wie  fie  von  der  Kuh  geh* 
men;  _ nur  hatte  fie  einen  unerträglichen  Oetuch 
vom  flüchtigen  Alcali,  welcher  meinem  Urtbeüe 
«ach  von  dem  Uebermafse  des  alkalifchen  Gafses 
herrührte,  ich  glaubte  alfo , dafs,  wenn  ich  durch 
die  geronnene  Milch  nur  jo  viel  alkahfcbes  Gas  hä® 
gehen  laffen , als  zur  Sättigung  des  vitriol/auren  Gf 
je  nothwendig  gewefen,  ich  vielleicht  bey  der«* 
derhergeftellten  Milch  keinen  Joichen  Geruch  warft 
erhalten  haben..  • Ich.  wiederhohlte  in  diefer  Abfot 
jenen  Verfuch  mit  aller  Vorficht  und  liefs  nun  das 
alkalilche  Gas  nur  nach  und.  tusch  durch  die  geron- 
nene Milch  gehen , bis  fich  die  Milch  in  ihrer  etp 
nen  Gellalt  <wu  dev  her  (leihe.  So  erhielte  ich  denn  eine 
Milch  ohne  allen  unangenehmen  Gefchmack  und  w- 
rueb»  Ich  habe  diefe  Verfuche  vielmal  wiederholt, 
und  nie  iftein  einziger  fehlgefchlagen., 
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Itzt  verwundere  ich  mich  nicht  mehr  über  die 
Wirkung  der  alkal  j heil  Ueberfckiäze , die  ich  mehr- 
mal zur  Vertreibung  der  Schmerzen  und  anfangen- 
den Entzündungen  an  den  Briiflen  der  Säugenden  ha- 
be anwenden  gefehen*  Es  wird  nämlich  dadurch 
die  Milch die  lieh  zu  fehr  nach  diefen  Gef.ifsen 
hinzog , -ßuflig  gemacht , und  der  Auslauf  der  geftopf- 
ten  Milch  erleichtert.  Und  .wenn  es  wahr  ift,  dafs 
gtwiffe  Säfte  oder  ein  zu  langer  Aufenthalt  in  den 
Erüften,  die  Milch  geronnen  macht,  wodurch  dann 
die  Gefäße  verftojft  werden  und  fc  bildliche  Zufall.'  für 
di i Saugenden  entliehen,  fo  können  alkatifche  Auft 
febläge  den  Herauslauf  allerdings  wieder  herftellen, 
indem  lie  der  Milch  ihre  vorige  Form  wiedergeben« 
Mit  eben  der  Zuverficht  glaub1  ich  aber  auch,  dafs 
Auffchläge  von  Brodhumen^  von  Mit  h u.  f.  w jenes 
Uebel  fehr  vermehren  können,  wenn  diefe  Sub/ian* 
zcn\n  einen  gewiffen  Grad  von  Gährung  übergehen, 
wozu  fie  ihrer  Natur  nach  durch  die  Wärme  leicht 
; gefchickt  gemacht  werden  können.  Daher  follte 
man  beim  Gebrauch  diefer  Arten  von  Ueberfchliige 
wenigftens  darauf  aufmtrkfam  feyn , dafs  lie  oft  er* 
Kurt  würden.  Mir  fcheinen  diefe  Arten  von  Ca* 
toplafmen  nur  als  Anfeuchtungsmittel  zu  dienen,  um 
die  Spannung  der  Fiebern  zu  verringern. 
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Brief  det  Herrn  von  Luc  an  Herrn  de  la  Ml- 
the'rie  über  die  Natur  der  IVajfers , über-Phlo-  • 
gißon , Säuren  nnd  Luft  arten  . is 

H^indfor  d.  19  Januar  1790.  (S.  144  — 154). 


M.  H.  1 

* « ’•  ^ r 

..Ich  lafs  im  Novemberheft  Ihres  Journals  vom  1 

vorigen  Jahre  mit  vielem  Intereffe  den  Verfuch  des  f 
Hr.  Paett  van  - Trooßwyk  und  D eimann , nach  wel-  I 
ehern  electrifche  Funken  im  WafTer  eine  Art  von  j 
Luft  erzeugten  > welche  fich  hernach  durch  neue  f 
ele&rifche  Funken  wieder  entzündete  und  in  Waßtr  y 
verwandelte.  Es  ift  diefes  Phänomen  immer  vieler  i 
Aufmerkfamkeit  würdig,  obgleich  meiner  Meynung  ; 

nach  die  von  einigen  Phyfikern  daraus  gezogene  7 
Folge , dafs  nämlich  von  nun  an  über  die  Natur  de:*  j2 
\V a ß er  s kein  weiterer  Zweifel  übrig  bleibe , und  dafs 
inan  zugeftehen  müfje,  Waffer  Jey  ein  zufammm 
fetztet  Wefen  aut  dephlogiftißrter  und  brennbarer  Lufc 
noch  nicht  gegründet  ift.  Ich  bitte  Sie  daher,  die- 
len Brief,  der  durch  jene  Vermuthung  veranlafst 
ward,  in  Ihr  Journal  einzurücken! 


2.  Die  Verfuche  des  Herrn  Cavendifh  und 
D.  Prießley  über  die  Verbrennung  dephlogiftifirter 
und  entzündbarer  Luft,  die  anfänglich  von  Hr.  Gr-  : 
vendifh  felbft  und  von  Hr.  IP'att  fo  erklärt  wur-  jj 
den , als  führten*  fie  zu  diefer  Hypothefe  über  die  * 
'Natur  des  Walters,  hatten  auch  mich  fehr  über-  . 
zeugt,  wie  man  es  in  meinen  Ideen. über  die  Meteo-  ; 
rologie  fehen  kann.  Allein  die  nachmaligen  wich-  1 
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tigen  Verlache  dies  Hr.  D.  Prieftley  erregten  bey 
mir  über  .die  Gewifsheit  jener  Behauptung  einige 
Zweifel,  welche  in  der  Folge  auf  alle  Weife  ver- 
ftärkt  wurden.  . ich  finde  nämlich  eine  Menge  allge* 
nietner  Erfcheip ungen,  die  derfelben  zuwider  find, 
und  keim  von  den  zu  ihrem  .Vortheil  angeführten 
hjovdern  Erfeheinungen  beftätigen  jene  Meynung, 
wie  es  mir  fcheint. 


f • 


3.  - Die  vorzüglichfte  Verbindung  zwifchen  j®* 
ner  Thu  Juche  und  der  Folgerung  dar  am , ift  die  Vor - 
autfmung  5 dafs  die  cle&rifchep  Funken  im  Wafler 
zugleich  dephlogifltfirte  und  brennbare  Luft  hervor- 
bringen. ; Und,  die  einzige  Stütze  von  diefer  Hypo - 
tbcje  ift,  weil  eine  Mifibungyon  diefen  beydtn  Gat» 
arten  fich  entzündet,  und  Wader  liefert . Diefer  durch 
Analogie,  geführte  ?war  unvollftändige  Beweis  wäre 
wohl  zulüffigj  wenn  er  weiter  keine  Abficht  h-Itte, 
als  eine  Theorie  wahrjcjhtinlich  zu  machen,  und  wenn 
man  übrigens  die  ^gänzliche  Entscheidung  hierinn  der 
Züt  überliefs. . i Aber,  da  es  hier  darauf  ankommt, 
eine  gänzliche  Umwandlung  der  pbyfij  hen  Sprache  zu 
begründen,  indem  man  eine  neue  Noinenclatur  ein- 
führen  will,  - wodurch  diefe  Hypothefe,  mit  allen 
Folgerungen  daraus  ,•  verewigt  werden  wurde , fo,  er-' 
fordert;  die  ßrundftütze  derfelben  von  allen  Chemi- 
kern und  Ethyfikern  die  ftrengfte. Prüfung,. ; Unge- 
sAtet  der  mancherley  Mängel,  welche  die  bisherige 
Nomens latiWi .in:: Abficht  ihrer  Etymologie  hat , , fo 
. enthalten  die  Benennungen  in  denselben  doch  eben 
nichts,  was  der  Deutlichkeit  der  Wt(/en/chuft  fchade. 
Denn  man  kennt  die  durch  den  Nauien  bezeich- 
n£te  Sul>//anzeni  und  über  deren  Natur  denkt  jeder 
*°>  wie  es  ihm  wahrscheinlich  dünkt,  ohne  fich- ein- 
maL  etwas,  yonl  den  Ideen- derjenigen , . welche  ihnen 
Kamenige]>ena  träumen  Zulagen.  ledes  neue 
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Namenverzeichnifs  mufs;  daher  nette'  Ver)vitru>^  in 
der  Sprache  geben,  welche  für  die  Chemie  doch  oh- 
nehin fchon  fchwer  ift , wenn  es  nicht  wenigflent  ein 
ztivcrläßigen  Char eitler  feiner  Fortdauer  verfpricht. 
Und  diefen  Charaßer  kann  kein  forgfamer  Phyfikar 
einer  Nomenclatur  zueignen,  die  fich  auf  neue, 
auch  noch  fo  wahrfcheinliche,  Hypothejen  ftützt.  Aut 
ferdem  laden  ja  felbft  die  Urheber ••  derfelben  die 
Phyfiker  ein,  folche  nur  in  fofem  zuzulaffen,  * 
•wiefern  fie  glauben  werden , dafs  folche  auf  einfde 
Thai  Jachen  gegründet  ift.  Man  mufs  alfo  folche  vor- 
her prüfen , ehe  man  fie  anuimmt. - 


... 
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4.  Der  erfte  Satz , den  ich  unterfueben  wer- 
de, ift  diefer:  wenn  fleh  eine  luft artige  Flüjfitkeit  ert* 
zündet  und  Wajjcr  htrvorbsingt ± Jo  muß  diejeibe , wie 
man' glaubt,  nothwenaig  ein  Gemifch  von  dtphlogiß- 
firter  und  brennbarer- Luft  feyn:  ’ und  der  Grund 
ift?  — weil  eine  Mifibung  von  die  fön  zwo  Gastirffl 
(ich  entzündet  und  IV aj) er  gibt.  Allein  zur  Begrün- 
dung einer  fo  pofitiven  Aeufferung-müfste  inan  ent- 
weder vorher  a priori  beweifeh  dafs  es  keine  Luf'‘ 
art  geben  könne , welche  fürßeh  allein  im  Stande  fev, 
(ich  zu  entzünden  und  Waffer  zu  liefern;  oder mao 
miifte  auf  eine  ganz  fiebere  Weife  dartbun,  da» 
die  in  dem  Verfüche  fich  entwickelnde  luftartige 
Flüffigkeit  <wiir klick  ein  Gcmifch  aui>' jenen  zwo 
Arten  ßy.  "■  Da  man  aber  keinen  dieffef  iBeweife  gege- 
ben hat,  fo  ift  diefes  Raifonnement' über  dieNattu 

* t r . « 4 

des  Wäflers  nür  noch-Hypothefe. 
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" •'  " $;  • Allein  ich  will  fogar -einmal- die' Würklicb- 
keit  jener  zwo  Gasarteh  hypothetifch-  zugeben  und 
felbft  dann  finde  ich  hoch  zwifchen  diefer  Hypothefe 
Und  der  Folgerung' daraus  auf  die'  Natur  des  Waf- 
ers -die-  Fetionem  Principii  ; dafs  nämlich  die' Grund- 
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lagen  diefer  Luffarten'”mvei  SubftanzemGnd,  die  in 
iiirer  Zufammenfeföun^  'Waffer  geben.  Es  ift  die- 
fes  aber  eine  Petitio  principii,  weil  Phyfiker,  welche 
(liefe  Zufammenfetzüng^des  Waffers  nicht  anneh* 
men,  glauben,  dafs  brennbares  unddephlogiftifirte3 
Gas  fchon  für  fich  einzeln  genommen,  IVaßer  ent > 
halten , welches  mit  jgend  einer  andern,  in  beiden 
zwar  verfchiedeneü«  und  "ihre  Natur  beftimmomlen, 
Subftanz  verbunden  i fl*. . Folglich  bleibt  die  Frage 
über  die 'Natur  des  Waffers  auch  nach  jenem  Ver* 
fuche  immer  noch  auf  ihrem  ehemaligen  Punkte. 

• «t  * « ! • *> 

» • ' t ' * . ' . # ■ \ t „■  • * ( 

. fr.  Inzwifchen  ift  vorzüglich  durch  diefe  Hy- 
pothefe  eine  andere:  Umänderung  der  gewöhnlichen 
Begriffe  entftandenj  die  keine  Folge  aus  der  erftern 
war  und'  die.'  mir  auch  nicht  veft  gegründet  zu  feyrh 
fcheint.  Es  nahmen  nämlich  die  Phyfiker  allgemein 
eine  zwar  an  fich  unbekannte,. Subftanz  an,  deren 
Dafeyn  lieh- durch  Erfcheinungen  beweifen . liefs, 
nämlich  das  Phlogifton,  welches  die  Urheber  der 
neuen  Nomenclatur  verwerfen  und  keinen  Anftand 
finden,  blos  durch  die  Hypothefe  von  Zufammenfez- 
zung  des  Waffers  alle,-  dem  Phlogifton  beygel egtet, 
Bltynomene  zu  erklären,  — Allein  zu  wie  vielen- 
neuen  ’ Hy pothefen  mufs  man  nicht  > deftoweniger 
noch  feine  Zuflucht  nehmen,  damit  alles  das  er- 
fetzet  werde , welches  das  Phlogifton  leiften  foll ! — 

. Ich  fehe  es  immer  für  fehr  wahrfcheinlich  an , dafs 
.eine  Subftanz  exiftire,  die  nebft  dem  Waller  und 
Feuer  mit  in  die  Zufammenfetzung  des  brennbaren 
Gafses  kommt,- aus  welchem  Körper- man  es  auch 
i erhalte.  . Diefe  Subftanz  nun  kann  nicht  fortgehen, 
ohne  dafs  dadurch  neue  Zufammenfetzüngen  entfte* 
hen  entweder  in  denen  Subftanzen  , welche  jene  ver- 
lieren , oder  in  denen,  welche  fie  'bekommen.  Ich 
neniue  jene  Subftanz  immer  noch  Pbbgiftcn'i  weil 
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eines  von  ihrenauszeichnettdem  Gefchäften  iß;,  Ent- 
zündungen hervorzubringen.  ..iDier  Erfcheiiiungeo, 
welche  diefe  Entzündung  begleiten,  oder  welche  Fol- 
gen davon;  find  ,.; : verändern  aßch.  nach  zwei  allge- 
meinen  Um  (linden,  wovdn  der  erfte  von  der  brenn- 
baren Luft  abh  -ngt;  denn  . diefe  kann  vermöge  da 
Natur  der  Subflanzen,  welche. fie  hervorbringen,  in 
Abficht  derdrey  oben  angeführten  Beftandtheile  febr 
verfchieden  feyn fo  wie  fie  es  dann  auch  in  ihrer 
fptcifi(<bcn  SCbvkrt  und  der  Schnelligkeit  der  Entm- 
düng  ift.  .Der  andere  generelle .Umftand  jener Ver; 
fchredenheit  hängt  von  der  Natur  der  Gasart  ab, 
welche  die  brennbare  Luft  bey  ihrer  eigenen  Zer- 
setzung mit; zerfetzt;  je  nachdem  fie  z.  B , atmofphi- 
rifche  oder  dephlogiftifirte  Luft  antrifft.  - Ich  be- 
stimme aüf.diefe  W eife.  das  , was  ich  als.  allgemein! 
Gefetze  der  Theorie' des  PhlogifionS  anfehe.  »-Do 
man . ftreitet  :oft  gegen  diefe  Theorie,  indem» 
Ideen  angreift , • die  i fchon  aufgegeben  worden  M 
Und  . da  man  noth wendig  eine  folche  Subltanz  ivß‘ 
ben  mufs,  wenn  , das  Waffer  nicht  auf  die  neue  Art 
' zufammengefetzt  feyn  ,follte , fö  will  ich  mich  bl® 
-.bey  der  Prüfung  diefer  Hypotheje  auf  halten. 


• 1 
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'7.-  Ich  habe  im. dritten  Bande  der  franzöd- 
fchen  chemifchen  Annalen  eine  Abhandlung  des  Hr- 
Berthollets  gelefen,  worinn  diefer  gefcbickte  Chemi- 
ker die  Verf uche  des  D..  Prieftleys : und  Kirwan* 
(über  die -Entftehung.  einer  mttö/en  Saure  ; bey 
.Verbrennung  des  dephlogiftifirten  und  entzündbares 
.Gafses  zergliedert.  . Der,  Eindruck,  welchen  diel! 
Leäüre  auf  mich  machte , swar  die  Betätigung  üi«1;- 
ner  Ideen  über  die  neue  phyfifch-cbemifche  Theorie 
- Man  glaubt  nämlich  in  Gründung  diefer  Theorie  ,;j 
.-h ür  nach  Tbhtfachen  zu  fchliefsen,  und  doch  befinden  j 
ifich  zwifeben  den  ThMtaeben  idhft  und  den  da 
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gezogenen  Folgerungen  immer -.eine  oder  mehrere 
tiypm liefen.  Um  diesen  Gang  Schritt  vor  Schritt  zu 
folgen,  müfte  man  .lieh  in  ein  Labyrinth  von, ein- 
zelnen Thatfachen  und  Hypofhefen  vertiefen,  ,weU 
ches  aber  glücklicherweife  hier  nichtnothwendig  ift, 
weil  in  der  ganzen  Abhandlung  des  Herrn  Berthol* . 
lets,  fo  wie  in  der  von  ihm  yertheidigten  Theorie  - 
ei  ne  allgemeine  Hypothfe  die.  herrschende  ift-,.  die  al* 
len  übrigen. zum  Grunde  dienet,  sund  welche,  allein 
man  alfo  nur  zu  prüfen  haf.  - Da  es  die  Anhänger 
der  Theorie  von. der  Zufammenfetzung  des  WaiTens  • 
fühlten,  dafs  ihre  Theorie  gründlich,  beftritt^n  fejii  * 
würde wenn  man  beweifen  könnte,  dafs  ein  Ge- 
mifch  von  ganz  reinem  dephlogifüfirten  \md  brenn- 
baren Gas  noch  eine  andere  Subftanz  aufferude.fti 
Waffer  und  Feuer  enthalte,  -fo  -wollten  lie  es  nicht 

* ♦ X * f * ‘ » -H  >4#  4«  , f 

tugeben,  dafs  man  bey  dem  Verfuche  eine,  nitrpfp 
Säure  finde;  und  da  lieh  folche  > doch  beftandig 
mehr  oder. weniger  deutlich  zeigte,  fo  fchrieben  fie 
diefelbe  einem  kleinen  Theile  phlogiftifirter  Imft 
zu,  welche  mit  den  beyden  gndern  .Gasarten  ver- 
mengt fey;  und  eben  diefes  ift  nun  die  Hypothefe, 
die  ich  prüfen  will.-  ...  ■ , •.  • 


• • * ♦ * *4  4 > . > . . * « f 

8.  Der  Gedanke,  dafs  nitröfe  Säure  nur  von 
; phlogiftifcher  Luft  kommen  kann,  hat  eine  Tba> 
Jacht  zum  Gegenftand , und  eine  Hj/potbefe  zur  jGrund- 
iiütze.  ,-Das  Faclnm  ift  ein.Yerfuch  des  Hr.  Caven- 
dif h.  Wenn  man  nämlich  mehrere  eleclrifche  Fun- 
den durch  . ein  Gemifch  von  ;dephlogiftifirter  und 
phlogiftifcher  Luft  fchlagen  ldfst,  fo  entlieht  eine 
nitröfe  Säure,  i Man  weifs  bis  itzt  noch  nicht , wo- 
her  diefe;  Säure  kommt.  Man  glaubt  aber  zuyer- 
fiehtlich , folche  vermöge  folgender  Hypptbe/e.der 
. phlogiftiftrten  Luft  zufchreiben  zu  dürfen,  MIf s.  ift 
-nämlich,  ihrer  Vorauifetzung  nach, _ein$s :Yonrd$p  bey- 
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i!en  Beflandth  eilen  des  Walters welches  mit 
Feuer  'älleiti' die  dephlogiftifirte  Luft- geben  mufs, 
der1  fautrniachcude  Grv.nalt'f  (principe  acidifiant)  von 
älleh  Siiurfen. ' Und1  hieraus  fchliefst  man  indem 
vorliegenden  Fall,-"  dafs  die  phlogiftifirte  Luft  ftr 
Vermutende  GrundHoff  (principe  acidifiable)  der 
Salpetetfäute  fey  x und'  dafs  die  dephlogiftifirte  Luft 
bey  tfiefem  Gefchäfte;  nichts  anders -zu  thun  habe, 
als  jener  Bafis  ;die  Säure  zu  geben  (acidifier).  Al- 
lein wir  wolieft' nun  fehen,  ob  diefe  Hypothefe,& 
die  Grundftütze  der 'neuen  Lehre  und"  der  neuen 
Nomenclatur,  in  der  Phyfik  zulaffig  fey! 


r.« 


t k. 

%*'  * sJ 
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r Es  haben  die  Chemiften  bishei*  noch  keine 
’Ääiire  ln  ihrem  eigenthümlichen  Zuftand,  das  heif- 
ohne  klle  Verbindung'' fehen  können.  ‘Was  man  i 
famrueiigefetzte  Sliiiren  nennt  (acides  concrets)  lißf- 
nur  befondere  Verbindungen  von  Sauren,  deren  Br2'' 
genfehart  ift,  im  W aff  er  auflösbar  zu  feyn.  ^ 
lind  auch  keineswegesy  weder  durch  'ein  dir^es 
‘Faöuin,:  noch  durch  irgend  eine  f)hyfifche  BettitV  I ; 
tung  zu* der  Voraussetzung  berechtigt/  dafs 
Säunn  ein  merkbarer  Gewicht  haböri;  ; Es  hindert 
diefe s indeffen  nicht,  dafs  fie  nicht  foliten  fehr grofee 
^Würküngenhervörbringen  können'  wie*  diefeswür** 
lieh  der  Fall  beim  Licht  und  Feuer  iß. x Von 
andern  Seite  be weifet  die  regelmäßige ‘Geftalt^ 
Saite;  -an  deren  Zufammenfetzüng  Säuren  Antbß*  j 
'babeflV  . dafs  'dife'  Theile'  diefer  Säuren  3beßitn®>* 
:Formen  haben  und  dafs  ihre  Affinitäten  fich  ete1 
fo  durch’ beftiinmte  F.cken  (faces)  'äultern.  DelB 
'es  ift  das  Principium;  welches  der  Abbe  Hauy  foge- 
fchickt  auf  die  Beftimmung  der  Gellalten  der  Grund 
■^tfre  He1  :ver  fcli  i e ebener:  - Gl  äffe  n r von  Cryftallen , 1 ®^!r 
■‘deren  Anordnung  angewendet  hat.’-  - Endlich  benief't 
‘Äc  Bftht'Tteine  SUureif  auffer  wenn‘lie!  ihre  ÄjJwW 
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tm  äuffern,  welche  fie  aber  vermöge  ihrerfo  eben 
angegebenen  Natur  nur  alsdann  /eigen  können, 
uenn  ihre  Theilchen  eine*  freye  Bewegung  haben. 
Nun  bemerken  wir  Ile  aber  niemals  in  Thiitigkeit 
als  bey  tropfbaren  fleißigen  Körpn-%  und  elaftifchen 
Flüfligkeiten  (fluides,  expanfibles),  wofelbft  ihre 
Tiieilchen,  wie  ein  frei  fchwebender  Magnet,  nach 

ihrer  Affinität  bellimmte  Lagen  annehmen  können.- 

' . 

» % 

» 

• # 

io.  Ift  nun  nach  diefen,  aus  der  allgemeinen 

Phyfik  gezogenen,  Vorbegriffen  eine  Säure  in  ir- 
geud  eine  Verbindung  getreten  und  ift  die  Subftanz?, 
welche  die  Säure  enthielt,  weder  fchmelzbar , noch  in 
irgend  einer  Fleißigkeit  aufirßbar  ^ fo  kann  lie -keine 
neue  Thiitigkeit  ausüben , bis  jene  Verbindung  zer- 
ftohrt  worden , und  ein  flüfliges  Wefen  bereit  ift, 
die  freigewordene  Säure  aufzunehmen;  es  fey  dann, 
dafs  üe  in  eine  eluftifche  Flüfligkeit  übergehe,  mit 
welchem  Fall  ich  mich  aber  hier  nicht  befch'äftige. 
Sind  folglich  die  beyden  erften  Veränderungen  ber 
würkt,  und  hat  man  folchergeftallt  eine  Flüfligkeit, 
welche  Säure  Enthält;  fo  ift  die  einzige  unmittelbar 
daraus  zu  ziehende  Folge  diefe:  dafs  die  Beftand- 
theile  der  Säure  und  der  Flüfligkeit  in  den  gebrauch- 
ten Snbftanzen  enthalten  gewefen;  und  war  unter 
diefen  Subftanzen  .eine  lufatrtige  Flüfligkeit,  fo 
fcheint  mir  die  wahrfcheinlichfte  Hypothefe  von  der 
Entftehung  der  .Klüftigkeit  diefe  zu,  feyn,.  dafs  es 
Waffer  ift , welches  ganz  oder  zum  Theil  aus  der 
zerftöhrten  Luft  hervorkommt., 

ii.  Vielleicht  wird  man  mir  die  Phosphor « 

* • * * ■ i 1 

Säure  entgegenfetzen,  welche  aus  der  Verbrennung • 
des  Phosphors  in  dephlogiftifirter  Luft  entfteht,  ei- 
ne Operation,  wovon  das  Produft  unter  gewiffen 
Umftänden  ein  Pulver  ift  j und  nun  wird  man  mich 
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vielleicht  fragen,  wär  denn  das  WaJJer  geworden 
fey,  welches  doch  aus  der  Zerfetzung  diefes  Gafses 

entliehen  tollte?  Hier  ill  meine  Antwort!  Esitlin 

»*  * » 

diefem  Pulver  das  Walter  unter  einer  fejlen  Gcfit 
wie  in  den  Sal*kry Hallen;  und  das  Walter  in  d 
Pulver  vereiaigt  lieh  mit  dem  Walter,  welches 
auflöfet,-  ,wie  bey  dem  Kryllallifations- Walter  d 
Salze.  - Uebrigens  ill  die  Erklärung  des  allgeit 
nen  Verfahrens,  wodurch  lieh  Walter  unter  ei 
feilen  Gellalt  verbindet  eben  nicht  fchwer. 
Walter  ill  nämlich,  wie’ jede  Fliiffigkeit  aus  Th 
len  eines  feilen  Körpers  zufammengefetzt , die 
einer  gewilten  Menge  von  Feuer  vereinigt  lind,  b 
ill  alfo  hinlänglich,  dafs  diefes  Feuer  und  diel 
Sondern  Körpertheilchen,  die  durch  daftelbe  in  ei 
flülligen  Zulland  verfetzt  waren , zugleich  in  e'i 
neue  Verbindung  treten,  um  dadurch  zu  bewürk 
dafs  diefe  Theilchen  die  Bildung  eines  feiten  l 
pers  veranlaffen  halfen.  Auf  diefe  Art  findet 
das  Waffer  in, allen  drei  Reichen  der  Natur  u# 


befondere  in  den  metallifchen  Kalken. 


i- 


12.  Nach  diefön  lieh  durchaus  auf  die 
meine  Phyllk  llützenden  Theorifn , linden  lieh® 
ter  keine  Schwierigkeiten,  weder  in  Rücklicht 
Erscheinungen  von  Wirksamkeit  oder  Nicbt«i 
famkeit  der  Säuren  , noch  wegen  der  Verbind 
des  Walters  in  den  feilen  Körpern  und  delten  Rü 
gang  zur  Flüffigkeit.  Man  braucht  alfo  keine  ffl 
Hypothefen  von  fiiarefähigen  Bafen  fbafes  acidi 
bles)  und  von  zwei  Grund -Principien,  wovon 
eine  fauermachend(acidifiant),  das  andere  walte 
chend  (aquehant)  ill,  Hypothefen,  die  an  lieh 
auffallend  lind , dafs  lie  kein  Phyliker  anneh 
kann-,  als  unter  *zwei  Bedingungen,  welche  hier  i 
nicht  Statt  haben;  häcqlich,  wenn  man  ent« 
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eine  fchon  in  der  Phylik  zugeftandene  ähnliche-  That- 
fa-he  zum  Bewcife  aufftellt,  oder  wenn-  man  die  Utu- 
Möglichkeit  da  rthut , jene  Erfciieinungen  auf  eine  an- 
ine  Weije  erklären  zu  können. 

. » ' r 

• , ’ • 1 * ' ‘ 

; 13.  Ich  kehre  nunmehr  wieder  zu  Hr.  Caven» 

ifh  Verfuche  zurück,  nach  .'welchem  man  es  als 

k F * 4 

jne  (hat jache  anfah,  dafs  die  dephlogiftillrte  Luft 
.'-hon  allein  vermögend  fey,  die  nitröfe  Säure  zu 
.jfden , .weil  diefe  Luft  in  ihrer  wägbaren  Maße 
iehts  anders  ift,  als  die  fäuerfiihige  Grundlage  die? 
'.t  Säure.  . Allein  man  lieht  leicht,  dafs  hier  nicht 
on  7 hatfa  htcn,  fondern  von  einem  Haufen  von  Gy* 
die  Rede  fey.  Und  da  alle  Gründe  gegen 
, e Möglichkeit  einer  Entftehung  der  nitröfen  Säure 
jden  Verfuchen  des  HrPrieftley  und  Keir  fich  hlos 
'"J  die  Vorausfet/ung  ftützen,  dafs  die  phlogiftilirte 
Jjft  allein  fchoh  diefe  Säure  veranlagen  .kann,  fo 
d fie  bis  jetzt  ohne  Beweiskraft. 


ter, 


u 


ita-  14.  Es  find-  aber  die  vorigen  Einwürfe  nicht 
.einzigen,  welche  ich  gegen  jene  Hypöthefen  zu 
phen  habe  Ich  habe  nämlich  bisher  nur  voii 
i’iii  'er  Unbrauchbarkeit  und  Unwahr j '*  hefnlicbktit  gere- 
,ie;i  | Ich  mufs  itzt  auch  noch  ihre  fchädlichen  Fol- 
Lüct * für  die  Phylik  angeben,  indem  fie  Unachtfamkeit 
: Nldie  wichtigften  Erfcheinungen  veranlaffen.  Doch 
■ Ve:|>n  in  einen  andern  Briefe  ausführlicher ! Ich  will 
deSt  nur  ein  Beifpiel  anführen,  welches  mir  die 

b feffnche  des  Hrn.  Cavendifh  darbieten.  Es  haben 

* * 

jafcnlich  fchon  mehrere  Phyliker  die  Bemerkung  ge- 
1(  ff-cht , dafs  in  jenen  Verfuche  die  cle£lri/chcn  Fun- 
ere"  offenbar  ein  wichtiger  Umftand  lind,  und  die  man 
jie  reffen  doch  gar  nicht  in  Anfchlag  gebracht  hat  : 

et  ^ “ ■ 

‘ IjjK“  15.  So  lange  die  ele&rifche  Materie',,  alt  fob 

fich  blos  über  angränzende Körper  verbreitet,- 
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ift  fie  weder  buchtend  nochscwmjnoch  rieclber. 
Und  da  fie  apfserdem  kein  wahrzunehmendes  Ge- 
wicht hat,  oder  bekannte  chcmifehe  Wirkungen 
in  Subftanzen,  worin  iie  ^enthalten  ift,  hervor- 
bringt , fo  würde  uns  ihr  Dafeyn , ungeachtet  der 
Bewegungen  freihängender  Körper , wovon  fie  unter 
gewiftenr  Umftänden  die  Urfaehe  ift,  unbekannt  feyn, 
wenn  es  nicht  einen  andern  Zoftand  gäbe , worin  Iie 
fich  zeigte  und  Von  welchem-  doch  die  neue  Nomen- 
clatur  die  Aufmerkfarnkeit  wegleiten  würde.  Zieht 
fich  nämlich  diefe  Materie  rafch  gegen  irgend  einen 
Punkt  eines-  Conduclors,  iim  fich  von  dort  aus  in 
einem  dichten  Strome  gegen  Körper  zu  ftürzen,  die 
Mangel  an  ihr  haben,  fo  fondert  fich  bei  diefem 
Strome  Liebt  ab,  und  Feuer  und  noch  eine  gewißt  än- 
dere Subßanz , die  fich  durch  den  Geruch  o ffenbahret. 
Diefe  Erfcheinungen  zeigen  ohne  allen  Zweifel,  dals 
fich  diefe  drey  folchergeftalt  offenbahrende  Subftan- 
zen  Ingredienzien  einer  Portion  diefer  FlüffigW 
gewefen  find,  welche  fich  zerfetzt  hat.  Von  der 
unmittelbaren  Urfaehe  diefer  Zerfetzung  haben  wir 
ein;  evidentes  Beifpiel  an  einer  ähnlichen  Modifi- 
cation  des  Dampfs  vom  fiedendem  Waffer.  Solange 
diefe  Flüfiigkeit  in  ihrem  originellen  Zuftande  bleibt, 
fo  verurfacht  fie  keine  bemerkbare  Feuchtigkeit  und 
hat  den  nämlichen  Grad  der  Hitze  des  Wellers,  wo- 
von  fie  fich  losreifst.  Wird  diefe  Flüfiigkeit  aber 
verdichtet,  fo  zerfetzt  fich  eine  Portion  ihrer  Theil« 
und  es  entfteht  ein  Abfatz  von  Waffer  und  Feuer. 
Geht  man  in  der  Phyfik  mit  beftändigem  Rückblik 
auf  ihre  allgemeine  Grundfätze,  immer  durch  föl- 
che  Analogie  vom  Bekannten  zum  Unbekannten 
fort,  fo  kann  man  hoffen,  der  Wahrheit  um  einige 
Schritte  näher  zu  kommen.  Hingegen  läuft  inan 
Gefahr,. von  Irrthum  zu  Irrthum  fortzugehen,;wenn 

man  Hynothefen- bildet,  . ohne,  auf  den.  ganzen  Um- 
fang 


t 
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■ fang  det  Erfcheinungen , welche  dadurch  eklärt 
werden  follen , Rückficht  zu  nehmen.  Diefs  ift 
. nun  würklich  der  Fall  bey  der  Theorie,  worauf 
: fich  die  neue  Nomenclatur  gründet  Nach  ihrem 
angegebenen  Zweck  mufs  fie  uns  durch  die  blofsen 
Namen  der  Subftanzen  von  ihren  Elementartheil- 
qhen  belehren;  und  doch  erwähnt  man  hier  keines- 
weges  der  elektrifchen  Muterib,  ob  gleich  alle 
v irrdifchen  Subftanzen  folche,  in  einem  mehr  oder 
weniger  freyen  Zuftande , fo  gut  in  fich  enthalten, 

; wie  fie  Feuer  bey  fich  führen;  und  die  eleclrifche 
; Materie  unter  verfchiedenen  Erfcheinungen  zufam- 
: gefetzt  und  zerfetzt  wird.  Eine,  Theorie  - von  der 
: Art  mufs  alfo  nothwendig  über  kurz  oder  lang  zu- 
fammenftürtzen , wie  es  diejenigen  fchon  itzt  thun,  v 
die  fich  fall  gar  nicht  mit  den  elaftifchen  Flüffig- 

keiten  befchäftigen. 

\ 

L 

, r • 

16.  Die  Anhänger  der  Meinung-  dafs  das 
i Walter  zufammengefetzt  fey  aus  der  Bafis  von  der 
■>  dephlogiftifirten  und  brennbaren . Luft,  geben  fich 
’ wenig  mit  der  Art  und  Weife  ab,  wie  diefe  zwo  hy- 
; pothetifch  angenommenem,  .Mibftanzen  elaßifcb  aus- 
! dehnbar  (expanfibles)  werden,  ohngeachtet  die  Ex- 
s panfibilität  an  fich  ein  fo  grofses  Phänomen  ift,  dafs 
5 wenn  man  fich  dabey  mit  leeren  Hypothefen,  fo- 
i-  .wohl  in  Abficht  der  allgemeinen  (Theorien  als  auch 
f:  m befondern  Fällen  begnügt,  man  fich  wahrfchein- 
::  kch  von  einem  Hauptwege  zu  phyfifchen  Entdek- 
1 jungen  entfernt;  da  doch  die  Dunkelheit,  die  noch 
überall  in  diefer  W iffenfchaf t herrfcht , uns  lehrt, 
wie  fehr  wir  neuer  Licht  bedürfen^  So  ift  es  z.  B. 

5 eine  fehr  leere,  und  folglich  leicht  verführende  Hy- 
; pothefe,  wenn  man  dem  Feuer  die  Expatt/i/iilität  ab  ' 
ler  körperlichen  Subftanzen  zufchreibt  und  von  der- 
felben  keinen  andern  Begriff,  gibt,  , al?  von  det 

Journal  d.  Phyf,  B.  1L  H.  »t  T 
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Raumansdehnung  (Dilatation),  die  durch  die  nänv  : 
liehe  Urfache  hervorgebracht  wird.  Ich  werde  von 
diefem  wichtigen  Punkte  der  Phyfik  in  einem  an- 
dern Briefe  ausführlicher > reden,  und  mich  hier 
nur  auf  einige  Betrachtungen  einfchräncken,  & 
ich  aus  der  Entftehung  der  luftartigen  Fiüfsigkeitea 
gezogen  habe.  4 j 

i . ' . j :: 

17.  Das  Feuer  ift  ohne  Zweifel  die  Urfect  - 
der  Expanfibilität  aller  körperlichen  Subftanzen; 
aber  wir  kennen  keine  derfelben , die  fo , wie  äf 
uns  in  ihrem  verinifchten  Zuftande  bekamt 
ift,  durch  -Zufatz  vom  Feuer  allein  in  den  luftför- 
migen Zuftand  übergeht.  - Wenn  wir  für  einen 
Augenblick  das  Waffer-  übergehen , fo  laffen  alle/ 
Luftarten  ^ wir  mögen  fie  nun  hervorbringen  durch I 
Anwendung  der  Feuert  bey  gewiffen  Subftanzen,  oder  j 
durch  v Zufammenmifchungen  bey  der  gewöhnlich  F 
Temperatur  - der  - Atmo/pbiire , Ucberrefie  zurück  jt' 
die  immer  von  dem  eigentümlichen  Zuftande  r 
der5'  gebrauchten  Subftanzen  verfchieden  ind.  i 
Das  gewöhnliche  Mittel,  um  zu  beftimmen,  wl- 
che  Theile  von  den  Subftanzen ' in  die  Luftart 
übergegangen  find,  ift  eine  vergleichende  Zergliede- 
rung der  Subftanzen  felbft  und  der  erhalten® 
Produfte , der  Luftart  und  des  Uebcrreftet.  All® 
wer  diefe  Zergliederungen  forgfam  ftudirf  hat,  muh 
deren  Unvollkommenheit  felbft  fchon  dadurch  er- 
kennen, weil  fich  alle  daraus  gezogene  Schluffe  im- 
mer auf  eine  Hypothef»  ftiitzen.  Nun  fcheint  mit 
aber  unter  diefen  Hypothefen , wrlche  den  gröfsten 
Umfang  haben,  folgende  vom  D.  Pißley  die  wahr- 
fcheinlichfte  zu  feyn.  • Man  mag  niiinlich  Subftan- 
zen zum  Hervorbringen  von.  Luft  brauchen,  wel- 
che man  will;  und  man  mag  eine  huftart  erhalten, 
welche  man  will,,  fo  ift  immer  Wajjer  als  ein  fe- 
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ftandtheil  in  diefer  Luft“  Ich  gehe  in  diefem 
Punkte  noch  weiter!  Denn  mir  fcheint  nach  den 
Phänomenen,  wovon  ich  in  meinem  nächften  Briefe 
reden  werde,  wahrzufeyn,  d<{lt  das  Waffer  allein 
der  wägbare  Theil  (partie  ponderable)  von  allen 
Luftarten  fey;  daß  das  Feuer  wohl  die  unmittelbare 
Urfache  der  luftartigen  Ext\a  ßbihtä-  jener  Fliifsig- 
keit  fey,  aber  nicht  auf  folche  Weife,  wie  es  diefel- 
•be  vorher  nur  dibtirt *;  d ß allemal  irgendeine 
.Subftanz,  ohne  merkbares  Gewicht,  zu  der  gemein« 
fchaftlichen  Vereinigung  beytrage,  welche  Sub- 
ftaaz  auch  den  ^Unterfcheidungs  - Charaßer  aller 
Luftforten  beftimmt,  woraus  folgt,  dafs,  wenn  lieh 
fine  Luftart  zerjetzzen  foll,  ihr  jene  Ipe  tftke  s ub* 

■ ftunz , das  l^er  einigungsmittel  nämlich  zwifchen  dem 
Wa/j'er  und  Feuer  5 .genommen  werden  müffe;  wenn 

• aber  die  Luftart  .(ich  nur  ihrer  Natur  nach  verän- 
dern foll,  ohne  dafs  fie  aufhore,  Lufr  zu  feyn,  daß 

' es  »?/< dann  genug  fey , dafs  jene  Zwifchen  * Subftanz 
\fich  verändert,  oder  irgend  eine  andere  Subftanz 
binzukommt : oder  wenn  lie  endlich  fchon  vor- 

her  ein  zufammengefetzres  VYefen  war,  dafs 
‘ fie  von  .ihren  • beftundtheilen  etwas  verliehre,  wel- 
\ ches  aber  nur  durch  die  chimifche  Würkung 
" anderer  Subftanzen  möglich  ift..  — Endlich  glaub* 
j ich  auch,  dafs,  wenrnflch  eine  Luft  ganz  zerfezt, 

; ihre  verschiedenen  Beftandtbaile  im  Ganzen  oder 
fteilweife  in  andere  Verbindungen  treten.  — In 
diefer  ganzen  Theorie  feh’  ich  wenigftens  nichts, 
‘’wab  nicht  den  allgemeinen  Grundfätzen  der  Phyfik 
u‘'  eH^ersitJJin  fey  ; Die  W ahrjcheinlxcbkcrt  derfelben 

• werde  ich  bey  einer  andernG  elegenheit  zeigen. 

i * 

18.  ,Nun  komm  ich  zum  Waffer,  was  man 
zur  Hervorbingung  irgend  einer  Luftart  gebraucht. 

T 2 
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Feuer  attcin  dem  Waffer  allein  mitgetheik,  bildet 
zwar'  wohl  aus  demfelben  eine  elaftifche  Flüfsig- 
ikeit,  die  aber  nichtluftartig  ift.  Es  ift  nur  Dampf, 
der  lieh  durch  Zufammendrücken  oder  Erkälten  zer- 
fetzt. Bringt  'man  aber  zu  diefen  zwo  Subftanzea 
noch  Licht , fo  entfteht  eine  lüftartige  Fiüfsigkeit, 
wie  diefes  Hr.  Priejiiey  fchon  bewiefen  hat.  Ich 
fei b habe  davon  ein  ficheres  Beyfpiel  bey  einem 
mit  Waffer  angefüllten  Glafe  gehabt,  welches  ich 
zu  meinen  hygrometrifchen  Yerfuchen  gebrauchte. 
Die  natürliche  Wärme  des_Orts,  fle  mag  fep, 
welche  fie  will,  bringt  aus  dem  Waffer  keine  Loft 
hervor;  So  bald  aber  die  Sonnenftrahlen  darauf 
fallen,  fo  entftehen  Luftblafen,  welche  fo  lange 
auffteigen , bis  die  Urfache  felbft,  das  heifst’,  das 
- Sonnenlicht,  aufhört.  Um  Dämpfe  hervorzubrin- 
gen,  ift  im  Waffer  immer  Feuer  genug,  wie  ich  fol- 
ches  fchon  in  meinen  Unterl'uchungen  über  die 
Atmosphäre  bewiefen  habe ; • aber  diefes  ift  hier 
nicht  zureichend;  denn,  bey  der  natürlichen  Tem- 
peratur der  Luft  .können  mitten  im  Waffer  kein« 
Dämpfe  entftehen  , weil  • der  Druck  der  Atmos- 
phäre folches  nicht  erlaubt ; kommt  aber  das  Licht 
in  hinlänglicher  Menge  dazu,  fo  kömmt  folches  m 
Verbindung  mit  dein  Waffer  und  Feuer,  und  0 
entfteht  anftatt  eines  Dampfet  eine  • luft artig 
Ilüßtgkeit . 
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19.  Diefe  Theorie,  die  ich  nie  aus  einzeln 
Erfcheitiungcn  allein  würde  gebildet  haben,  erhält 
noch  eine  neue  Verftärkung  durch  den  vorhin 

mehrmal  erwähnten  Verfuch  der  holländifchen  Ge- 

01 

lehrten.  Das  Waffer  ift  auch;  noch  in  diefem  Ver- 
lache die  einzige  wägbare  Subftanz,  die  etwas  zur 
Bildung  einer  Luftart.  beytragen  konnte,  und  durch 
Feuer  allein  konnte  nur  ein  WaJJerdampf  entliehen» 
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Allein  durch  die  ehktri[chen  Funken  bildet  fich 
Luft,  und  fo  oft  jene  mitgetheilt  wurden,  fo  oft 
zeigten  lieh  auch  kleine  Luftbläschen.  Hier  ift 
alfb  ein  neues  Zxvifchenmittel  ohne;  ntcrckbares  Gewicht , 
welches  aus  dein , was  nur  Wafferdätvjfe  dar  zu  Hel- 
len vermogte,  eine  befonderc  Art  von  Luft  bildete. 

20.  Ich  febe  fchon  zum  voraus  alle  die  Hy- 
pothefen,  welche  die  Anhänger  der  neuen  Nomen- 

- clatur  dem  entgegenfetzen  werden , was  ich  wegen 

- der  Anzahl  und  Gröfse  der  verfchiedcnen  Erfchei- 
: nungen,  welche  es  umfafst,  Theorie  nenne:  und  es 

würde  mir  nicht  fchwer  fevn,  auf  alles  zu  antwor- 
ten, wenn  ich  mich  hier  ohne  Veränderung  der 
Scene  in  alle  die  befondere  Fälle  einlaffen  könnte. — 
Wenn  es  als  eine  Wahrheit  angefehen  wird,  dafs  eia 

- Streit  durch  Vervielfältigung  von  Tb at fachen , zu  fei- 
t nein  Vortheile  feiner  Entfcheidung  näher  rücke,  {q 

gilt  diefes  nur  danny  wann  die  Fatia  unzweideutig 
in  ihren  Folgen  find.  Denn  fonft  werden  fie  ge- 
k wohnlich  durch  Gegenhy pothefen  verdächtig  gemacht, 


Jll- 


und  diefe  Thatfachen  vervielfältigen  dann  die  Zwi- 
fchenfragen  fo  fehr,  dafs  der  Streit  fich  ins  unend- 
liche ' zieht  Nun  üben  Vorurtheil  und  Einbil- 

* » + » . * » < * * 

dungskraft  frey  ihre  Herrfehaft  aus  * und  an  der 
Stelle  der  Vernunftlebre  tritt  die  Mode . Wenn  phy- 
fifche  Unterfuchungen  foichergeftalt  durch  taufend 
Nebenfrageri  ins  Stocken  und  in  Verwirrung  gera- 
then,  fo  geht  der  Phyfiker  wieder  zurück •,  und  ohne 
die  Ramificationen  von  einzelnen  Thatfachen,  die 
er  von  allen  Hypothefen  entblöfst,  aus  dem  Geficht 
zu  verliehren,  fucht  er  irgend  einen  Hauptaß,  wel- 
cher ihn  mit  einer  gewiffen  Sicherheit  iu  dem  La- 
birinthe  von  Nebenzweigen  fortführen  kann.  Zum 
Glück  ift  das  Auffuchen  eines  folchen  Ihmptaftet 
in  unferm  vorliegenden  Falle  nicht  fchwer, |und  die 
Gattung  von  meinen  Unterfuchungen,  feit  ich  mich 
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mit  der  Phyfik  befchäftige , hat  mich  fchon 
längft  denfelben  kennen  gelehrt.  — ich  fage  es 
frei : Die  ganze  Natur  ruft  die  Phyfiker  aus  ihren 
chemifchen  Werkftätten  weg,  um  ihnen  in  der  A 
Mofithä'v  al * hr er  Werkftatt  zu  zeigen  alle  die  grei- 
fen Verhältniffe  zwifchen  Luft  und  WaJJer,  zwifchen 
Feuer  und  Luft , die  Einfliiffe  diefer  'VerhältnifTe 
auf  die  Lufterfheinungen  und  die  Einflüße  von  die 
fen  auf  alle  Körper  der  Eide. 

2t.  Was  ift  der  -Werth  von  Hypothefen 
über  die  Urfachen  der  Hervorbringung  von  eini- 
gen Unzen  fffajjers' bey  unfern  Arbeiten,  wenn  k 
nicht  die  Ur  fliehen  dts  Regem  erklären?  Was  find 
die  Hypothefen  über  die  Beftandtheile  der  hfi* 
arten,  wenn  fie  keine  Erklärung  geben  weder  von 
den  Modtfic ntionen  der  Wärme  in  der  Attnojjhm, 
noch  von  dem  Dünner,  noch  von  dem  unendlich 
verfchiedenen  Einflüße  der  atmofphärifchen  Luft 
auf  irrdifche  Körper.  Nichts  wird  alfo  mebrfäj 
feyn,  den  Phyfiker  vorfichtiger  zu  machen  in  Bil- 
dung oder  Annehm ung  von  Hypothefen,  als  4ie 
forgfaltige  Beobachtung  jener  grofsen  Züge  der  Na- 
tur, zu  welchenfie  felbft  am  Ende  diefelben  hinzie- 
hen wird. 
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Ich  bleibe  itzt  hier  flehen,  nachdem  ich  ge- 
zeigt habe,  dafs  die  Griindftat/en  der  neuen  Nonien* 
clation  Hlaf-btypoihe/en  lind,'  die  felbft  bei  den  ein- 
zelnen Exfeheinungen , auf  welchen  allein  man  & v 
gründete,  ihre  wefentlichen  Nachtheile  in  Vergift*  k 
chung  mit  den  vormaligen  Hypothefen  haben,  de-  L 
ren  Forderungen  doch  nicht  fo  weit  gingen,  die 
Sprache  der  Phyfik  zu  andern.  In  meinem  nach- 
ften  Briefe  werd  ich  einige  Phänomene  anfangefl 
auseinander  zu  fet/en , nach  welchen  diefe  Hypo* 
thefen -genauer  und  ficherer  unter  einander  vergli' 

chen  werden  können.  '■  . B. 
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III. 

■'annales  de  c h i m i e 

ou  ' 

Receuil  des  Memoires,  concernant  la  Chitnie 

* , * * » 

ec  les  Arts,  qui  en  dependent, 

, par  M.  M.  de  Morveau,  Lavolfier, 

Monge,  etc. 

4 

T.  IV.  ä Paris.  1790.  8* 

.*■*’*  I. 

Ein  Brief  vor  Hr . Chaptal  an  Hm.  Ber - 
- t holet.  (*S.  21  - 24.^. 


Sie  kennen,  mein  Herr , die  Beobachtungen  meh- 
rer  Gelehrten,  nach  welchen  man  in  der  dephlo- 
giftifirten  Luft  endlich  ein  fpecififches  Mittel  gegen 
die  Lungenjucht  gefunden  zn  haben  glaubt.  Ich 
geftehe  es  indeffen  offenherzig,  dafs  die  thätigen 
Eigenfchaften  diefes  Gaffes  mich  in  Anfehung  der 
dadurch  bewürkt  fein  Tollenden  Wunderkuren  im- 
mer in  Unglauben  liefsen.^  Ja!  Ich  betrachtete  fo- 
gar  immer  die  durch  das  Einathmen  diefer  Luft  in 
der  Lunge  erregte  Wärme,  als  eine  folche  Wür- 
kung,  die  ihren  Gebrauch  in  diefer  Art  von  Krank- 
heiten verböte.  Da  indeffen  diefe  Krankheiten  ge- 
wöhnlicher Weife  unheilbar  find,  fo  mufs  man 
auch  kein  Mittel,  deffen  Würkfamkeit  bewiefen 
zu  feyn  fcheint,  ohne  /ehr  gute  Gründe  aufg«- 

ben;  und  eben  deswegen  fchab*  ich  die  Gelegenheit, 

' , * ,*  > * . „ 
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diefe  Luft  bey  zwei  LuUgenfüchtigen  anzuwenden,  & 

begierig  benuzt.  r. 

• , 

* / 

Der  erfte'  diefer- Kranken  befand  lieh  fchonii  [> 

der  Wetzten  Periode  der  Kranckeit , als  ihm  einer  f 
-meiner  Freunde  den  Gebrauch  der  Lebensluft  an- 

* ■ ' ’t  t * 

rieth;  wovon  die  Würkung  fo  fchnell  war,  daf> 
der  Kranke  nicht  nur  nach  drey  Wochen  fchon  nie- 
der aufftehen  konnte,  ’fondern  auch  Kräfte  genug  j.,, 
hatte,  ziemlich  lange  Spaziergänge  zu  machen  - !.' 
Er  bekam  fechs  Monathe  darauf  einen  Rückfall, 
und  ftarb,  aus  Mangel  der  Gelegenheit  jene  Lift 
einatbracn  zu  können.  Herzlich  lehnte  (ich  diefer  I 
junge  Menfch  nach  dem  Gebrauch  der  Lehensluft;  I- 
und  fobald  er  folche  einathmethete,  fand  er; ML 
erleichtert,  und  hatte  ein  Gefühl  von  Wärme,  wel-L 

" 9 l«Ui, 

ches  fich  von  der  Bruftlaus  in  alle  Glieder  ver-j 
breitete , und  diefe  fchwächlxche  Mafchine  ftufen 

weife  zu  ftärken  und  zu  beleben  fchien. 

| ( 

* ♦ • • 7 ' 1 
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Einen  ähnlichen  Verfuch  macht’  ich  an  einem 
jungen  Menfchen  von  zwei  und  zwanzig  Jahren- 
Es  zeigte  fich  zwar  keine  eigentliche  Befferung  hey 
demfelben,  aber  der  Gebrauch  des  Lebensluft  ver- 
fchafte  dem  Kranken  doch  die  nämliche  Munterkeit 
. und  fo  ift  diefes  Mittet  auch  nur  aus  die  fern  Gefichß- 
, .punkt  betrachtet,  gewifs  fchätzbar.  Denn  in  ver- 
zweifelten Ucbeln  ift  ein  Hülfsmittel , welches  Blf 
men  über  unfer  Grab  ftreuet , und  die  Schrecken  i i- 
diefer  Schritte  unferm  Auge  entzieht , fchon  (ehr 
Yprtheilhaft, 

* * * j 

* * . 

Die  Würkfamkeit  diefes  Gafes  auf  die  Lunge  . 
liefs  mich  glauben,  dafs es  in  folchen  Fällen heilfa®  -» 
fey , wo  jenes  Eingeweide  durch  fcleimigte  S$*  • 
yerftoprt  ift;  und  wo  map  diefes  kraftlofe  Orgnfl 
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wieder  beleben  Und 


gleich  fam  auf  wecken  will.  Die- 


fer  Meinung  gemafs  lief,  ich  einen  Afthmatifchen  jene 
Lebensluft  einathmen , und  fand,  dafs  er  fehr  er- 
: leichtert  dadurch  ward.  ' Doch  ifl  diefes  Mittel, 
- wie  ich  vennuthe,  nur  bey  der  feuchten  Engbrüftig. 
keiten  gut,,  und  bey  der  trocknen  gefährlich... 


Ich  bemerke  übsjgens  noch  zum  Unterrichte 

ft  bedienen  wollen ; dafs 
gezogene  Luft  zu  diefem 
iil  fie  nach  einigen  Tagen 
!*  mm- Speichelfluß  verurfacht.  Diefer  Erfahrung  zu- 
5 folge  zweifelte  ich  nicht,  dafs  eine  fo  verfertigte 
® Luft  nicht  würklich  etwas  Queckfilber  aufgelöft  in 
• lieh  haben  füllte , und  überzeugte  mich  davon 
r durch  die  drey  nachfolgende  Verfuche. 

iib  * •’  ” , * * « * . ■ l 

^ . * 
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i.  ■ Erfler  Verfluch. 

* ' V . * 
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Ich  gab  einem  rothen  Queckfilber-Präcipitate  iif 
einer  Retorte  ein  ftarkes  Feuer , und  erhielt  lol- 
chergeftalt  Lebensluft  in  weifsen  Dünften , womit 
, ich  mehrere  Flafchen  anfüllte,  und  folche  zugeftopft 
Rinder  Luft  ßehen  liefs..  * Nach  einiger  Zeit  fand 
t lch  die  inneren  . Wände  der  Flafchen  durch  einen 
Überzug  von  einem  grauen  Pulver  dunkel  gemacht, 
und  erkannte  folches  bey  der  Zerlegung  für  wahren 
Queckfilberkalk, 

Zweyter  Verfluch. 


Ich  hatte  einige  Flafchen , die  mit  ähnlicher, 
aus  rothern  Präcipitat -gezogener,  Lebensluft  gefüllt 
waren,  feit  vier  Stunden  in  einer  Kälte  vonifunfzehn 
Graden  unter  dem  Gefrierpunkt  flehen* ••  f An  den 
Wänden  dieler  Flafchen  fetzte  lieh  eine*  Lage  vpn 
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Queckfilberkalk  an,  die  etwa  Eindrittel  Gran  auf 
eine  Pinte  von  Luft  ausmachen  mogte. 


Dritter  Verfuch. 


♦ • 


■'  ich  machte  mir  eine  dephlogiftifirte  Luft,  die 
ich  durch  eine  fchnelle  und  ftarke  Hitze  übertrieb, 
und  durch  ein  Wafler  gehen  liefs , deffen  'Wärme 
fünf  und  fiebenzig  Grade  war.  In  vier  mit  diefem 
Gas  angefüllten  Flafchen  bildete  fich  ein  gelblicher 
Anfatz  von  etwa  ein  und. 'ein  Viertel  Gran  auf  eine 


Pintei 
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Es  gebt  alfo  mit  jener  Luft  das  Quekfilber 
aufgelöfst  und  in  Dämpfen  über,  und  bleibt  bey  der 
gewöhnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre,  in  die- 
fem aufgelöfsten  Zuftande.  Diefes  ümftandes  kön- 
nen fich  vielleicht  die  Aerzte  bedienen,1  um  ihren 
Kranken  das  Quekfilber  fehr  zertheilt  und  unter 
einer  bequemen  und  angenehmen  Form  zu  geben, 
worüber  uns  indeffen  Zeit  und  Erfahrung  weiter  be- 
kehren mögen.  Ich  bin  &c. 
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Au  szug  aut  einer  Vorlefung  der  Herrn  v.  Fou r* 
' crov  über  die  arzneilichen  Eigenfchpften  der 
• • * Leb  entlüft. 


in  Her 


königl.  Gefellfchaft  der  Aerzte  im  Sommer  1 789-  J 

? • 83  t*  93«)  • * 


X^ie  Einathroung  der  Lebens luft  ift  von  vietej 


Aerzten  in  der  Lungenfueht  als  . gutes. 
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vor^efchlagen  worden , und  Herr  v.  Fourcrny  hat 
einige  ( Gelegenheiten'  gehabt , . diefes  Heilmittel 
nicht  nur  lelbft  anzuwenden,  fondern  auch  an« en- 
den zu  fehen.  Die  Refultate  diefer  Beobachtungen 
L tragt  er  nun  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  vor: 

% 

^ Nach  einer  kurzen  hiftorifchen  Nachricht  von 
ini  folcher  Behandlung  der  Lungenfucht,  in  den  Jah- 
P*'Wn  1781  ’ — 82,  liefert  Herr  v.  Fourcroy  feine 
eigenen  Beobachtungen.  Seit  jener  Zeit  hat  er  zu 
Paris  n Lung mßlchtige  gefehen,  die  mit  dephiogi- 
ftifirter  Luft  behandelt  wurden  , und , er  hat  die 
v Gefchichte  von  9 andern  Kranken  aus  den  Provin- 
ci‘2en  gefammlet  Von  diefen  20  Perfonen  waren  12 
ohne  Rettung,  und  ftarben,'  ohngeachtet  der  An- 
wendung der  depht.  Luft.  Indeffen  fchien  denfel- 
sben  das  Einathmen  diefer  elaftifchen  Flüffigkeit  an- 
uilangs  wirklich  heilfam  zu  feyn.  Denn  ihre  Refpi- 
zratipn  war  leicht  und  tief;  ihre  Bruft  dehnte  fich 
^mit  weniger  Schwürigkeit  aus.  • Ihre  Schmerzen  be- 
fänftigten  fich.  der  Auswurf  nahm  zufehends  ab; 
der  Hutten  legte  fich,  und  alle  glaubten,  nächftens 
geheilt  zu  werden.  Es  fcheint  faft,  als  wenn  die 
roehreften  Beobachter,  die  den  Gebrauch  der  Le- 
bensluft als  Gegenmittel  in  der  Lungenfucht,  an- 
;! priefen , . bey  diefer  erftern  bemerkten  Lin- 
Äderung  ttehen  geblieben  feyen.  Allein  in  den, 
v°n  Herrn  von 4 Fourcroy  beobachteten  Fällen, 
dauerte  diefes  Wolbefinden  nicht  lange;  denn  bey 
; deu  mehrefteii  fanden  fich  mitten  unter  der  glükli- 
chen  Veränderung,  folche  Anzeigen,  die  einen  auf- 
roerkfamen  Arzt  bewiefen,  dafs  die  Befferung  nicht 
fehr  gegründet  fey.  Denn  die  Haut  war  trocken 
und  heifs,  das  Gefleht  entzündet  und  röther  gefärbt 
al  vorher.  Der  Puls  blieb  fieberhaft , der  Mund 
trocken,  die  Abzehrung  daurte  fort;  die  Kräfte  nah- 
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men  nicht  Zü,  wiefie  follten,  wenn  das  Wohlfeyn 
teel  gewefen  wäre ; kurz!  der  Sturm,  der  (ich  nur 
feheinbar  gelegt  hatte,  brach  nach  2 oder  3 W ochen 
mit  vermehrter  Stärke  wieder  aus.  Die  Krankheit 
ward  plötzlich  heftiger  und  kündigte  fleh  fo  an  durch 
einen  convullivifchen  Hüften,  Blutauswurf,  Ge- 
fühl von  brennender  Hitze  und  fcharfem  liechenden 
Schmerz  in  der  Bruft;  durch  ein  fall  hizziges  Fie- 
ber, welches  entzündlich  zu  werden  drohte  und 
durch  Zittern  in  Öen  Gliedern,  Schlafloligkeit  und 
Dunft.  Man  mu^te  Blut  laffen , antiphlogiftifche 
oder  befünftigende  Arzneien  geben , und  die  Kran-  , 
ken  athmeten  die  Lebensluft  mit  Widerwillen.  Da  | 
diefe  heftigen  und  beunruhigenden  Symptome  durch  j 
dienliche  Mittel  geftillt  waren,  fo  ging  die  Lungen  ! 
fucht  wieder  ihren  ordentlichen  Gang  fort;  da?  1 
Fieber  hielt  feinen  täglichen  Typus  ; der  Auswuri 
ward,  eiterhaft  und. der  vierte  Grad  der  Krankheit  cj 
rükte  fchneller  als  gewöhnlich  heran.  Der  befehlet-  i 
nigte  Gang  der  Krankheit , die  Kennzeichen  det 
Entzündung,  die  Unbehaglichkeit,  die  Engbrüstig- 
keit , die  brennende  Hitze  in  der  Lunge  , f das  Sto- 
cken des  Auswurfs » die  heftigen  Blutauswürfe  — 
alle,  diefe  Phänomene  hatten  offenbar  ihren  Uf 
fprung  von  dem  Gebrauch  der  Lebensluft.  Bey 
-den  übrigen  Kranken  fanden  lieh  alle  diefe  Sympto- 
me auch,  nur  nicht  in  dem  Grade,  wie  bey  den  12 
.Erltern ; und  man  piufte  bey  ihnen  auch  den  Ge- 
brauch der  depblogift.  Luft  aufgeben.  Nimmt  man 
alfo  einigen  Anfchein-von  Befferung.  in  den  erften 
•Tagen  aus  , fo  hat  das  Einathmeri  jener  Luft  beyf 
allen,  nur  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit,  nichts  als 
■ nachteilige  Wurkungen  gehabt,  und  felbft  die 
.Kranken  haben  gewüpfcht,  nachdem  lie  durch  die 
anfänglich  fcheinbare  Befferung  gefchmeichelt  ffä-  j 

• ren , : den  fernern.  Gebrauch  diefer  Lyft  zu  ä®-  j 
te'rlaffen. 
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Herr  v.  Fourcroy  blieb  hiebey  kein  müffiger 
Zufchauer,-  fondern  wiinfchte,  die  Urfachen  diefer 
unglüklicben  Begebenheiten  zu  erforfchen.  Seiner 
Meinung  nach  batte  die  Lebensluft  eine  zu  grofse 
Wirk/amkeit  bewiefen,  und  eine  zu  wirk/amt  Arze- 
neikraft  gezeigt  , als  dafs  er  für  die  Unterfuchung 
ihrer  Eigenfchaften  hätte  - unthätig  bleiben  feilen. 

Er  machte  daher  mit  derfelben  bey  den  Lungen  der 
Thiere  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Verfuehen, 
woraus  er  fchlofs,  dafs  diefer  praktifche  Gegen Ifand 
dereinft  der  Mittelpunkt  werden  u'erde , worauf  fich 
viele  Fa£ta,  in  Anfehung  der  Wirkung  der  Lebens- 
lnftin  Krankheiten  beziehen  werden,  und  das  daher 
nie  aus  einen  Brennpunkt , das  zur  Heilung  derfel- 
ben nöthige  Licht  fliefsen  werde. 

. • > . * 

Nachdem  er  die  Thiere , zu  einer  Verglei- 
chung gegen  einander,  atmosphärifche  und  dephlo- 
giflifirte  Luft  hatte  einathnien  laßen,  fo  fand  er  des 
Herrn  Lavoißer  Theorie , über  die  atmosphärifche 
Luft)  betätigt.  Er  zog  daher,  mit  jenem  Phyfiker, 
Aaraus  einige  allgemeine  Folgefätze,  föwohl  in  Ab- 
üctt  der  Brauchbarkeit  diefer  Luft  zum  Einathmen, 

: sls  in  Anfehung  ihrer  Wirkfamkeit  in  verfchiede- 
• n^n  Krankheiten.  Hier  find  die  vorzüglichften  der- 
v felgen , welche  hauptfächlich  einen  unmittelbaren 
^uzzen  in  der  Arzeneikunft  haben* 

* l k 

m • 

, # , 

% •»  ' » 

i)  Die  atmosphärifche  Luft  dient  zum  Ath- 
tnenhohlen  nur  durch  ihren  Theil  von  Lebensluft ; 
fie  hat  nämlich  in  ihrer  Mifchuug  o,  27  Theile  von 
dephlogift.  Lufty  die  übrigen  o,  73  Theile  find  ein 
nicht  refpirables  Gas  (azote/.  . Die  Lebensluft  ver-  , 
wandelt  lieh  bey  ihrem  Durchgänge  durch  die  Lunge 
ln  Luft } welches  nur  dadurch  möglich  ift , dafs 
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(ich  vom  Blute  das  Phlogifton  (carbone)  und  von 
der  Lebensluft  der  Wärmeftof  (calorique)  abfon- 
dert.  Diefer  abgefonderte  Wärmeftof  wird  nun  vom 
Blute  eingefogen  und  dadurch  zu  allen  Organen  ge- 
bracht. 

2)  Es  ift  alfo  der  erfte  Nuzzen  der  Refplra- 

% 

tion,  die  Vermehrung  der  thierifchen  'Varme.  Des- 
wegen .haben  Menfchen  mit  weiter,  ausgedehnter 
Bruft,  hcij.fr es  Blut,  als  die  übrigen.  Daherer- 
hizt  eine  heftige  I eibesbewegung  das  Blut,  weil  da- 
durch mehr  Luft  in  die  Lunge  koint;  Und  giebt  ei- 
ne Anlage  zu  entzündlichen  Krankheiten.  Die  ft- 
fchvcindjgkeit  des  Athemfchopfens  in  Krankheiten 
diefer  Gattung  bewilrkt  eine  Vermehrung  der 
Wirme,  die  eines  der  Hauptfymptome  davon  ii 
Eben  fo  vermindert  üch  hingegen  in  chronifchen 
Krankheiten,  bey  Ohnmächten,  bey  der  Agonie, 
weil  die  Refpiration  kleiner  und  fchvvüriger  ift,  und 

die  Luft  nur  mühfam  in  die  Lunge  tritt,  die  thiefl- 

m % • 

fche  Wärme.  Die  Schlage  des  Herzens  uwMß 
Pulfes  find  laagfamer;  in  den  Extremitäten  verbrei- 
tet fich  Kälte,  die  fliiffigen  Theile  flocken,  undver* 
dicken  fich,  und  das  Herz  welches  unmittelbar 
das  in  der  Lunge  warm  gemachte  Blut  empfangt, 
behält  diefe  Warme  am  länglten.  Die  VTögel,  vef* 
che  in  einer  reinem  Luft  leben  als  die  ü brken 

, * 1 * ^ 

Thiere,  erhalten  in  ihren  ausgedehnten  Organen 
eine  grofsere  Menge  von  Lebensluft;  und  daher  ift 
auch  ihr  hlut  röther , fchaumigter  und  heifser  als 
das  iJlut  vierfüfsiger  -Thiere*.  Dagegen  haben 
Schlangen  , t.  die  eierlegenden  vierfüfsigen  Thiere, 
die  nur  wenig  Athem  fchopfen  , und  die  Fliehe, 
welche  nur  eine  feuchte,  aus  dem  Waffer  getrennte 
Luft , athmen  ,*  ein  Blut , welches  die  nämliche 
Temperatur  mit  dem  Elemente  hat,  worin 
leben.  > , 
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• $.  Die  dephlogiftifirte  Luft  ift  der  allein  refpi- 
: rable  Theil  der  Atmosphäre,  und,  von  ihr  entlieht 
: die  thierifche  Wärme.  Wird  folche  daher  rein  und 

- ohne  Vermifchung  der  nicht  refpirablen  Luft,  wel- 
che mit  jener  in  der  atmosphärifchen  verbunden  ift, 
eingeathmet,  fo  mufs  fie  eine  Wärme  hervorbrin- 

- gen,  welclie  dreimal  ltärker  ift,  als  die  durch  die  . 
(•  atmospi'ärifcbe  verurfachte.  Macquer  hat  gleichfalls 

einen  felir  wahren  und  fcharffinnigen  Gedanken  auf- 
’ geileilt , iudem  er  vermutnete,  dafs  die  dephlogift. 

: Luft  die  Lebensbewegungen  befchleunige ; dagegen 
aber  auch  die  Springfedern  des  Lebens  mit  eben  der 
Stärke  und  Schnelligkeit  abnutzen  werde,  womit  fie 
die  brennbaren  Körper  verbrennt.'  Die  Erfahrung 
beitätigt  diefes  Prognofticon.  Denn,  fezt  man  ein 
Thier  unter  eine  mit  Lebensluft  angefullte  Glocke, 
fo  befchleunigt  lieh  die  Kefpiration  deflelben.  Die 
Brüll  wird  beträchtlich  ausgedehnt ; Herz  - und 
Schlagadern  ziehen  lieh  ftärker  and  fchneller  zufam- 
men,  als  vorher,  und  das  Thier  komt  bald  in  ei- 
t nen  fieberhaften  Zuftand.  Die  Augen  röthen  lieh 
mehr  und  drängen  fich  hervor ; über  den  ganzen 
Körper  fliefst  der  Schweifs  herunter ; die  W arme 
am  in  allen' feinen  Theilen  aufserordentlich  zu. 
Kurz ! Es  wird  bald  von  einen  ungewöhnlich  hefti- 
gen Entzündungsfieber  angefallen  , . welches  fich 
durch  einen  Brand  und  Syderation  endigt,-  jderea 
Hauptfiz  in  der  Bruft  ift.' 

, * 

4)  Diefe  Erfcheinungen  erklären  es,  auf  was 
Art  die  Lebensluft  in  der  Lungenfucht  gefährlich 
wird.  Denn  man  weifs,  dafs,  wenn  diefe,  fchon 
an  fich  abfcheuliche  Krankheit , mit  einer  Anlage 
zur  Entzündung  vergefellfchaftet  ift,  fie  ihre  Perio- 
den fchneller  durchläuft  ■ und  den  Kranken  rafch 
zum  Tode  führt.  Es  ift  alfo  ein  Zuftand  von  den 
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Art  bey  der  Lungenfucht  fehr  gefährlich ; folglich 
fezt  alles  das,  was  ihn  veranlafst,  das  Leben  des 
Kranken  in  die  gröfste  Gefahr.  — Dies  ift  nun  der 
Fall  bey  den  Einathmen  der  Lebensluft.  Denn  Ce 
bringt  Entzündung  in  die  Gefäfse  der  Lunge,  und 
erregt  einen  Strom  von  Wärme , welcher  alle  vor- 
her befchriebene  Symptome  hervorbringt,  wie  die 
Erfahrung  diefes  längft  praftifche  Aerzte  als  eine 
Wahrheit  gelehrt  hat.  Von  je  her  war  man  bey 
Lungenfüchtigen  in  Sorge  bey  einer  zu  lebhaften 
und  zu  reinen  Luft  hochliegender  Oerter,  und  man 
* verordnete  denfelben  dagegen  die  Luft  auf  den  fla- 
chen Lande  oder  in  Thälern.  Man  erklärte  fogar  I 
' die  Luft  in  Kuh-  und  Pferdeftullen , in  diefen  Krank-  j 
heiten  für  heilfam ; und  man  bemerkt  fehr  leicht,  / 
dafs  jene  Erfahrungsfdtze  mit  den  ftrengften  Begrif-  L 
fen  der  Phyfik  übereinftimmend  find.  Denn  wirk-*e\ 
"lieh  befindet  lieh  die  dephlogift.  Luft , welche  of*  >]e 
fenbar  den  Lungenfüchtigen , W'gcn  der  Warne,  ^ 
welche  fie  in  der  Lunge  abfetzt,  nachtheilig  ift,  an  - 
hoch  gelegnen  Orten  in  guößerer  Menge  und  Kein-  l> 
beit . Dagegen  ift  fie  in  unfrer  gewöhnlichen  At- 
mosphäre und  in  Ställen,  deren  Luft  nicht  nur  von 
den  thierifchen  Ausdünftungen  verunreinigt  , fon- 
dern  auch  fchon  von  den  Thieren  vorher  eingeaäi« 
inet  worden  ift,  gewifs  in  geringerer  Menge.  Man 
braucht  feine  Zuflucht  nicht  zu  unbekannten  Mini- 
men zu  nehmen,  die  in  diefer  unreinen  Luft  etwayer-  * 
■breitet  find,  und  welche  diefe  vermeinte  Würkunj  > 
auf  die  Lunge  haben  könnten;  denn  fie  ift  den  Lun-  Ui 
genfuchtigen  deswegen  weniger  fchadlich  * und  kann  L 
fogar  die  Fortfchreitung  der  Fäulmfs  und  der  fc, 
Schwindfocht  hemmen,  weil  fie  weniger , Lebens«  ^ 
luft  enthält  und  folglich  weniger  Hitze  in  die  Orga-  ,i: 
neu  abgefetzt  wird:  doch  ift  fie  nicht  hinreichend, 
die  Krankheit  felbft  zu  endigen,  oder  die  Gefchwii- 
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: re  in  der  Lunge  zu  heilen : denn  diefes  Mittel  ift, 
/wie  die  Erfahrung  lehrt,  nicht  eigentlich  curatif. 

i:  Nachdem  nun  Herr  v.  Forcroy  durch  Erfah- 

rungen und  Vernunftgründe  bewiefen  hat,  dafs  die 
:Lebensluft  gegen  die  bisherige  Meinung  fo  wenig 
ein  Heilmittel  in  Lungenfuchten  ift , dafs  fie  viel- 
mehr in  diefer  Art  von  Krankheiten  nachtheilig 
:i. wird , fo  unterfucht  er  noch , ob  diefe  Luft  nicht 
!:  etwa  in  andern  Krankheiten  von  einigen  Nutzen  feyn 
/könnte.  Es  fchien  ihm  wahrfcheinlich  , dafs  die 
• Stärke  und  Aktivität  ihrer  Würkung  auf  die  Lun- 
- gengefchwüre  eine  Arzeneikraft  zu  erkennen  gebe, 
die  in  verfchiedenen  andern  Krankheiten  grofse 
;; Vortheile  haben  könne.  Da  einmal  die  Würkung 
j-ler  dephlogift.  Luft  auf  die  Refpiration  vollftändig 
)ewiefen  ift,  und  da  die  lebhafte  Wärme,  welche 
,,ie  in  der  Lunge  erregt , der  Grudft  von  diefer 
Würkung  ift,  da  endlich  eben  deswegen  der  Ge- 
brauch derfelben  ’in  allen  Krankheiten,  wo  Wärme 
'und  Bewegung  fchort  ohnehin  zu  ftark  ift,  nicht  zu- 
läfslich  ift  ; fo  dachte  er,  könne  diefe  Luft  wohl 
.in  denjenigen  Krankheiten,  welche  fich  durch  Ge- 
r fühl  der  Kälte  und  Mattigkeit  charakterifiren , mit 
Nutzen  anwendbar  feyn.  Er  machte  allfo  Verfu- 
che  darüber,  und  fand  fie  fehr  gut  in  der  Bleichjucht 
Junger  Mädchen,  in  fcrophulöfen  Uebeln  der  Kinder, 
in  den  Verfchleimungen  des  Unterleibes , die  in  die- 
fem  Alter  fo  gewöhnlich  lind ; im  feuchten  und  chro- 
nifhen  Aflhma;  in  den  Ver/lopfungen  der  UnierleU 
her ; in  der  Hypochondrie ; zu  Anfänge  der  englifhen 
Krankheit i in  hartnäckigen  Engbt  ülli^keiten  (dyspneäs) 
die  mit  Bläffe  der  Haut  und  allgemeiner  Schwäche 
vergefellfchaftet  find.  Es  zeigt  fich  aber  in  diefen 
Krankheiten  die  heilfame  Würkung  diefer  Luft 
durch  eine  merkliche  Vermehrung  def  Wärme  der 
Journal  d.  Phyf,  b.  11.  H.  a.  . tJ 
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Haut,  durch  erhöhte  Farbe  des  Gefichts ,.  durch  Be- 
fchleunigung  des  Pulsfchlags.  Es  nehmen  übrigens 
diefe  Symptome  dergeftallt  zu  , dafs  nach  einigen  j 
Wochen  eine  wirkliche  Fieberbewegung  dar»  v, 
entflieht , eine  allgemeine  Vermehrung  der  Thaäg- 
keit  der  feilen  TheUe , deren  Einflufs  aut  Heilung 
chronilcher  Krankheiten  für  folche  Aerzte  kein  Pro- 
■ blem  mehr  ift , die  gewohnt  find , ernfthaft  über 
den  Gang  der  Natur  nachzudenken,  welchen  fein 
der  eignen  Heilung  diefer  Arten  von  Krankheiten 
zu  nehmen  pflegt.  Eben  diefe  Wtirkung  derk- 
bensluft  in  jenen  Krankheiten  verbreitet  ein  neues 
Licht  über  den  Einflufs  der  Luft  hochliegender  oder 
freier  ländlicher  Gegenden  in  manchen  Ermattung*! 
Krankheiten  (maladies  de  LangeurO  Denn  dielt®  ■' 
an  dephlogift.  Luft  reichere  Atmosphäre,  bringt  i»| 
die  ganze  thierifche  Oeconomie  mehr  WärmeJ 
fpannt  aufs  heue  den  Ton  der  Fiebern,  gibt  reizba- 
re Thätigkeit  den  flüfligen  Theilen,  erweitert* 
Canäle , zerfchmilzt  die  zähen  Säfte  und  hilft 
in  Verbindung  mit  Leibesbewegung , Friäionenw 
' reizenden  und  tonifchen  Arzeneimitteln  alle  Stoc- 
kungen zerftöhren,  die  Verflopfungen  heben,  an- 
fangende  Gefchwülfte  auflöfen , und  allen  flewegeo' 
gen  Freiheit  und  Leichtigkeit  geben,  wodurch  alte“ 
im  Gefchäfte  der  Natur  die  Ordnung  wieder 
{teilt  wird. 

% * 

Durch  einem  ähnlichen  Mechanismus*  n$* 
lieh  durch  Wärme  und  Reiz  bringt  die  reine  i* 
bensluft  Perfonen  fbhnell  wieder  zurük  zum  Leben> 
wenn  fie  in  Ohnmacht  liegen  * oder  in  Syncope  fißA 
oder  gar  durch  unreine  mephitifche  Luft  die  erfteß 
Grade  einer  Afphyxie  bei  ihnen  ftatt  haben.  Kein 
unter  die  Nafe  gehaltenes  Reizmittel,  welches  fonlt 
durch  die  Geruchsnerven  auf  die  Nerven  des  Zwerg- 
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felis  würkt , wurkt  fo  rafch  und  ftellt  fo  fchncll  die 
Motus  vitales  wieder  her,  als  jene  belebende  Flüf« 
figkeit ; denn  fie  bringt  ihre  Kraft  unmittelbar  an 

die  vorzüglichen  würkenden  Organe. 

$ 

Diefe  Thatfachen  übergiebt  Herr  v.  Fourcroy 
illen  Aerzten  zu  ihrer  Prüfung  und  fernem  Ausar- 
beitung. Er  zeigt  noch  endlich  am  Schiufse  feiner 
forlefung , dafs  die  neuen  phyiifchen  und  dienli- 
chen Entdeckungen  bei  verlchiedenen  Zweigen  der 
^eneikunft  unmittelbar  anwendbar  find,  dafs  diefe 
Sunft  nothwendig  bey  ihrer  vortheilliaften  Anwen- 
e düng  gewinnen  müfse , und  dafs  fie  von  nun  an 
. licht  mehr  von  Aerzten,  welchen  der  Fortgang  ih- 
er  Wiffenfchaft  am  Herzen  liegt,  aus  der  Acht  ge- 
iffen  werden  dürfen. 

* • * * 
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Litterarifche  Anzeigen, 
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Cbemifcbe  Annalen  für  Freunde  der  Naturlebre , Arz* 
neygelahrtheit , Haushaltungskunft  und  ^ Manuja Sa*  j 
#v«:  zw»  /?.  Lorenz  CrelL  — J , 1790-  Erßtr 
Theil.  Helmftädt  und  Leipzig,  ffg.  S • w ft  I 

Einrichtung  dieles  Journals,  das  zur  Verbreiten?  j 
chemifch  - phyfikalifcher  Entdeckkungen  fchon  fo  viel  bis- 
her  beygetragen  hat,  dafs  es  unfers  Lobes  nicht  weiter 1 
zur  Empfehlung  bedarf,  ift  bekannt.  Die  darinn  ent-  ^ 
haltenen  AufTatze  flehen  aber  mit  der  eigentlichen  K*  ^ 
turlehre  in  zu  naher  Verwandtfchaft,  und  gehören  zum 
Theil  in  das  Gebiet  derfelben  , als  dafs  unfer  Journal  <: 
eines  Auszuges  daraus  entbehren  könnte.  Wir  werden 
daher  von  den  darinnen  vorkommenden  Entdeckungen 
welche  die  Phyfik  näher  angehen,  unfern  Lefern  Nach- 
richt ertheilen. 

. • 

Er  fl  es  Stück , Neue  Bemerkungen  über  einige 
Würdige  Erfcbeinungen  durch  die  depblogiflifirte  Salzfäure , vrt 
Herrn  Weflrumb  (S,  3.)  Diefer  unermüdete  und  fcharfin* 
nige  Naturforfcher  theilt  hier  die  neue  Entdeckung 
dafs  der  dephlogiftifirte  falzfaure  punft  das  Vermöge* 
befitze,  yerfchiedene  i t\  ihn  gebrachte  entzündbare  Kör- 
per in  Brand  zu  fetzen.  Es  gehören  dazu  aber  gew$e 
Bedingungen,  wenn  die  Verfuche  reuffiren  follen,  vS& 
lieh,  dafs  man  denjenigen  falzfauren  Dunft  wähle , der  * 
der  Mitte  oder  gegen  das  Ende  der  Deftillation  iib*' 
geht ; dafs  man  wenigftens  30  bis  40  Kubiczoil^  vos " 
demfelben  an  wende;  dafs  er  eine  Warme  von  60  bis  7°*! 
Grad  habe ; und  dafs  man  von  dem  fein  geriebenen  zu  ent 
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. zündenden  Körpern  wenig  und  auf  einmal  beym  Augen- 
biik  des  Oefnens  in  das  Glas  fchütte.  So  fand  er , dafs 
Zinnober,  Mineralkermes,  Spiesglatiz,  Spiesglanzkönig, 
Arfenikkönig , Wismuth  , Nickelkönig . Koboldkönig, 
Zink,  Zinn,  Bley,  Kupfer,  Eifen  und  biiehene  Kohlen, 
alle  fein  gepulvert  oder  gefeilt , im  falzfauren  Dunfte 
fich  entzündeten.  Schwefel,  Kampfer,  Nelkenöl,  Ter- 
penthinöl,  Alcohol,  Spiesglasfehwefel  erhitzten  fich  zum 
Theil,  wurden  aber  nicht  entzündet.  Es  ift  aber  kaum 
zu  zweifeln,  dafs  nicht  auch  diefe  Stoffe  zur  Selbftent- 
zündung  darin  kommen  füllten , wenn  man  nur  erft  die 
rechten  Umftände  und  das  Verhältnifs  ausgemittelt  bat. 
r Wirft  man  in  ein  Glas,  in  welchem  falzfaurer  Dunft  ent- 
. halten  ift,  erft  io  Gran  flüchtiges  luftfaures,  dann  eben 
fo  viel  luftleeres  flüchtiges  Alkali;  läfst  es  .jedesmal  eine 
Minute  offen  Heben  und  wirft  nun  etwas  Spiesglanz-' 
i?  Jtönig  oder  ein  anderes  Metall  in  diefes  Glas,  fo  entzün- 
det fich  alles  unter  einem  heftigen  und  erfchütternden 
Knall.  — Ferner  fand  der  Hr.  Verfaffer,  dafs  gegen  das 
; Ende  der  Deftillation  der  dephlogifti Arten  Salzfäure  ge- 
meiniglich — nicht  jedesmal  — und  vorzüglich  dann, 
wenn  man  das  Feuer  fehr  vermehrte,  wahre  und  ei- 
gentliche Oeltropfen  mit  dem  Dunfte  aufftiegen  und  auf 
dem  Waffer  der  Vorlagen  fchwammen;  — und  beftätigt,' 

; dafs  die  dephlogiftifirte  Salzfäure  kein  eigentlich  Gasj 
■;  fondern  nur  eine  Dunft  fey,  und  aus  Säure,  Wärme- 
ftoff  und  Waffer*  beliebe.  2)  Von  der  Verbindung  de r 

V Bkyes  mit  Spie  sglanzme  fall , vom  Herrn  Hnffratb  G viel  in 
* fS.  21.O  Wenig  Spiesglanzkönig  zum  Bley  gefezt 

z.  B.  einen  Theil  zu  12  bis  16  Theilen,  benimmt  dem 
lezten  von  der  Gefchmeidigkeit  und  Farbe  nichts  rr.erkli- 
chbes,  ertheilt  ihm  aber  eine  gröfsere  Härte;  mehrerer 
p Spiesglaskönig  macht  das  Bley  fpröde.  3)  JJeber  die 
Wajjer-  nnd  Säure  - Erzeugung,  vom  Herrn  Hofrath  Succow. 

Y (S.  33).  Ift  die  Fortfetzung  aus  dem  vorigen  Jahrgange, 
1'  die  noch  einige  nützliche  Veränderungen  des  dafelbft  an- 
i gegebenen  Apparats  zum  Verbrennen  der  dephlogiftifir- 

ten  und  brennbaren  Luft  zeigt.  4)  Verfucbe  mit  WaJfer-\ 
: bley  zur  Darßellung  dejfelben  in  metalli/cber  Geflalt , vom 
. j Herrn  Hi  tim.  (S;  39.)»  • Aus  den  Schwediichen  Ab- 
handlungen. 5)  Betreibung  einer  Höhlt  (ohnweit  Hildes 
> heim)  in  der  fich  Glauberßlz  erzeugt , vom  Herrn  Hof f 
mtifter ♦ (S.  45.)  — Auszüge  aus  Briefen  — “Anszüge 


aus  dem  erfien  Bande  der  Parifer  Annalen  der  Chemie,  , 
die  wir  unfern  Lefern  fchon  angezeigt  haben.  — Aus-  ] 
züge  aus  den  neuern  Schriften  der  königl.  Akademie  ] 
der  Wißenfchaften  zu  Dijon  Freilich  noch  vom  Jahre 
J78‘t0  ■ — Anzeige  chemifcher  Schriften. 


Zweytes  Stück.  . i)j [Ein  Bcytrog  zu  dem  vermeim  *■ 
hryßaüifirten  Cbalcedon,  vom  Herrn  Leih  wtd  ihn  Brtikmmt 
(S.  99.)  , 2.)  Von  der  Verbindung  des  Bleys  mit  Zink,  von 
Hin.  Hofr  Gmeltn  (S.  101.)  Zink  läft  fieh  nach 
diefen  Verfuchen  allerdings  in  mannigfaltigen  VerhaltA 
mir.  dem  Bleye  vereinigen!  wenn  man  nur  das  Abbrennen 
deiYeiben  durch  darauf  geworfenen  Talg  verhütet.  3.) 

ue  Bemerkungen  über  einige  merkwürdige  Erjikim 
gen  durch  die  de p hingift  ißrte  Saizfäure , vom  Hrn<  Wt ft- 
rumb  (S.  109.)  Der  Hr.  V.  zieht;  hier  aus  den,  im  I 
erften  Stück  mitgetheilten  Erfahrungen  Folgerungen,  die  I 
zum  Beweife  des  Dafeyns  eines  Stoffes , den  die  Väter  I. 
unferer  jetzigen  Scheidekunft*  Phlogifton  nannten,  und  I: 
zur  Wiederlegung  der  Lebensluftbafis  in  dem  depMogiftir*  k 
ten  falzfauren  Durfte  dienen  können.  Es  ift  kein  gerin- 
ger Anftofs  für  untere  Antiphlogiftiker,  dafs  ein  Mann  von 
fb  vieler  Erfahrung,  und  folchem  Scharffmn  der  fr 
they  des  Phlogiftons  getreu  bleibt.  4.)  Unterjucbvq,  i*  f 
wie  fern  der  ßraunftcm  in.  Jyalkerde  , verwandelt  ircrim 
kann , vom  Hm.  Prof.  Gadolin  (S.  129.)  Aus  den 
fchwedifchen  Abhandlungen.  Wir  haben  diefen  Auffatz 
unfern  Lefern  ebenfalls  fB.  1.  H,  2.)  in  der  Ceberfetzung 
tnitgetheilt.  5.)  V er  Juche  mit  LVaJJcrhley , von  Hieim  (5. 
140.).  Sie  fteben  in  unferm  Journal  (B.  1.  H.  2.  S.  25z) 
6.)  Einige  Verfuche  mit  den  fVeis güldener ze  des  Oh' 
vom  Hrn.  Link  (S.  150.)  — Auszüge  aus  Briefen  - 
Auszüge  aus  dem  !♦  B . der  Annales  de  chimie . ' , 


Drittes  Stück ♦ 1.)  über  die  heften  Methoden , Tn- 
ge  mit  rothem  Sandei  zu  färben , vom  Hrn.  Vogler , (S.  ^95*) 
2.)  Neuere  Refultate  von  tler  Entzündung  der  gemißt** 
brenbaren  und  Lebensluft . (S.  201.)  Es  find  die  Prieftleyi- 
fphen,  welche  unfere  Lefer  fchon  aus  den  Auszügen 
der  philofophical  Tranfaftions  im  * B,  1 H.  (S.  9#*)  J?' 
2 H.  (S.  404.)  kennen.,  3.)  Ueber  das  Verfahren,  den  fjK 
bis  zum  böchßen  Grade  feiner  Stärke  zu  concentrinn , .*** 

in  KryßaUengeßalt  durzufteüen von  Hr.  Lqrpiit*  ß' 
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> 206.)  Durch  den  Froft  ftark  concentrirter  und  deflillirter 
Eilig  fchofs*  bey  einer  Kulte  von  *95  Desiislifchen 
- Graden  (24  0 Raum  unter  o)  zu  Kfiftalien  an,  die  von 
den  dabey  flüflig  gebiiebenen  ^ntheil  durch  Abtröpfeln 
befrev  et , in  der  Warme  zwar  zerlloffen,  aber  bey  145 
Graden  des  Lisle  (2^  0 R.)  bäum-  und  federartig  anfchof- 
' feil  und  be>  126  “ D.  L,  (1..4  0 Ri  zerfloffen,  Der 
,•  Verf.  beftimmt  noch  die  Starke  des  Elfis , die  er  haben 
niufs,  wenn  er  die  eisartige  Befchaffenheit  annehmen 
foil.  4,)  Vcrjutbc  und  Erfahrungen  aber  du  Entfiebungs- 
art  der  Sahcternaphtbe , vom  Hrn , K u nf  emulier  (S* 
äI8*)  5*)  -bcmif  be  Verjiicbe  über  die  Fällung  des  Efens 

w/r  Blut  lauge  und  über  das  Verhalt  niß  des  Eifemkalkes  zum 
Bh*  (S.  232.)  6)  Verfucbe  über  die  Platina , vom  Hrn . 

1 Wnilis  (S.  242.)  Sind  aus  dem  Journale  der  Pbyfique. 

• 1789.  S.  217  überfetzt.  Sie  bexveifen  doch  nicht,  dafs 
; reine  Platina  im  gewöhnlichen  Ofenfeuer  fchmelz- 
bar  fey.  7.)  über  eine  neue  Fieber  rinde , von  Hr,  Cr  eil. 
iS.  247.).  Es  ift  die  fogenannte  Cortex  Augufiurae.  — . 
Auszüge  aus  <len  neuen  febwedifeben  Abhandlungen  vom  J.  1788* 

■j 

Vierter  s Stück.  1 Kleine  mineralogifcbe  chmifche 
. Bey  träge  von  Herr  Prof.  Klaproth(ß.  191.)  2.)  über  die 

Bereitung  der  fauren  Seifen , voyt  Herrn  Prof  Car  ui  in  a- 
ti  (S.  298.)  3.)  über  das  Verfahren , den  EJJig  bis  zum 
höcbßeti  Grade  feiner  Stärke  zn  kouzentnren , und  in  Kry- 
J1  allengeflalt  darznßellen ,*  von  * Herr  Lowitz.  (S.  300.) 
Ift  die  Fortfetzung  der  Abhandlung  des  dritten  Stuckes, 
die  noch  mehrere  Methoden  zeigt,  den  Effig  fo  zu  con- 
zentriren,  dafs  er  kryftallillrbar  in  der  Kälte  wird.  Die 
. geringfte  Kälte , bey  welche  der  ftärkfte  konzentrirte 
: Eilig  fich  kryftallifirt,  ift  132  Q D.  L.  (9^  Gr.  K.)  4.) 
Verjuche  und  Erfahrungen  über  die  Entfiebungsart  der  Sal- 
p'ternapbtbe,  vom  Herrn  Kunf  eraü  Iler.  (S.  321. ) Ich 
hätte  gewünfeht,  dafs  der  Herr  Verf.,  der  auf  mathema- 
tifche  Berechnung  Anfpruch  macht,  erft  den  Unterfchied 
z wifchen fpczififchetn  und  abfpltttem  Gewicht  gehörig  erwogen 
hätte.  Belege  dazu  find  S,  321  ü,  f.  Erft,  hätte  er  billig 
den  Gegenftand  kennen  muffen , den  er  widerlegen  will. 
5.)  Fortgefetzte  Verjuche  über  die  Fällung  des  Eifens  mit 
ßiutlange , vom  Herrn  Stucke  (S,  323.)  — Auszüge  aus 
den  neuen  fbrvedifcben  Abhandlungen  im  Jalnr  ijUg.  — Alfs? 
zuge  aus  den  Atwales  4c  Cbimie  fl.  J. 

' • 1 \ 
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Fünftes  Stück,  i.)  über  einige  Hauptmängel  ver- 
fchiedener  Eifenbütten  in  Deutfibland.  (S.  387. ) Von  ei- 
nem Ungenannten.  Die  Anmerkungen  des  Verf.  ver- 
dienten wohl*  beherzigt  zu  werden.  2.)  über  das  Spitt- 
glanzerz  vom  Ober  harz,  vom  Herrn  von  Trebra  (S.  412.) 
3.)  Vom  Waffer  im  Bufalt , von  H — L.  (S.  414.)  Ün- 
keler  Bafalttäulen , die  zu  den  härteften  Steinarten  gehö- 
ren, enthalten  in  ihrem  Innern  Hölungen  von  3 - 4 Zoll 
höchstens  Tiefe,  die  ganz  mit  reinem  Waffer  gefüllt:  find 
— was  nun  freylich  für  die  Vertheidiger  des  neptuni- 
fchen  Urfprungs  des  Balalts  ein  neuer  Grund  feyn  wird, 
was  aber  die  Anhänger  der  vulkanifchen  Hypothek 
auf  eine  andere  Weife , durch  Durchfchwitzen  des  Wa- 
fers , erklären  werden.  1.)  Vortheilhafte  Benutzung  k 
Eßig  - Phlegma' sy  vom  Herrn  Lorvitz  (S.  418^  Zur  Be- 
reitung eines  brennbaren  Geiftes.  5 ) Erfahrungen  über  & 
Zerlegung  der  Kiefelf \uchiigkeit  vom  Hrn.  Stucke  (S.  419*) 
Das  Refultat  ift,  dafs  völlige  Kauftizität  dem  fixen  Lao* 
genfalze  das  Vermögen  raube,  die  Kiefelerde  auf  naflem 
Weg  aufgelöft  zu  erhalten.  — Die  Verfuche  verdienen 
wohl  nähere  Prüfung.  — 6 ) über  die  an^rerathene  troebtt 
Deßilt  ution  des  Gervürznelkenöls , vom  Herrn  Erxltbtt 
(S.  4 2%.J  Die  Verfuche  find  der  Bereitung  diefes  0& 
nach  Herrn  Dollfuß  Angabe  nicht  günftig.  — Aosä- 
ge  aus  den  neuen  fcbivedtfchen  Abhandlungen  vom  l^r 
J788-  — Auszüge  aus  den  Annalts  de  Chimie  T.  II-  - 


Secbßs  Stück ♦ 1.)  über  einen  voÜkomnen  uni  r(t0 

Scbwerßein  • und  W ajferhleykbnigy  vom  Herrn  von  Ruprecht 
(S.  483*)  Noch  konnte  fich  kein  Scheidekünftler  rühmen  vom 
Sch  werftein  oder  Tungftein  und  vom  WalTerbley  einen 
vollkommen  und  wohl  gefloflenen  König  erhalten  zu  haben. 
Hr.  v.  R.  erhielt  ihn  aus1  beyden  bis  zur  Grüfte  grolfe 
Linfen,  Der  Wolframkönig  oder  Schwerfteinkünig  \vu$ 
aus  dem  gelben  Schwerfteinfalze  mit  alkalifch  - entzünd- 
lichen, und  mit  blofs  entzündlichen  Zulätzen,  in  bedekten 
Tiegeln  vor  dem  Gebläfe  reducirt.  Er  war  der  Farbe 
nach  gerade  fo,  wie  die  leichten  Leberkiefle,  im  Brache 
dicht  und  blätterigkörnig ; näherte  fich  im  Glanze  dem 
gelbi  öthlichen  Kupferkieffen ; war  zum  Theil  dehnbar, 
doch  weniger  als  Zink ; wurde  vom  Magnet  nicht  gezogen 1 ; 
war  aber  fall  fo  weich,  wie  der  Wiffmuth.  — Das 
ferbleyfalz  gab  bey  einer  "ähnlichen  Behandlung  die  aP 
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tigften  Könige,  die  bleyfarbig  ausfahen,  ftahlgraukör- 
nig  und  mattglänzend  im  Bruche,  wie  wohl  ganz 
dicht,  doch  fehr  fpröde  und  weich  waren  und  vom 
Magnet  nicht  angezogen  wuden.  2.)  Befchreibung  der 
vorteilhaften  Einrichtung  zwtyer  Oefen , vom  Herrn  Hoß • 
rath  Mönch . (S.  488O  3»)  Veber  den  fibirifchen  Aqua - 

merin  vom  Hrern  Bindheim  (S.  490.)-  Er  enthält 
in  100  Theilen:  24  Alaunerde,  8 Kalkerde,  64  Kie- 
felerde,  lf  Eifen.  4.)  Erfahrungen  Her  die  Zerlegung 
der  Kufe l feucht igkeit , vom  Hrn . Stucke  (S.  496,)  Die 
Fortfetzung  vom  fünften  Stücke  her.  Die  vom  Wärme- 
ftoff  hergenommen  Erklärung  des  Verfaffers  thut  uns 
kein  Genüge*  5.)  Bey trage  zu  den  Zeugnijfen  für  uni 
wieder  die  cbemifcben  Kräfte  der  Kohlen . von  Hrn.  Erxle - 
!><n  (S,  500).  Die  erzählten  Erfahrungen  find  zum  Theil 
gegen  die  von  Hrn.  Lowiz  behauptete  dephlogiftillrende 
Kraft  der  Kohlen  auf  Salzlaugen.  — Auszüge  aus 
Briefen  — Auszüge  aus  den  Memoirts  de  Tacad.  des  fc . de 
FariSy  vom  J.  1784,  — • aus  den  Amales  de  chimie  Tf  lh 


* — 1 

2, 

Anmiet  de  Chimie , ou  Recutil  der  MAmoiret  coneer • 
nant  la  Chimie  et  let  artt  qui  en  dependent , par 
M.  M.  de . Morveau , Lavoijier,  Monge , Bert  hol- 
tet, de.  Fourcroy , &c,  T,  V,  ä Paris.  1790.  263 

S.  in  g.  < 

* 

I 

1.)  Abhandlung  des  Hrn , Monge  über  die  Urfacb  der 
huDtfdchlicbfttn  Phänomene  der  Meterologie . (S.  i - 71.)  v 
Enthält  vieles,  was  bekannt  iftj  aber  auch  mehrere  in- 
tereffante  Bemerkungen,  2.)  Auszug  einer  Abhandlung 
des  Hern . Dorthes , über  babnenkammförmige  Quarznieren , 
welche  äußerlich  die  Bildung  des  bahnenkammfvrmigen  Gypfes 
von  Montmartre  haben . (S.  72  * 7p.)  Befdiäftigt  fich  haupt- 
fächlich  mit  der  Entftehurigsart  dergleichen  gebildeter 
Steine,  3)  Abhandlung  über  die  Färbung  vegetabilfeber 
Stoße  durch  Lebensluft , und  über  eine  neue  Bereitung  ftfter 
Farben  in  der  Mahler ey , vom  Hr.  von  Fourcroy.  (S. 
8°  - 91.).  4.)  Zergliederung  der  Tamarinden , und  Bemer- 
kungen über  einige  Medizinal  v Bereitungen  der ft Iben  % von 
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Hr  Vauqutlin . (S.  92  r-2oö.  Hrn.  Remmlers  Unterfu- 
chung  ift  unferm  Verf.  freylich  unbekannt  gewefen.  Nach 
feinen  Ver  Tuchen  enthält  das  gewöhuliche  verkäufliche  Ta* 
jjiarindenmark  in  1 Pf.  (franzöf.  medicinal  - Gewicht:) 


Weinftem  ' . 

Gummigte  Theile 
Zucker 

Gallertartige  Theile 

Zitronenläure 

Fr  eye  Weinfteinfäure 

Aepfelläure 

JVlatiere  feculente 

Waller 


Unz,  4 O11.  iz  Gr. 
6 - — - 


2 

X 

X 


4 - 

2 - 


5 

5 


- 1 40 

6 r 52 


16  Unz. 


5. )  Ueber  den  Anbau  der  Nopalpflanze  und  die  Erziehung 
der  Cochenille  in'  • den  franzö/ifchcn  Kolonien  von  Amerika ; 
ein  Auszug  aus  dem  Werke  des  Hrn.  Thiery  de  Mt* 
nonville  durch  Hr.  Bert  holtet.  (S.  107  - 137«) 

6. )  Bemerkungen  über  die  Piauna,  von  Hr.  Lavoifer.  (S, 

T37  - 141.)  7.)  Bericht  nher  ein  Löfchwajjer  zu  Feuers* 

Irknflen  (S.  141  - 148.)  Es  that  nicht  mehr  Dieniteik 
gemeines  Wafler,  und  deswegen  hielten  es  die  Cci» 
farien  nicht  weiter  für  werth,  feine  Bcftandtheile  zim- 
terfueben.  8.)  » her  eine  Majfe  gediegenen  Eifern  in  Sii- 
Amerika  von  Hrn.  Michel  Rubin  de  Celis  (S.  149- 
3:53.)  Unfere  Lefer  kennen  diefe  Ahhandlung  aus  dem  er- 
ften  Heft  des  erften  Bandes.  9.)  Ueber  den  verfebieden  Zu- 
fland  der  Leichname , welche  in  den  Gräbern  des  Kirchhof t 
des  Innocens  im  J,  1787»  gefunden  worden  find , von  Hr . 
Four er oy.  (S.  154  - 185*)  xo.)Ä  Zergliederung  eints 
G alten ße ins , vom  Prof.  Gre?u  (S.  186  - 190.)  Ein  Aus- 
zug aus  Crells  Beyträgen,*  11.)  Zweyte  Abhandlung  übe 
den  li  ärmeflojf  vom  Hrn . Seguin . (S.  191  , 2 71.) 
:t2.)  Bemerkung  über  einem  ZufaU,  der  Hrn-  Pelletier  be- 
gegnete. (S.  271  - 275.),.  Hr.  P.  hatte  zerflolTene  Phos- 
pherläure  in  Verbindung  mit  dem  Queckfilberapparate  de- 
ftillirt,  und  eine  Luft  erhalten,  die  er  unterfuchen  woll- 
te. Er  hatte  einen  CubiczoÜ  diefer  Luft  mit  eben  fo 
viel  depflogiftifirter  Luft  vermifcht,  ohne  dafs  eine  be- 
merkbare Veränderung  vorging;  da  er  aber  jetzt  noch 
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einen  'Cubiczoll  Salpeterlufc  hinzubrachte,  fo  entftand 
eine  Entzündung,  das  Glas  wurde  zerfchmettert  und  Hr. 
i P.  an  beyden  Augen  auf  eine  Art  verletzt,  die  leicht 
■ fehr  unglücklich  für  ihn  hätte  , ablaufen  können.  Diefe 
Luft  war  alfo  zwar  entzündlich,'  aber  doch  von  der  ge- 
wöhnlichen Phosphorluft  dadurch  unterlchieden,  dafs  fie 
fich  mit  der  refpirabelen  vermifchen  liefst  33.)  Auszug  au: 
(imm  Briefe  des  j*ngern  Hr.  Prof.  Schürer  in  Strasburg 
an  Hr . Bert  holtet  (S.  276  - 250.)’  Er  betritf  den 
bekannten  Verfuch  der  Hrn.  van  Trojlwyk  und  Dchnann , 
der  unfern  Lefern  aus  dem  vorigen  Hefte  bekannt  ift. 

* \ 

' m 

* 

Vollftändige / cletnifches  Probiercabinet  zum  Handle- 
brauche  für  Scbtidckiinßkr  , Aerzte , Mineralogen , 

?•  Metallurgen , Technologen , Fabrikanten , Gekommen 
und  Nuturlicbbabcr ; entworfen  von  I.  F.  A . Goett - 
ling , ProfeJJ  dr  zu  Icna.  Erfler  Th  eil.  Unter fti* 

chunzen  auf  dem  näßen  Wege*  Icna . 1790.  215»  & 
; & $.  • 

t 

Der  Herr  verfprach , zu  den  ökonomifchen  Pro- 
biercabinet, welches  er  im  September  1788-  ankündigte, 
und  welches  jener  Ankündigung  zu  Folge  die  vorzüg- 
lichfteti , durch  die  Scheidekunlt  in  neueru  Zeiten  be- 
kannt gewordenen,  gtgetmUrkenden  Mittil , die  bey  der 
chemifchen  Zerlegung  der  Körper  auf  dem  nafien  Wege 
unumgänglich  nothwendig  find, . in  möglicbfter  RAnigk$it 
gleich  bereitet,  enthalten  follte,  eine  Anleitungsfcbrifr 
zu  liefern.  Er  entledigt  fich  durch  gegenwärtige  Schrift 
diefes  Verfprechens,  und  zeigt  darinn  auf  eine  lehr  deut- 
liche und  fafsliche  Art  den  Gebrauch  jener  Mittel,  um 
Unterfüchungen  damit  anzuftellem 

• * * ♦ 1 • * 1 . 

Die  Einrichtung  des  Kabinets  felbft  wird  aüs  der 

nachher  folgenden  Nachricht  am  heften  erfehen  werden 
können.  Wenn  man  den  wichtigen  Nutzen*  welchen 
die  chemifche  Unterfuchüng  vieler  Dinge  gewährt*  die 
aut*  unfer  Wohl  und  Weh  Einflufs  haben;  die  Beziehung 
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mehrerer  Gewerbe  und  Künfte  auf  die  Chemie , und  die 
Noth wendigkeit , in  welchen  fich  mehrere  Künftler  be- 
finden, dergleichen  Unterfuchutlgen  anzuftellen;  zugleich 
aber  auch  die  Schwierigkeiten  erwägt , fich  die  dazu 
nöthigen  Reagentien,  rein  und  gut  zu  verfchaffen;  io 
wira  man  es  dem  Hrn*  V.  Dank  wiffen,  dafs  er  den  Weg 
diefer  Unterfuchungen  nicht  nur  erleichtert,  fondernauch 
Ungeübtere  durch  diefes  pra&ifche  Buch,  das  mit  Recht 
als  ein  Handbuch  in  einem  wichtigen  Zweige  der  docim* 
ftifchen  Chemie  angefehen  werden  kann,  in  den  Stand ge- 
fezt  hat,  ihnen  nützliche  Prüfungen  mehrerer  Dinge  vor 
nehmen  zu  können,  — Zuerft  erzählt  er  die  Erscheinungen, 
welche  fich  bey  der  Untersuchung  der  Körper  durch  die 
gegen  würkenden  Mittel  ereignen,  und  erläutert  es  durch 
Verfuche,  die  beftimmt,  klar  und  deutlich  befchrieben  find; 
dann  zeigt  er  den  Gebrauch  des  Probiercabinets  für  Aerz- 
fce  in  Anfehung  der  Unterfuchung  mineralischer  WäiTer, 
der  Weine,  phnrmaceutiScher  Präparate  und  der  Art  und 
WeiSe,  Vergütungen  zu  entdecken;  für  Metallurgen  und 
Mineralogen;  für  Fabrikanten,  Oekonomen  und  für  Na- 
turliebhaber, — Das  Buch  ift  nicht  blofs  den  Befitzern 
der  dazu  gehörigen  Probierkabinette;  fondern  jedem  wfr 
lieh , der  fich  mit  chemifchen  Anaiyfen  näher  oder  & 
fernt  beichäftigen  mufe, 


Na  ehr  ic  hi. 


♦ 4 

Zu  den  chemifchen  Probiercabinet»  welches  ich  datch 
eine  befondere  Anzeige  und  auch  im  Tafchenbucbe  ® 
Scheidekünftler  und  Apotheker  1789.  für  3 alte  Lou* 
d’or  Subfcribtion  und  3^  Louisd'or  nach  Verlauf  des  Sus- 
fcJibtionrermins  angekündiget  habe , ift'  nun  an  der  ver- 
gangenen Oftermefle  1790.  die  Anleitung  unter  dem  H- 
tel:'  Vollfländiges  chetnißbes  Probirkabinet  zum  Handgeld 
ehe  für  Scheideküftler  t Aerzte , Mineralogen , Metallurg, 
Technologen  Fabrikanten , Oekonomeu  und  tdaturUekbmt, 
entworfen  von  L F.  A.  Gsttling . Erfter  T heil, 

clnmgen  auf  dem  näßen  fVege.  lena  bey  lob.  Mich.  && 


ke.  1790.  8-  s-  215*  erfchienen.  Alle  Beftellungeo  wer- 
de ich  nun  diefe  Michaelis  - Meffe  1790*  gewifs 


i; 


9! 


fern,  und  die  Veranftaltnngen  find  nun  fo  getroffen,  daß* 
künftig  von  gedachter  Michaelis  - Meile  an,  bey  mir  oder 
bey  Herrn  Buchhändler  Güfchen  in  Leipzig,  dergleichen 

i Kabinette  für  3^  Louisd’or  immer  zu  haben  find. 

*.  1 

• • 

Es  beftehet  ein  folcbes  chemifches  Kabinet  aus  zwey 
fauber  gearbeiteten  Kälten  , die  aber  fo  zufammengefetzt 
werden  können,  dafs  fie  ein  bequemes  Ganze  ausma- 
chen. Ein  folcher  Karten  ift  ohngefiihr  12  Zoll  lang,  9 
Zoll  hoch , und  eben  fo  breit.  Der  untere  Kalten , auf 
£ welchen  der  obere  gefezt  wird , enthält  14  Gläfer  und 
einem  Glasmörfer.  Die  Gläfer  beftehen  alle  aus  weifsem 
Glafe,  lind '»mit  gut  paffenden  eingeriebenen  Glasftöpfeln 
$ verfehen,  und  jedes  hat  eine  gedrukte  Auflchrift,  die 
den  Inhalt  anzeigt,  und 'im  Karten  lind  die  Gläfer  nach 
den  Nummern,  wie  fie  im  Buche  Vorkommen,  geord- 
net. In  dem  untern  Karten  ift  befindlich  : .1)  Lakmus- 
r?  tinktur  ; 2)  Belinerblaulauge ; 3)  Vitriollaure;  4)  Salpe- 

ii  terfaure;  5)  Salzfäure;  6)  Eifigfäure;  7)  Flüchtiges  luft- 
& volles  Laugenfalz ; 8)  Feuerbeftändiges  vegetabilifches 
i luftvolles  Laugenfalz;  9)  Gereinigter  Weingeift;  10)  Kalk- 
öi  wafler;  11)  Deftillirtes  Waffer;  12)  Kalkleber;  13)  Pul- 

verilirte  Weinfteinkryitailen  ; 14)  Ein  Glas  zu  D.  Hahne- 
matms  Bleyprobe.  - . . 


In  dem  obem  Karten  befinden  fich,  außer  einem 
Blaferohr  aus  Meiling,  einer  kleinen  Waage,  einem  Pi- 
ftil  zum  Glasmörfer,  21  Gläfer  mit  folgendem  Inhalt:  1) 
Luftleeres  vegetabilifches  feuerbeftändiges  Laugenfalz;  2) 
t Luftleeres  flüchtiges  Laugenfalz;  3)  Bleyauflöfiing  in  der 
£ Salpeter  - oder  Effiglaure;  4)  Seifenauflöfung;  5)  Arfenik- 
• auflöfung ; 6)  Sublimatauflöfung.  7)  Auflöfung  des  Quek- 
£ filbers  in  Salpetersäure  in  der  Wärme  bereitet;  8)  Auf- 
s löfung  des  Quekfilbers,  in  der  Kälte  bereitet;  9)  Flüch- 
tige Schwefelleber;  10)  Geiftige  Galläpfeltinktur;  11)  In 
der  Salzfäure  aufgelöfste  Schwererde;  12)  Silberauflö- 
fung;  13)  Zuckerfäure;  14' Gereinigter  Salmiak;  35)  Vi- 
; triolfaures  Bitterlalz  ; 16)  Kupfervitriol- Auflöfung ; 17) 
Kupferfalmiak ; 18)  Quekfilber  ; 19)  Mineralifches  Lau- 
genfalz ; 20)  Kalzinirter  Borax ; 21)  Schmelzbares 

Urinfalz. 


X 


Aaf  der  Seite  des  untern  Kaftens  ift  noch  ein  klei- 
ner Schubkaften  angebracht,  und  darinn  ift  befindlich: 
i)  Lakmuspapier;  2)  Fernambukpapier ; 3)  Gilbwurzpa-  1 
pier;  4)  Lakmuspapier  mit  Eilig  geröthet;  5)  Ein  klei- 
nes Zuckerglas ; 6)  Ein  kleiner  Glastrichter;  7)  Medi- 
, cingewicht. 

Bey  jedem  diefer  gegenwirkenden  Mittel  find  in  der 
Gebrauehsanleitung  die  vorzüglichften  Erfcheiriungen  » 

- gezeigt  worden,  wodurch  es  lieh  als  Unterfuchungsmk- 
tel  merkwürdig  macht,  wobei  ich  die  beften  Schriften, 
die  darüber  vorhanden  find,  als  die  Schriften  eines  %■ 
mann,  Struve,  Wcftrumb  und  dergleichen,  benuzt  habe; 
zugleich  lind  Verfuche  hinzugefügt,  wodurch  lieh  jeder 
fo  gleich  durch  die  im  Kabinet  befindlichen  Mittel  von  , 
der  Richtigkeit  diefer  Erfcheinungen  überzeugen,  und  1 
iie  gleichfam  als  Probe  bey  Unterfuchungen  nutzen  kann-  I 
Diefem  folgen  Unterfuchungsfälle  für  den  Scbeidekünjütr,  j 
Arzt,  Mineralogen,  Metallurgen,  Technologen,  Fabrikanm , I 
Oekonomen  und  bloßen  Liebhaber.  Hieher  gehören  z.  B.  d« 
Unterfuchung  der  Miner alwäßer , verfälfebter  Weine,  Frr- 
.giftungen,  Prüfung  der  Aecbtbeit  pharmecevtifib  - cbemift'ß’ 
Produkte,  der  Stein  - und  Erdarten , der  Metalle  u.  i «'•  ! 

Jena  im  September  1790.  j 

GöttUng, 

Profeßor,  , 


Digitized  by  Google 


Digitized  by 


t 


p 


* 

' J o u r n a .1 


h 


der 


y 


f 


i 


k 


herausgegeben 


von 


D.  Friedrich  Albrecht  Carl  Gren' 

Profeffor  zu  Halle. 


Jahr  1790. 


Deszweyten  Bandes  drittes  Heft. 
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Ich  vollende  hiermit  die  erfte  Hälfte  des  erften  Iahrganges 
meines  Journals.  Unerwartete  Hindernifse  verzöger- 
ten die  Ausgabe  diefes  Hefts  um  einige  Monate;  ich 
hoffe  aber  durch  eine  fchnellere  Folge  der  nächften 
. Hefte  altes  einzubringen.  Mehrere  gelehrte  Beytr'i- 
. -ge,  und*  ein  hinreichender  Vorrath  eigener  Materia- 
lien fetzen  mich  dazu  in  den  Stand.  Mit  dem  Jahre 
1791  werde  ich  die  Folge  der  Hefte  und  Bände  wie* 
der  vom  Neuen  zu  zählen  anfangen,  und  fie,  der 
befiern  Ordnung  wegen,  bis  zu  Ende  des  Jahres  fort- 
laufen  laßen. Ich  werde  mich  aber  nicht  genau  an 
die  monatliche  Ausgabe  der  einzelnen  Heft^  binden; 
doch  aber  forgen , dafs  künftige  Oftern  die  erden  S 
Hefte  des  Jahrganges  179T  heraus  find;  durch  welche 
alfo  dann  meine  Herrn  Abonnenten  den  Jahrgang 
von  12  Stücken  ergänzt  erhalten. 
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Prüfung  der  neuern  Theorien  über  Feuer , Wär- 
me , Brennßoff  und  Luft ♦ 

...  * 

n — »irw..*— ' ■ * *— 

♦ 

% 

Fortfetzung . *) 

II.  L a v o i ft  e r'  / S y ß e m. 


nter  allen  neuern  Syftemen  über  Feuer,  Wär- 
me und  Lutt,  und  über  die  Erfcheinungen  des  Ver- 
brennens und  Verkalkens  hat  keines  mehreres  Auf- 
fehen  erregt,  als  das  des  Herrn  Lavoifiev  in  Paris  **). 
Keines  hat  aber  auch  die  Aufmerkfamkeit  der  Na-  , 
turforfcher  mehr  verdient,  als  diefes;  keines  war 
uinfaffender  und  kühner.  Die  Menge  neuer  Ver- 
fuche  und  neuer  Entdeckungen,  welche  daffelbe 
veranlagten,  ift  fo  grofs,  dafs  fchon  um  deswillen 
ihr  Erfinder  den  Dank  aller  unpartheyifchen  Natur- 
forfcher  verdient,  und  in  der  künftigen  Gefchichte 
der  Phyflk  Epoche  machen  wird ; wenn  auch  gleich 

Y 2 

% 

♦)  S.  B.  I.  H.  x.  S.  u.  H.  2.  S.  189. 

*♦)  Tch  verfprach  zwar  im  B.  1.  H.  2.  S.  20 r.  erft  das- 
Syltem  des  Hr.  di  Luc  darzufteilen ; allein  ich  finde 
es  rathfamer  , dies  noch  zu  verfparen , da  fein  Verf. 
jetzt  noch  immer  bemüht  ilt , es  zu  berichtigen , wo- 
von in  diefem  Hefte  unter  den  Auszügen  aus  de  la 
Metherie’s  Journal  de  Phyfique  Beyfpiele  Vorkommen. 
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das  Syftem  felbft,  die  Verbindung  und  Verkettung 
aller  aus  den  Erfahrungen  gezogenen  Schlüffe 
und  Folgerungen,  fallen  follte.  Aber  auch  in  dea 
Lehrgebäude  wird  man  immer  den  Scharffinn  feines 
Uhrhebers  bewundern  müffen. 


i 


< H % 1 ' ^ 

Herr  Lavoijwr  hat  fchon  feit  einigen  Jahrzehn- 
den  die  Materialien  za  dem  Gebäude  zufairmieaje* 
tragen,  das  er  jetzt  errichtet  hat;  und  ein  aufinerk- 
famer  Lefer  feiner  von  Zeit  zu  Zeit  erfchienenen 
Abhandlungen  in  den  Denkfchriften  der  Parifer 

Akademie  der  Wiffenfchaften  wird  leicht  die  allmäh- 

% • 

. ligen  Ausbildung  und  Verbindung  der  Theile 
zu  einem  Ganzen  wahfnehmen.  Sein  Syftem  iü 
nach  feinem  ganzen  Zufammenbange  noch  nicht  fo  all- 
gemein  bekannt,  als  es  nötbig  ift,  den  darüber 
geführten  Streit  zu  beurtheilen,  und  ich  halte  e> 
■daher  für  fehr  zweckmäßig,  in  meinem  Journal  eire 
Ueberficht  deffelben  zu  geben,  was  jetzt  um 
leichter  ift,  da  Herr  Lavoßer  uns  felbft  einen  Ab- 
Tifs  davon  in  feinem  Tr aitc  Element aire  de  ebimic,  p 
fente  dam  un  ordre  nouveau  et  d'  aprer  let  dceouiW« 
moderner,  a Parir  n(Sß  in  2.  Bänden  in  S geliefert 
hat.  Herr  Lavoißer  und  feine  Anhänger  haben  & 
gut  gefunden,  nicht  blos  den  eignen  GrundftoM 
welche  !ie  nach  ihrer  Theorie  an  nehmen , eige® 
'Nahmen  beyzulegen,  ("wozu  fie  allerdings  das  Recht 
haben);  fondern  auch  die  fchon- allgemein  reeipirtee 
Benennungen  anderer  Subftanzeu,  die  vor  der  Er- 
findung der  Theorie  bekannt  waren,  zu  verdränge:), 
und  fie  nach  ihrem  Syfteme  zu  modeln.  Ich  will 
jetzt  noch  nichts  über  das  Recht  dazu  anführen,  uni 
über  die  Abficht,  welche  die  Erfinder  dabey  hatten; 
fondern  nur  bemerken,  ob  es  nicht  mifslich  ift»  UI1! 
blofser  Meynungen  willen  die  Nomenclatur  in  einet 
Wiftenfchaft,  die  jetzt  fchon  an  und  für  fichfoweit- 


I: 


I. 

14 
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? lätifig’  ift,  aupznmerzen  und  eine  neue  einzuführen, 
die  doch  nicht  Thatfachen,  fondern  blofse  Meynun* 
gen  bezeichnet.  Jene  find  freylich  ewig,  diefe  aber 
Herden  von*  ihren  ^Nachfolgerinnen  zu. den  Chaos 
der  vergangenen  gedrängt,  und  die  Arbeit,  das  Gef 
bäude  errichtet  oder  fich  damit  bekannt  gemacht  zu 
. haben  , ift  vergeblich,  wenn  das  letztere  einmal  ^Ur 
faiumenfällt*  . Man  fagt  zwar:  die  Nomenclatur  b £r 
,,  trifft  nur  Thatfachen;  n allein  man  wird  uns  doch 
nicht  im  Ernfte  überreden  wollen,,  dafs  das  oxygen^ 
das  bydrogene , carhone f azote  finnlich  .erwiefene,  ca* 
thegorifch  dargethane , -abgefondert  den  Sinnen  darr 
geftellte  Subftanzcn,  nicht  blofse  W.efien.  der  Einbilr 
duneskraft  und  der 'Theorie,  und  um  diefer  willen 

o 

angenommen  find*  . Ich  will  den  Erfindern  der  neuen 
Nomenclatur  nicht  die  Abficht  beymeffen,  w# 
Herr  de  Luc  thut  ,•  dafs  fie  durch  diefelbe  ihre  Theo- 
* rie  verewigen  wollten,  (die  gewifs  mehr;  um  def 
Thatfachen'willen,  zu  deren  Erfindung  die  Theorie 
Veranlaflung  gab\-und  auf  welche  fie  gebauet  ift, 
als  um  der  leidigen  Benennungen  willen  der  Vergef- 
fenheit  entriflen  werden  wird);  allem  das  ift  wohl 
nicht  zu  täugnen/'dafs  fie  durch  diefe  Nomenclatur 
doch  mehrere*  Ausbreitung  der  Theorie  befördern 
wollten;  und  das  wäre  ja  wohl  ckr  fubjecliven  Ue- 

berzeugung  ihrer  Erfinder  zu  verzeihen*  . •* 

\ ;,  ; * . i 7 1 . i # : » ' : 

J 1 • < - Sj  , i 

< ■ Aur  der  andern  Seite  ill:  diefe  neue  .Nomenela,- 

tiir  gerade  ein  Hindernifs  zur  Ausbreitung  der  nä- 
hern Bekanntfchaft -mit  dem  Syftem,.  weil  es  dem  na- 
türlichen Triebe  • zur  Bequemlichkeit;  nicht  ange- 
meffen  ift,  fich  aus  einem  Gebäude,  in  welchem 
man  bisher  bequem  wohnte,  und  aus  dein  uns  nichts 
drängt,  wenn  auch  gleich  nicht  alles  darinn  voll- 
kommen fymmetrifch  ift,  ohne  Noth  in  ein  anderes 
zu':begeben,  in  -welchem  man  fich  mühfam  erft 
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örientiren  mufs,  wenn  man  ohnedem  von  deffen  ui- 
erfchütterlicher  Feftigkeit  nicht  völlig  überzeugt  iß. 


Die  franzöfifche  Sprache  erlaubte  nicht,  die 
Benennungen,  welche  das  neue  Syftem  brauchte,  aas 
ihr  zu  entlehnen;  man  nahm  alfo  feine  Zuflucht  za 
der  griechifchen  und  lateinifchen  Sprache , doch  fo 
dafi?  man  die  Wörter  nach  franzöfifcher  Art  ficben- 
digen  liefs.  Wir  Deutfchen  hätten  nun  zwaryucht 
nöthig,  die  griechifcbe  Sprache  »um  diefer  Benen- 
nungen willen  zu  plündern;  ich  zweifle  aber,  ob  die 
wörtliche  Ueberfetzung  den  Lefern,  die  mit  des 
Syfteme  felbft  nicht  bekannt  find-, . deutlicher  feyn 
würde , -als  die  franzöfich  - griechifche.  Ich  lafle  es  j 
alfo  bey  diefer  bewenden , und  will  nur  die  Ueber-  i 
fetzung  bey  der  -erften  Erwähnung  jedes  Worts,  fonli  J 
aber  die  bisherige  alte  Benennung  in  Parenthefi  da-  j ; 
t)ey  fetzen.  ’ 1 


r 

I 


* * 


* 

♦ * 
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• Nach  der  Meynung  des  Herrn  Lavoißer{ S.  ]•' 
können  die  Theilchen  der  Körper  fo  angefehen  «et-  j 
den  , als  ob  fie  der  Würkung  zweyer  Kräfte  auf  fi{ 
unterworfen  wären , nämlich  eineri  abftoßendtn  tu» 
einer  anziehenden  Kraft.  So  lange  die  letztere  ^ 
Uebergewicht  hat,  bleibt  der  Körper  im  feiten  Z«1 
Bande;  wenn  hingegen  die  Anziehung  fchwächerit» 
und  die  Wärme  die  Theilcheö  fo  von  einander  ent- 
■fernt,  dafs  fie  aus  der  Sphäre  der  Wirkfainkeit  ih- 
rer Anziehung  kömmen,  fo  hört  der  Körper  auf,  fe» 
zu  feyn.'  ;(S.  4.)  Es  ift  fchwer,  dies  Phänomen  des 
•Flüfligwerdens  zu  begreifen , . wenn  man  nicht  an- 
nimmt,  dafs  es  die  Würkung  einer  reellen  und  ma- 
teriellen Subftanz  von  einer  höchft  fubtilen  Flüflif' 
keit  jft , die  fich  zwifchen  die  Theilchen  aller  Kdr- 
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■* 

per  begeben  kann,,  und  fie  von  einander  entfernt: 
und  gefetzt  auch,  das  Dafeyn  diefer  FlüfTigkeit  wäre 
nur  eine  Hypothefe,  fo  erklärt  fie  doch  die  Phäno- 
mene der  Natur  ^uf  eine  fehr  glückliche  Art. 

* •»  ■ . % 

- Diefe  Subftanz  ift  alfo  die  Urfach  der  Wärme! 
oder  mit  andern  Worten  (S.  5.),  die  Empfindung, 
die  wir  Wärme  nennen,  ift  die  Würkung  von  der 

# * • > » 1 * T * f 

Anhäufung  diefer  Subftanz.  Da  nun  einerley  Näh- 
me nicht  zugleich  Urfach  und  Wirkung  amdrücken 

, • a . « 4 

darf,  fo  beftimmt  ihn  das.  die  Urfach  der  Wärme, 
dem  vorzüglich  eiaftifchen  flüffigen  Stoffe,  der  WärT 
nie  hervorbringt,  den  Nahmen  Calorique  ( Wanne - 
flojf,  Wärmcnuitcrit)  zu  geben.  — HerrL.  unter- 
fcheidet  zwar  (S.  6.)  das  Licht  vom  Calorique , hält 
es  aber  bey  dem  gegenwärtigen  Zuftande  unferer 
Kenntniffe  für  unmöglich,  zu  beftinimen,  ob  fie 
nur  .wechfelfeitige  Modificationen  find.  (S.  7.)  — - 
Wenn  nur  die  beyden  angeführten  Kräfte  auf  die 
Körper  würkten,  fo  würden  fie  nur  bey  einem  un- 
heilbaren Grade  des  Thermometers  tropfbar  flüflig 
feyn,  und  fich  plötzlich  in  elaftifche  luftförmige 
Flüfligkeit  verwandeln.  Eine  dritte  Kraft  verhin- 
dert dies  (S.  g.),  und  dies  ift  der  Druck  der  Atmos- 
phäre. Ohne  diöfen. Druck  der. £uft  würden  wir 
nur  luftförmige  Flüffigkeiten  haben.,  Herr  L . ber 
weift  (S.  o — 16.),  durch  Verfuche,  die  zum  Theil 
bekannt  find,  und  die  er  in  den  Pdrtfer  Abhandlung 
gen  vom  .J.  1 777.  S.  429,  und  1780 . S.  befchrieben 
hatvdie  Verwandlung  verfchiedener  tropfbarer  Flüf- 
figkeiten in  elaftifche  durch  Wegnahme  oder  Ver- 
minderung des  Drucks  der  Luft,  z.  B.  unter  der 
Klocke  der  Luftpumpe;  — Alle  Körper  find  die- 
femnach  (S.  17.)  eines  dreyfachen  Zuftandes  fähig, 
nämlich  des  Zuftandes  der  Fettigkeit,  der  tropfba- 
r en  Flüffigkeit , .und.  der , luftförmigen  Fiüffigkeit, 
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und  diefer  dreyfache  Zuftand  hängt  bey  einem  und 
eben  demfelbigen  Körper  von  der  Quantität  des  da- 
mit verbundenen  Calorique  ab.'  Herr  L%  bezeich- 
net die  luftförmigen  FlüiTigkeiten  mit  dem  allgemei- 
nen Nahmen  Gaz  (Gas\  und  unterfcheidet  in  jeder 
Art  derfelben  den  Calorique, * der  gewiffermafsen 
das  Auflöfungsmittel  ift,  von  der  Subftanz,  die  da- 
mit vereiniget  i ft,/  und  die  ihm  zum  Bafis  dient. 


« * 

Frryer  Calorique  ( S . 21.)  ift  der,  welcher  in  gar  , 
keiner  Vereinigung  mit  einer  andern  Subftanz  ift 
Da  aber  derfelbe  von  allen  Körpern  angezogen  wird, 
mit  denen  wir  umgeben  find,  fo  erhalten  wir  ihn  nie- 
mals abfolut  frey. " 

■ ,i  * * 1 *■  »1  * ^ * 

, . * 

Gebundener  Calorique  ift  der,  welcher  in  den 
Körpern  durch  die  Kraft  .der  Verwandfchaft , oder  L 
der.  Anziehung  zuriickgehalten  wird,''  und  einen 
Theil  ihrer  Subftanz,  felbfr  in  ihrer  Feftigkftf, 
ausmacht.  ! ' “ " ' ' 


r 


t 


,r 


*»  > ' " * , V t l , 

Unter  fpezißfehem  Calorique  oder  fpezißjchr 
Quantität  d*i  Calorique  der  Körper  verfteht  man  die 
Menge  des  Calorkjüe,  welche  beziehungsweife  noth- 
wendig  ift,  um  die  Temperatur  mehrerer  Körper 
von  gleichem  Gevyiöhte'  zu  einerley  Anzahl  von  Gra- 
den zu  erheben.  V Diefe  Quantität  des  dazunöthigea 
Calorique  hängt, von  der  Diftanz  der  Theilchen  der 
Körper,  ihrem  gröfsern  oder  geringem  Zufammen- 
hange  ab,  wovon  die  verfchieden e Kapazität,  den  Ca* 
hrique  zu  erhalten , herrührt. 

\ : * .v  - *•  * • ; 


. , . * ...  * 

Die  Warme,  als  Empfindung  betrachtet,  oder 

empfindbare  Wärme  ift  (S.  22.)' die  Würkung,  wel- 
che den  Uebergang  des  Calorique  aus  den  umgeben- 
den Körpern  auf  unfere  Organe  hervorbringt.  Wenn 


. 
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* wir  einen  kalten  Körper  düfaffen,  fo  geht  der  Calo- 
'rique,  d£r  in  einem  Beftreben  rft,  fich  in  allen 
Körpern  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen,  aus  unferer 
Hand  iri,:den  berührten  Körper  über,  und  wir  ha- 
ben die  Empfindung  der  Külte.  Der  entgegenge- 
fetzte Erfolg*  findet  ftatt,  wenn  wir  einen  heiffen 
Körper  berühren,  wo  der  Calorique  aus  demfelben 
,:.an  unfer  Hand  übergeht.*  Die  Bewegung  allein  ift 
der  Grund  von  diefer  Empfindung.  Wenn  das  Ther- 
mometer fteigt,  fo  ift  das  ein  Beweis,  dafs  freyer 
Calorique  da  ift  , der  fich  in  die  umgebenden  Körper 
verbreitet:  das  Thermometer  empfängt«  davon  fei- 
nen Theil , nach  Verhältnis  feiner  Maffe  und  fei- 
ner Kapazität.  J (S.  23.)  Es  mifst  aber  nicht  die  to- 
:ale' Quantität  des  Calorique,  die  entbunden ,*  ver- 
hetzt oder ;abforbirt  worden  ift.  Das  Mittel,  diefe 

t,  1 • 

:j>:u  beftimmen,  wird  in  der  Folge  vorgetragen. 

— • * ’ • 

* '-'•*-*  . j . . * * 

flt  # , 

(S.-24.)  DieElaftizität  der  Gasarten  und  dampf- 
örmigen  Fliiffigkeiten  hängt  freylich  vom  Calori- 
me  ab;  es  heifst  aber  Elaftiritat  durch*  Elaftizität 
.erklären,  wenn  man  nicht  die  Urfach  angeben  kann, 
, warum  der  Calorique  elaftifch  ift.  (S.  26.)  Wenn 
;;fl]anauch  zu  dem  Ende  eine  abftofsende  Kraft  unter 
ueinen  kleinften  Theilen  annehmen  wollte, \fo  würde 
es  fchwer-  zu  begreifen  feyn,  wie  fie  in  fo  grofsen 
Diftanzen  würkfam  feyn  könnte.  Es  fchenit  daher 
viel  natürlicher  zu  feyn,  anzunehmen,  dafs  die 
.Theilchen  des  Calorique  fich  ftärker  unter  einander 
Anziehen,  als  es  die  Theilcben  der  Körper  thun,  und 
dafs  fie  diefe  nur  wegen  der  Stärke  ihrer  eignen  An- 
ziehung, die  fie  zu  vereinigen  ftrebt,  von  eioander 
trennen.  Etwas  ähnliches  geht  vor,  wenn  man 
einen  trocknen  Schwamm  ins  Waffer  taucht;  er 
blähet  fich  auf,  feine  Theilchen  entfernen  fich  von 
einander,  und  das  Waffer  erfüllt  alle  Zwifchenräti- 
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me. ' Es  ift  klar,  dafs  der  Schwamm  hierbey  mehr 
Kapazität  für  das  Waffer  erhält,  äls;  er  vorher  batte. 
Kann  man  aber  wohl  behaupten,  dafs  das  Eindräfr 
een  des  W öfters  zwifchen  feine  Theilchen  ihnen  eine 
abftofsende  Kraft  crtheilt  habe,  die  fie^on  einander 
entfernt?  Es  find  vielmehr  lediglich  anziehende 
Kräfte,  die  hier  würken,  und  zwar  i)  die  Schwere 
des  Waffers;  2)  die  anziehende  Kraft  der  Theilchen 
des  Waffers  unter  einander,  und  3)  die  Anziehungs- 
kraft (S.  37.)  der  Theilchen  des  Schwammes,  uud 
endlich  4)  die  anziehende  Kraft  zvvifchen  den  Theil- 
chen des  Waffers  und  des  Schwammes.  Manfe 
leicht  ein,  dafs  von  der  Intenfität  und  den  Verhält- 
nifs  diefer  Kräfte  die  Erklärung  des  Phänomen; 
abhäpgt.  Wahrfcheinlich  hat  die  Rarefection  der 
[Theilchen  der  Körper  durch  denCalorique  ei neVer-K 
bindung  verfchiedener  anziehender  Kräfte  zuinGm- 
de,  und  das  Refultat  diefer  Kräfte  drücken  wirte/ ^ 
-den  Zufiande  der  Unvollkommenheit  unfererhW- 
-nifie  davon  aus,  wenn  wir  fagen,  dafs  der Caiori- 
que  den  Theilchen  der  Körper  eine  R^epulfiousWt 
ertheilt,  : • .*  . 


* 1 • 1 

Herr  L.  geht  hierauf  CS.  33.)  zur  Zerglied« w/ 
Air  atmofpbärifcbon  Luft  in  den  refpirabeln  und  in*- 
fpirabeln  Theil  über,  die  er  durch  folgende Vet- 
fuche  bewürkt,  . . , 


I 


* fl  • 

.. Erfier  Verfucb.  (S.  35.  ff.)  In  eine  Retorte-'. 
(T.  ..  F ig.  1.)  von  ohngefiihr  36  Cubiczoll  lnnha'u 
deren  Hals  BCDE  lang  und  gekrümmt  war,  wur- 
den vier  Unzen  fehr  reines  Queckfilber  gethan. 
Retorte  wurde  auf  den  Ofen  MM  NN geticllt,  111J 
ihre  Mündung  C unter  eine  Klocke  FG , die  in  ein?- 
Wanne  mit  Quocklilb^r  RR  SS  ftand,  gelte 
Durch  das.  Saugen  mittelft  einer  gekrümmten  Kci1- 
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’ würde  das  Queckfilber  in  der  Klocke  FG  bis  L L er- 
hoben; diefe  Höhe  wurde  durch  einen  angeklebten 
Papierftreifen  genau  bemerkt,  .und  der  Stand  des  Ba- 
rometers und  Thermometers  dabey  beobachtet.  Die 
Retorte  wurde  hierauf  erhitzt,  und  zwölf  Tage  hin- 
durch faft  beftändig  in  einer  Hitze  erhalten,  welche 
-nahe  an  den  Grad  reichte,  das  Queckfilber  fieden 
izu  laßen.  ‘Den  erften  Tag  gieng  nichts  Bemerkens- 
rwerthes  vor;  das  Queckfilber  fiedete  zwar  nicht, 
war  aber  doch  in  den  Zuftande  einer  beftändigen 
Verdampfung.  Das  Inwendige  der  Gefiifse  .wurde 
anfangs  mit  fehr  feinen  Tröpfchen  überzogen,-  die 
: lieh  nach  und  nach  vermehrten,-  an  Umfange  Zu- 
nahmen, in  das  Gefäfs  zurückfielen,  und  fich  mit 
dem  übrigen  Queckfilber  vereinigten.  Am  zweyten 
Tage  fahe  Herr/,,  kleine  rothe  Partikelgen  auf  der 
Fläche  des  Queckfilbers  fchwimmen , welche  in  vier 
:jis  fünf  Tagen  in  der  Zahl  und  im  Umfange  zu- 
lahmen; worauf  fie  endlich  in  den  Zuftande  blie- 

» 

ien.  Da  endlich  nach  zwölf  Tagen  die  Calcination 
nicht  weiter  vor  fich  gieng,  mufsten  die  Gefäfse 
allmählig  wieder  abkühlen.  Der  Umfang  der  Luft 
in  der  Retorte,  ihrem  Hälfe,  und  der  Glasglocke 
war,  bey  einem  Drucke  von  28  Zoll  Barometer- 
höhe und  io°  Wärme,  vor  der  Operation  ohnge- 
fähr  50  Cubiczoll.  Nach  der  Operation  w-ar  bey 
gleichem  Drucke  upd  gleicher  Wärme  das  Volumen 
der  Luft  nur  noch  42  bis  43  Cubiczoll.  Sie  hatte 
folglich  eine  Verminderung  von  ohngefähr  § ihres 
Umfangs  erlitten.  Der  forgfältig  gefammlete  rothe 
Queckfilberkalk  wog  . 45  Gran..  Die  übriggeblie- 
bene Luft':  war  nicht  weiter  zum  Einathmen , noch 
zum  Verbrennen  tüchtig;  Thiere  ftarben  darinn  in 
wenig  Augenblicken,  und- Lichter  verlöfchten  da- 
rinn fogleich.  • • , 
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: / HerrL.  brachte  hierauf  (S.  37.)  die  erhaltenen 
45  Gran  der  rothen  Materie  aus  dem  Queckfilber 
Crother  Queckfilberkalk)  in  eine  kleine  gläferne Re- 
torte*, die  mit  denfi  prreutnatifchen  Apparate  in  Ver* 
bindung  war,  und  erhitzte  fie  nach  und  nach.  Die  ; 

. Farbe  der  rothen  Materie  wurde  immer  dunkler, fo 
wie  die  Hitze  zunahm und  als*  die  Retorte  endlich  j 
zuin  Glühen  kam  % fo  verlohr  diefe  Materie  immer  ■ 
mehr  von  ihrem  Umfange  und  in  wenig  Miauten 
war  fie  ganz  verfchwunden ; zu  gleicher  Zeit  fanden 
Üch  in  dem  mit  angebrachten  kleinen  tRezipienM 
41  \ Gran  laufendes  Queckfilber,  und  es  traten  1 
bis  8 Cubiczoll  einer  elaftifchen  Flüfligkeit  unter 
die  Glocke,  welches  die  von  Hr.  Prießle)'  fo  f 
nannte  dephlogiftißrtey  oder  Scheelem  FeuerlvftmxM 
Herr  L.  aber  fenft  Lebemlu/t  (air  vital)  nennt.  ($.  jvp 
Bey  diefen  Verfuchen  zieht  nun,  nach  Herrn  Law 


das  Queckfilber  wahrend  dem  Calciniren  den«"  ® 

r.  1-1-  rr^i_  _•!  _ i • : „ ^ 1 1 _i i!_  t lit.w 


fpirabeln  Theil,  oder  eigentlicher  die  Bafis 
refpirabeln  Theils  in  fich;  der  übrigbleiben^ 
theil'der  Luft  ift  eirie  Äit  M'fiitt /Stickluft,®®' 
big  zur  Unterhaltung  des' Verbrennens  unddeti® 
fpiration.  (S.  39.)  Die  attnofpharifche  Luft  iftalfc 
S-.ufamm  engefetzt  aus-zwey  elaftifchen  Flü(lig'^ltf8 
von  verfchiedener , und1  gewiffermafsen  entgegn?6' 
fetzter  Natur.  • Ein  Beweis  für  diefe  wichtige  V^t- 
heit  ift,'  daf^  bey  der  Verbindung  der:beyden  eh*1'1 
fchen  Fliiffigkeiten,  die  man  in  dem  erwähnten  ) er' 
Suche  abgesondert  erhalten  hat,  nämlich  der  4: 
Cubiczoll  Mofette  oder  irrefpirabler  Luft,  und  der 
8 Cubiczoll  refpirabler  Luft,  man ‘eine  der  atiuor 

phärifeben  Luft  ähnliche  erhält,  die  fäft  tn  ä:wjt- 


Die 


V* 


bigen  Grade  zum  Verbrennen,  zum  Calciniren  der 

* - 1 rr»u: Hr 


Metalle  und  zur  Refpiratiöü  der  Thiere  dient. 

L.  gelteht  ein,  dafs  diefe  angeführte  Erfahrung 
genau  das  Verhältnis  der  bey  den  elaftifchen  Flüffif 
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• Veiten  der  AtmofphHre  angiebt.  (S.  40.")  Die  in  der 
Folge  zu  bemerkenden  Verfuche  ergeben  vielmehr, 
dafs  das  Verhältnifs  des  refpirabeln  Theils  zum  irre* 

- fpirabeln  in  der  Atinofphäre , wenigftens  in  unferm 
Clima,  in  dem  Verhältnifife  von  27  zu  73  fey. 

♦ c 

Da  bey  der  Zerfetzung  der  Luft  durch  die  Cal- 

• cination  des  Queckfilbers  die  Balis  des  refpirabeln 

• Theils  an  das  letztere  figirt  und  gebunden  wird , fo 
; miifste  nach  den  obigen  Grundfatzen  hierbey  der 
: Calor ique  und  die  Lichtmaterie  der  Luft  entbanden 

■»erden.  Herr  L.  begegnet  diefem  Einwurfe,  indem 
. eranft'ihrt,  dafs  die  Calcination,  die  mehrere  Ta- 
ge  hindurch  dauert,  für  jeden  einzelnen  Augenblik 
;.der  Wahrnehmung  unendlich  fchwach  fey;  und 
Jann  zweytens  die  dabey  entwickelte  Warme  fich 
Imit  der  zur  Calcinirung  nothwendigcn  Hitze  ver* 
, nifche ; dafs  folglich  die  aus  der  Luft  allein  entwi- 
ckelte Hitze  nicht  wahr'  genommen  werden  könne* 
•Die  Entwickelung  diefer  Hitze  bey  der  Zerfetzung 
der  refpirabeln  Luft  während  der  Calcination  der 
'Metalle  beweift  Herr  L . (S.  41.)  durch  das  Ver- 
, brennen  des  Eifens  darinn  mit  dem  bekannten  Ingen- 
houfzifchen  Verfuche.  Um  indeffen  beffer  fowohl 
. die  Veränderungen  des  Eifens,  als  die  der  Luft  da- 
bey  zu  zeigen , dient  der 
l ’ ' 

Zweyte  Verfucb . (S*  42.)  Er  füllt  eine  Glas- 

glocke , die  ohngefähr  fechs  Pinten  Innhalt  hat,  mit 
reiner  Luft,  bringt  fie  vermitteln  eines  flachen  Tel- 
lers in  eine  mit  Queckfilber  gefüllte  Wanne,  trock- 
net, (während,  die  Glocke  durchs  Queckfilber  ge- 
sperrt ift),  fo  wohl  die  Oberfläche  des  Queckfilbers, 
als  die  innwendige  und  äufsere  Fläche  der  Glocke, 
? Löfchpapier  forgfältig  ab,  bringt  hierauf  eine 
, ^acbe  porcellänene  kleine  Schaale  darunter,  in  wel- 
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che  er  fpiralförmig  gewundene  Eifenbleche  fo  ftellt 
dafs  die  Entzündung  des  einen  (ich  dem  andern  mit* 
theilen  kann.  An  dem  Ende  eines  jeden  Eifenftiki- 
gens  ift  ein  klein  Stückgen  Zunderfchwammgeftecit. 
woran  etwas  ganz  weniges  Phosphor  geklebt  ii 
Um  diefe  Vorrichtung  mit  der  Schaale'  unter  die 
Glocke  zu  bringen , hebt  er  diefe  etwas  in  die  Hö- 
he , wodurch  zwar  ein  geringer  Antheil  atmo/phäri- 
fcher  Luft  hinzukömmt,  die  aber  dabey  nicht  wei- 
ter nachtheilig  ift.  Er  zieht  hierauf  vermitteln  «net 
gekrümmten  Glasröhre , (die  er  durch  das  Qu«l- 
(über  mit  dem  einen  Schenkel  fteckt,  deflen  Mö- 
dling er  zur  Verhütung  des  Eindringens  desQueci- 
filbers  in  diefelbe  mit  einen  darüber  gewundenen  ■ 
Papier  bedeckt)  durch  Saugen  einen  Theil  der  Ln" 
heraus,  fo  dafs  das  Queckiilber  etwa  6 bis 8 Zu. 
in  der  Glocke  in  die  Höhe  tritt;  und  zündet  das 
den  Phosphorus  am  Schwamme  mit  einen  glüi®’  ' 
den  und  gekrümmten  Eifendrathe,  das  er  vorn/®3 
durch  das  Queckfilber  hinauffteckt,  an  *).  *®  ' 
Entzündung  verbreitet  fich  fo  weiter  zum  SA»3®'  : 
me  und  endlich  zum  Eifen,  und  es  verbrennt^®5 
auf,  wenn  man  die  Einrichtung  gehörig  getroffeflhi 
Das  Eifen  fchmelzt  dabey  und  fallt  in  runden  Kügel- 
chen. von  verfchiedener  Gröfse  in  die  Kapfel  b«3"- 
Eeyrn  Anfang  des  Verbrennens  nimmt  der  UuM 
der  Luft  unter  der  Glocke  zu ; aber  bald  erfolgt 
eine  fchleunige  Verminderung  deffelben;  das Que<*' 
fxlber  fteigt  in  der  Glocke  in  die  Höhe , uud  «ec‘ 
das  Eifen  in  hinreichender  Menge  und  die  L® 
recht  rein  ift,  fo  wird  Ile  faft  ganz  abforbirt.  (’S.  4 
Das  verbrannte  Eifen  ift  in  dem  Zuftande  des  b*f 
den  altern  Chemiften  fogenannten  Eifenmohrs ; hateiß® 

*)  Vermitteln  eines  Brennglafes  läfst  fich  der  V« 
fuch  leichter  an flellerl , und  dann  bedarf  es  *tlc 
bey  des  Phosphors  nicht.  - 1 
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Art  von  riietallifchem  Glanz,  ift  fehr  fpröde,  und 
fehr  leicht  zerreiblich.  Wenn  die  Operation  gut 
gelingt,  fo  erhiilt  man  aus  100  Gran  Eilen  135  bis 
136  Gran  Mohr.  Man  kann  alia  eine  Zunahme 
von  3S  Procent  rechnen.  Wenn  man  den  Yerfuch 
mit  aller  möglichen  Genauigkeit  anftellt,  fo  ift  die 
Verminderung  der  Luft  genau  im  Verhultnifs  mit 
-dem  Zuwachs  des  Gewichts  des  verbrannten  Eifens. 
Wenn  man  nämlich  100  Gran  Eifen  verbrennt  und  . 
-dies  eine  Zunahme  von  35  Gran  erhält,  fo  ift  die 
Verminderung  des  Votuminis  der  Luft  7oCubiczoll, 
deren  jeder  einen  halben  Gran  wiegt. 

Herr  L.  geht  hierauf  zur  nähern  Beftimmung 
feiner  neuen  Nomenciatur  Liber.  Da  er  (S.  54.)  aus 
den  angeführten  und  andern  Verfuchen  folgert,  dafs 
der  refpirabele  Theil  der  atmofphärifchen  Luft  aus^ 
,,dem  Calorique  und  einer  eigenen  Hafis  befteht,  die 
d^irch  jenen  luftförmig  ift,  fo  nennt  er  diefe  das 
fiXygene  (von  die  Säure,  und  ysivouai,  ich 

erzeuge)  ^ oder  Saure  zeugenden  weil  es,  wie' 

er  in  der  Folge  zu  beweifen  fucht,  eine  vorzügliche 
. Eigenfchaft  deffelben  ift,  durch  Verbindung  mit  den 
ffiehreften  Subftanzen  Säure  hervorzubringen.  Gaz 
\ oxy^ene  (fäureer  zeugendes  Gas  9 Leben*  luft , dephlogi - 
ßi/irte  Luft ) ift  die  Verbindung  des  Calorique  mit 
(liefern  Oxygene. 

**  - ...»  * . ’ * 

• ~ ' * ‘ * ’ • * * 

• (S.  55-)  Da  die  Mifchung  des  irrefpirabeln 

Theils  der  Atmofphäre  noch  nicht  genau  genug  be? 
kannt  fey,  fo  leitet  er  den  Nahmen  ihrer  faßt  von 
ihrer  Eigenfchaft  her,  bey  der  Refpiratiun  Thiere 
zu  tödten,  und  nennte  fie  Azote  (von  a prjvativo 
und  (utj , das  Leben)?  Gat  azote  (pb/ogifiijirte  Luft)  . 
ift  die  Verbindung  des  Calorique  mit  dem  Azote. 
Das  Gewicht  eines  Cubicfufses  (parif.)  deffelben  ift 
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(bey  28  Zoll  Barometerhöhe  und  10  °-  Warme)  t 
Unze-  2 Qu.  48  Gr.  (franz.  Gew.),  und  ein  Cubic- 
zoll  wiegt  o,  4444  Grau. 

t 

Herr  L.  beweift,  oder  beftiitigt  (S.  57.!.)  r 
fein  Oxygene  und  feine  behauptete  Zufammen'i- 
tzung  des  Gas  oxygene  durch  das  Verbrennendes 
Phosphorus,  des  Schwefels  und  der  Kohle  in  der 
Leben  luft , und  die  Entftehung  der  Säuren  dsfcey. 
Er  liefs  zu  dem  Ende  unter  einer  Glasglocke,  die 
mit  Queckfilber  gefperrt  -war,  und  162  Cubicioll 
gas  oxygtne  enthielt,  61^  Gran  kunkelfchen  Phos* 
phorus  verbrennen.  Die  Verminderung  jenes  Um- 
fangs von  Luft  betrug  nach  Endigung  des  Prozeffes 
138J  Cubic/oll  oder  69,  375  Gr.,  und  es  waren 
nur  noch  235  Cubiczoll  Luft  übrig..  Der  Phopho- 
rus  war  nicht  ganz  Verbrannt,  und  der  RückMr“ 
deffelben  betrug  nach  dem  Abwafchen  und  Trock-  , 


\ 


Pen  olingefihr  1 6%  Gran;  dafs  alfo.faft  45  GßJ  ,f 


davon  verbrannt  warfen.  Bey  dem  Brennen  de.®' 

. * 1 • "» *■ 

ben  bildeten  lieh  weifte , leichte  Blumen,  welck®6 
Phosphorf -üre  waren.  Nach  Herrn  L.  vertat 
lieh  alfo  nach  diefer  Operation  45  Gran  Fhosfi®1 
luit  69 , 375  Gran  Oxygene;  und  da  nichts 
res  durch  das  Gefäfs  dabey  drang,  fo  könne  man 
fchiiefsen,  dafs  das  Gewicht  der  Subftanz,  weld* 
aus  jener  Verbindung "fentftand,  und  welche®6 
weilten  Blumen  machte , mit  der  Summe  des  Ge- 
wichts des  Oxygene  und  des  Phosphors  überein 
kommen  müfte,  oder  1 14,  375  Gran  betrage.  M*11 
jnufs  alfo  nach  diefer  Berechnung  154  Pf.  Oxyge«6 
anwenden,  um  100  Pf.  Phosphorus  zu  fähigen , uni 
daraus  eniftehen  254  Pf.  weiffe  Blumen  oder  feite 
Phosphorfiiure. 

Herr  L.  beweift  aus  diefem  Verfüche  (S<  &>•)' 
dafs  das  Oxygene  bey  einem  gewiffen  Grade  der 

Tcfli' 
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Temperatur  mehr  Verwandtfehaff  mit  dem  Phosphor 
habe,  als  mit  dem  Calorique;  dafs  folglich  der  Phos- 
phor das  Gas  oxyg&ne  zerfetze,  fich  feiner  Bafis 
bemächtige,  und  folchergeftalt  der  Galorique  frey 
werde,  fich  entwickele,  und  fich  unter  die  benach- 
barten Körper  vertheile. 

Weil  es  aber  nicht  möglich  ift,  bey  der  be- 
fchriebenen  Vorrichtung  das  Gewicht  der  erhaltenen 
Blumen  der  Phospborfäure  genau  zu  beftimmen;  fo 
ftellte  Herr  L.  den  Verfuch  auf  eine  andere  Art  an. 
(S.  61.  ff.)  Er  nahm  einen  grofsen  gläfernen  Ballon 
jf(T.  I.  Fig.  2.),  defien  Oefnung  EF  drey  Zoll  im 
Durchmeffer  hatte , die  mit  einer  eingefichmirgelten 
Platte  von  Kryftallglas  bedeckt,  welche  mit  zwey  Oef- 
lungen  verfehen  war,  um  die  Röhren  yyj/,  xxx 
.urchzulaffen.  Herr  Z>.  ftellte  den  Träger  BC  auf 
len  Boden  der  Flafche,  und  darauf  eine  porzella- 
nene Schaale,  die  150  Gran  Phosphor  enthielt,  küt- 
;ete  die  Kryftall- Platte  auf  die  Oefnung  mit  einem 
;etten  Kütte,  und  verklebte  die  Fugen  noch  mit 
Uinwand  und  ungelöfchtem  Kalk  und  Eyweifs.  Nach 
4em  Austrocknen  des  Kiittes  wurde  der  ganze  Appa- 
rat an  einem  Waagebalken  gewogen,  und  bis  auf 
einen  oder  anderthalb  Gran  feinem  Gewichte  nach 
beftimmt.  Hierauf  wurde  die  Röhre  xxx  mit  einer 
Luftpumpe  verbunden,  dadurch  die  Luft  aus  dem 
; Ballon  ausgeleert;  und  dann  durch  die  Röhre  yyy 
nach  Oefnung  ihres  Hahns  Gas  oxyg&ne  hinein  ge- 
leitet. Die  dazu  gebrauchte  hydro  - pneumatifche 
Mafchiene  wird  in  der  Folge  befchrieben.  — Herr 
l>.  zündete  den  Phosphorus  im  Ballon  durch  ein  - 
Brennglas  «an.  Das  Verbrennen  gefchahe  mit  einer  ' 
ftarken  Flamme  und  vieler  Hitze;  es  bildete  fich 
eine  grofse  Menge  weiffer  Blumen,  die  fich  an  die 
innere  Wand  anlegten  und  fie  endlich  ganz  undurch- 

Joutnal  d.  Bliyf.  B.  lt.  II.  J.  Z 
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ficht  ig  machten.  > Die  Menge  der  Dämpfe  verlftfcb- 
te  endlich  den  Phosphorus  ganz,  ohngeachtet  ftets 
frifches  Gas  oxygene  zur  Unterhaltung  des  Ver- 
brennens in  den  Ballon  trat.  — Das  Refultat  der 

v # 

Erfahrung  war  mit  dem  de?  vorigen  nahe  überein- 
ftimmend,  und  bewiefs,  dafs  der  Phosphor  beym 
Verbrennen  etwas  mehr,  als  anderthalbmal  fo  viel 
feines  Gewichts  von  Oxyg&ne  verfchluckte,  inti'e/n 
das  Gewicht  des  neuen  Products  gleich  war  der 
Summe  des  Gewichts  des  verbrannten  Phosphorus 
und  des  zerfetzten  Gas  oxygbne. 


: , Wenn  das  bey  diefem  Prozeß  angeXvmdte  Gas  Oxy- 

g'ene  rein  iß , fo  iß  der  Rihkßand  deßslbeti  nach  dm 
Verbrennen  noch  eben  fo  rein , welches  nach  Herrn! 
beweift,  dafs  fleh  nichts  aus- dem  Phosphorus  ent- 
wickelt , welches  die  Reinigkeit  der  Luft  ändern 
könne;  und  dafs  er  nichts  anders  bewftrke,  als  dai 
er  der  letztem  ihre  Bafis , d.  i. , das  Oxygene  er- 
ziehe. (S.  63.  und  64.) 

1 ■ 
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:•  . CS.  65.)  Durch  die  Verbindung  des  Phos^o- 
rus  beym  Verbrennen  mit  dem  Oxygene  wird  er  Kt  | 
einer  weiffea,  flockigten,  lockern  Materie  und  er* 

' langt  ganz  neue  Eigenfchaften;  wird  nicht  allein 
auflöslich  im  Wafler,  fondern  zieht  auch  Feucht^-  ] 
keiten  aus  der  Luft  fchnell  an  und  zerfliefst;  wirf 
zu  einer  fcharfen  und  auffallenden  Säure,  und  un- 
verbrennlich. 

Diefe  Fähigkeit  einer  verbrennlichen  Subfhnz 
; durch  den  Zufatz  des  Oxygene  in  eine  Säure  ver*  ; 
wandelt  zu  werden,  ift  eine  Eigenfchatt  einer  gro* 
fsen  Anzahl  verbrennlicher  Körper*  Jn  diefer  Rück*  1 
ficht  nennt  Herr  Z*.  (S.  66.)  die  Verwandlung  des 
Phosphorus  in  eine  Säure,  und  überhaupt  die  Ver* 
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■ Bindung  eines  verbrennlichen  Körpers  mit  dem  Oxy- 

gine , die  Oxygination , oder  das  Uxyg'ener  deffelben. 

• + * 

' Der.  Schwefel  ift  ebenfalls  ein  verbrennlicher 

V»" 

ß Körper,  d.  h er  hat  die  Eigenschaft*  die  Luft  za 
i zerfetzen  and  dem  Calorique  darin  das  Oxygcne  za 
, entziehen.  Er  vermindert  daher  beym  Verbrennen 
die  Luft;  die  erzeugte  Saure  ift  fchwerer,  als  der 
.Schwefel,  und  ihr  Gewicht  ift  gleich  der  Summe 
oj  des  Gewichts  des  verbrannten  Schwefels  und  der 
zerfetzten  Luft;  nur  die  Quantität  des  Schwefels 
und  des  Oxygcne,  welche  zufammen  die  Schwefel-, 
vfatire  machen,  bleibt  unbeftimmt. 

»u-/  * 

( 

‘ Auch  die  Kohle  (S.  67.) welche  alt  eine  ein - 
fache  Subflanz  betrachtet  werden  muß , hat  das  Ver- 

• mögen,  d.is  Gas  oxygcne  zu  zerfetzen,  und  ihre 
Bafis  vom  Calorique  loszumachen;  allein  die  Saure, 

lf  welche  aus  ihrem  Verbrennen  entfpringt,  verdich- 
tet /ich  nicht  bey  dem  Grade  des  Drucks  und  der 
Temperatur  der  Luft,  worinn  wir  leben;  fie  bleibt 
in  dein  Zuftande  eines  Gas  und  erfordert  eine  grofse 
; 'Quantität  Waffer,  um  abforbix-t  zu  werden.  Uebri- 

* gereimt  diefe  Siiure  alle  E-.genfchaften , welche  den 
: Sauren  überhaupt  zukommen. 

. Die  genauem  Urnftände.  beym  Verbrennen  der 
Kohle  im  Gas-oxyg^ne  flehen  in  den  mdmoir.  de  f ac. 
des  jcicnces  vom  J.  rjSt-  S.  448.  — Es  find  nach 
Herrn  L.  <S.  68.)  72  Theile  Oxygene  erforderlich 
tun  28  Theile  Kohle  zu  iattigen.  Die  hervorge- 
brachte Lüftfäure  ift  dem  Gewichte  nach  gleich  der 
Summe  des  Gewichts  der  verbrannten  Kohle  und 

des  abforbirten  Gas  oxygcne, 

/ * 

« 

Der  Verf.  des  neuen  Syftems  geht  nun  weiter 
inAnfehung  derZufammenfetzung  der  Säuren.  Nactt 
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ihm  ift  das  Oxygene  ein  Grundftoff  aller  Säuren 
und  er  ift  es,  der  denfelben  die  Acidität  giebt.  l>er 
Unterfchied  der  Säuren  beruhet  auf  der  Natur  der 
Jäurewerdenden  Subftanz  , (/ ubflance  acidifie'e.)  Mau 
mufs  alfo  (S.  69.)  bey  jeder  Säure  unterfeheidea, 
diefe  fäwewerdende  Bafis  {la  bafe  acidißable ),  die 
Herr  von  Morveau  dar  Radical  nennt , und  den  /«• 
remachenden  Stoff  (Je  frincipe  acidifiant ) , d.  i.  das  , 
Oxygene.  ' 


Die  angeführten  Säuren  (S.  70.)  find  alfo  das 
Refultat  des  Verbrennens  oder  der  S-äurewerdnes 
(oxygenation)  des  Phosphorus , Schwefels  und  der 
Kohlen.  Die  erftere  heifst  daher  Phosphorfaure, 
die  zweyte  Schwefelfäure ; die  dritte  oder  Luftfäure 
heifst  Kohlenfäure  (acide  carbonique). 


(S.  71.)  Wenn  der  Schwefel  nur  mit  weniges 
Oxygene  verbunden  ift,  fo  bildet  er  eine  flücbtje 
Säure,  fonft  Stahlt  Schwefelfäure  genannt; 
gröfsere  Menge  des  Oxygene  verwandelt  ihsi"er 
in  eine  fixe,  . fchwere,  geruchlofe  Säure,  die  ge* 
wöhnliche  Vitriolfäure.  Zum  Unterfchiede  Mö 
hat  die  neue  Nomenclatur  für  die  erftere  die  Be- 
nennung aride  ( ulfureux , und  für  die  andere^- 
Julfurtque. 


Die  Bafis  der  Säure  des  Kochfalzes  ift  (S.  78' 
auch  diefes  verfchiedenen  Grades  der  Säurewerdung 
fähig,  nur  zeigt  fie  dabey  ein  ganz  entgegengefeö 
tes  Verhalten.  Der  Zufatz  vom  Oxygene  zu  der 
felben  macht  fie  flüchtiger,  ertheilt  ihr  einen  durch- 
dringenden Geruch  , eine  geringere  Auflösbarkeit 
im  Waffer  und  vermindert  ihre  faure  Eigenfchaften. 
Die  gewöhnliche  Salzfäure  ift  daher  fchlechtweg  ed 
dt  mwtatcux  genannt;  die  ehemals  fogenannte  de- 
phlogiftifirte  aber  heifst  acide  muriatique  oxygene- 
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Das  Verkalken  der  Metalle  erklärt  unfer  Ver- 
fafler  ebenfalls  , wie  man  leicht  einfehen  kann,; 
durch  das  Oxygene.  Wenn  die  Metalle,  fagter- 
(S.  84.)  bis  zu  einem  gewiflen  Grade  erhitzt  wer-' 
den;  fo  hat  das  Oxyg&ne  mehr  Verwandfchaft  mit 
denfelben,  als  mit  dem  Calorique folglich  haben 

alle  metallifchen  Subftanzen , nur  Gold,  Silberund 

— • ♦ ^ * 

Platina  ausgenommen,  das  Vermögen,  das  Gas 
Oxygene  zu  zerfetzen,  fleh  feiner  Bafi>;  zu  bemäch- 
tigen und  den  Calorique  daraus  zu  entbinden.  ' Die 
Metalle  nehmen  (S.  83.)  beym  Calciniren  in  ihrem 
Gewichte  zu,  nach  Verhältnifs,  als  lie  das  Oxigene 
verfchlucken ; fie  verlieren  zu  gleicher  Zeit  ihren 
metallifchen  Glanz  und  verwandeln  (ich  in  ein  er- 
digtes  Pulver.  Die  Metalle  können  aber  in  diefem 
Zuftande  nicht  für  völlig  gefättigt  mit  dem  Oxygfc- 
le  angefehen  werden , weil  ihre  Würkung  auf  die- 
en  Stoff  durch  die  Stärke  der  Anziehung  des  Calo- 
ique  gegen  denfelben  gemindert  wird.  Sie  ver- 
handeln (ich  daher  durch  diefen  Prozefs  nicht  in 
Säuren,  wie  der  Schwefel  und  der  Pbosphorus  und 
die  Kohle ; fondern  bilden  Mittelfubftan^en , welche 
fich  dem  falzigten  Zuftande  nähern,  aber  noch  nicht 
alle  Eigenfchaften  eines  Salzes  erlangt  haben.'  Aus 
diefem  Grunde  verbannt  Herr  L.  auch' das  Wort 
Kalk  der  Metalle , und  nennt  die  calcinirten  Metalle 
Oxides  de  mctaux.  (S.  84O  bUykalk  heifst  alfo  Oxide 
de  plomb  u.  f.  w#  ' 


Die  Verfchiedenheit  der  Farben  der  Metall- 
kalke hängt  nicht  allein  von  derVerfchiedenheit  der 
Metalle , fondern  auch  bey  einem  und  eben  densel- 
ben Metalle  von  dem  verfchiedenen  Grade*  der  Oxy- 
gfcnirung  ab.  Schwarzer,  rother/  gelber  Oxide 
des  Eifens  find  * alfo  Benennungen  für  Eifenmohr,:. 
Coicöthar  i und  EifenöCher.  -• 
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Ein  wichtiger  Artickei  in.-  dem  Syftem  des 
Herrn  L.  ift  auch  die  Lehre  von  den  Beßandtheiln 
des  Wajfers Er  bringt  von  S.  £7.  bis  102.  die  Bf- 
weife  für  die  zufammengefetzte  .Natur  deffelbe», 
und  die  Verfuche  an , welche  die  Zerfetaing  uni 
Zufammenfetzung  defl'elben  darthun  foiien. 


X I 


Erfler  V er  Juch..  ('S.  88-)  Man  nimmt  eine  Glas- 
röhre EF,  (T.  I;1  Fig.  3.)  ..von  8 bis  12  Linien  im 
Duchmeffer,  von.  ftrengfiüfsigem  Glafe,  undliist 
fie  queer  durch  einen  Ofen  gehen , indem  man  ihr 
eine  Neigung  von  E nach  F.  giebt..  An  das  obere 
Ende  applicirt  man  den  Hals  der  gläfsernen  Retor- 
te A,  die  eine'bekannte  Quantität  deftillirtes  Walter 
enthält;  und  an  das  untere  Ende  F eine  Schlangen 
röhre  SS,  die  in , die.  eine  Mündung  der  FlafcheHl1 
tritt,  .in  deren  anderer  Mündung  die  gekrümmt;  e> 
^ i ff  (riet  , • • um  idie  Luftarten  in  des  !g 
fchicklich en  pneumatifch  - .chemifchen  Apparat  0 
leiten.  — .Man.  befchlägt  die  Glasröhre  mit  eie®  * 
Kütt  aus  Thon  und  geftofsnem  Töpferzeug,  tiadao- 
terftützt  fie  auch  noch  ira  Ofen,  damit  fie  fichrÄ  < 
hiege,  durch,  ;e.ine  eiferne  Querftange.  (Die  Fugt"  j 
verküttet  man  gehörig).  - Man  bringt  hierauf  & 
Glasröhre  in  den  Öfen  EFCD  zum  Glühen,  ohne  , 
fie : zu  fchmelzen,  ,und  erhizt  zu  gleicher  Zeit 
Retorte  A in  dem  Ofen  V VXX,  um  das  Wafler  Ito 
im  Kochen  zu  erhalten.  , . 

% 

Zuerft  tritt  bey  diefem  Verfuche  atmospbäri 
fche  Luft  aus  der  Retorte,'. und  wird  durch  die  Röh- 
re K gejagt;  das -Vifaffer-Gas  ,(gas  aqueux)  aber 
verdickt  fich  wieder  nach  Herrn  4.  (S.  89.O  durch 
die  Erkältung  in  der  Schlaugenröhre  SS,  upd  tffl* 
pfelt  in  dieiFlafche  H ,,  in  der -man  bey  for;tgdetztef 
Operation  endlich  alles  Waffep  .aus.  der  Rfttorte  A 
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r wieder  findet,  ohne  daß  irgend  eine  Fntwickelum \ von 
einem  Ga t fiatt  gefunden  hatte.  Die\Operation  ift  al~, 
fo,  fagt  Herr  L. , eine  blofse  fimple  Deftillation  des 

Walters.  '•  ••  . 

. « % 

« l 

* 

Zwcyter  Vcr/urh . (S.  90.)  Man,  richtet  alles* 

fo  ein,  wie  vorher  angegeben  worden  ift,  nur  mit?, 
dem  Unterfchiede,  dafs  man  in  die  Röhre  EF  28- 
I Gr.  gröblich  zerilofsene  Kohle  bringt,  die  man  vor- 
her in  verfchiofsnen  Gefafscn  wohl  ausgeglüht  bat. 
.Die  Kampfe  des  kochenden  Wärters*  welche  aus, 
der  Retorte  A treten,  und  durch  die  glühende  Roh- 
ere gehen,  verdicken  fich  wieder  in  .der  Sehlangen- 
,,  röhre  und  tröpfejn  in  die  Flafche  H;  zu  gleicher* 
s Zeit  entbindet  lieh  aber  eine  beträchtliche  Menge, 
r3as,  das  durch  die  Röhre  KK  tritt  > und  das  man  in 
..i’inein  fchicklichen  -pneumatifchen  Apparat  au  Han- 
nen kann..  Nach  geendigter  Operation  findet  man 
, .n  ,der  Röhre  EF  nichts  als  ein  Stäubchen  Afche,, 

‘ 1.  die  28-  Gr.  Kohle  find  gänzlich  verfch  wunden.; 

' Das  entbundene  Gas  wiegt  1 13  Grän  (S.  91.)  Esi 
,!  befleht  aus  1 1 4 Cub,  Zoll  gar  carbonique  f Luftfäure ), 

■■  die  100  Gr.  wiegen  j und  aus;  3 So  Cub.  Zoll  eines 
feVir  leichten,  entzündlichen  Gar9  das  1 3 Gr . 
wiegt.  — Das  Walter,  das  fich  in  der  Flafche  H 
•gefammlet  hat,  wiegt  uni  85t7ö  Gr.<  weniger,  als 
vorher  in  der  Retorte  A war.  Es  haben  alfo  nach 
Herrn  L.  85t%  Gr.  Waffer  + 28  Gr.  Kohle  erzeugt 
xoo  Gr.  acide  carbonique  4*  13-j^Gr,  entzündbares 
,Gas.  Da  nun  nach  dem  Obigen.2u  ippGr.gas  act 
de  carbonique  72  Gr.  Oxygene  nöthig  find,  fo  »lü- 
ften fich  auch  fo  viel  mit  den  28  Gr.  Kohle,  in  dieJ 
fern:  Verfuch  aus  dem:  Waffer  < verbunden  haben* 
folglich  find  8577ö  Gr.  Waffer  zufainmengefetzt  aus 
! 72  Gr.  Oxygene  und  1 3/5  Gr.  entzündbarem  Gasf; 
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Dritter  Ver/ueh.  (S.  92.)  Man  richtet  den  Ap- 
parat wieder  fo  ein , wie  in  dem  vorigen  Verfucbe 
nur  mit  dem  Unterfchiede , dafs  man,  ftatt  der  25 
Gr.  Kohlen,  274.  Gr.  kleiner  fpiralförmig  gewu- 
dener  Bleche  aus  fehr  weichem  Eifen  in  die  Röhn 
EF  thut , und  die  Wafferdämpfe  aus  der  Retorte  A 
durch  die  glühende  Röhre  EF  jagt. 


r 
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Man  erhält  hierbey  kein  faures  Kohlengas 
(Luftlaure)  wie  im  vorigen  Verfuche,  fondernWs 
entzündbares  Gas,  das  15  mal  leichter  ift,  als  die 
atmosphärifche  Luft.  Der  Umfang  diefer  erli 
tenen  Luft  ift  4 1 6 Cubiczolle  ,•  und  ihr  Gewicht  be- 
trägt 15  Grän.  • Wenn  man  die  Menge  des  ange- 
wandten Waflers  mit  dem  vergleicht,,  was  fleh  in 
der  Flafche  H findet,  fo  hat  man  einen  Abgang vor 
100  Grün.  Auf  der  andern  Seite  aber  haben  <1« 
274  Gr.  Eifen  in  der  Röhre  EF  einen  Zuwachs  ih- 
res Gewichts  von  85  Gr.  Der  Umfang  diefesfr 
fens  ift  beträchtlich  vermehrt.  Es  wird  kaum Jid 
vom  Magnet  gezogen,  löft  fich  ohne  AufbrauiM 111 
den  Säuren  auf,  und  ift  in  dem  Zuftandet»8 
fchwärzen  Oxide  (Kalk)  und  dem  im  Gas  oxyg^ 
(dephlogiftifirter  .Luft)  verbrannten  Eifen  ühßlich- 


c 
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; ■ Herr  L.  fchliefst , dafs , weil  das  Refultat  eise 
wahre  Oxidation  (Verkalkung)  des  Eifens  durchs 
WalTer  fey;  uud  fich  85  Gr.  Oxyg&ne  aus  dem  1# 
tern  an  das  Eifen  verfezt  und  1 5 Gr.  eines  entzünä- 
baren  Gas  entbunden  hätten;  das  Wafler  aus  8s 
Theilen  Oxygene  und  1 5 Gr.  der  Bafis  der  entzünd  . 
baren  Luft  böftehe..  Das  Waffer  enthalte  alfo  noch  • 
außer  dem  erftern  "einen  andern  Stoff,  der  die  Balis 
der  erhaltenen  brennbaren  Luft  ausmache.  Diefc® 
letztem  haben  die  V.  der  neuen  Nomenclatur  den 
Nahmen  Hydrogene  (von  Wof , das  Waffer , “nii 
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ytnofjuu , ich  erzeuge)  <ta  aff  er  erzeugenden  Staff,  gege- 
ben. Gar  hydragene  (brennbare  Lnft)  ift  nach  die« 
fer  Theorie  die 'Verbindung  des  Hydrogfcne  mit 
dem  Calorique.  • • 


Von  diefem  Hydrogfcne  behauptet  nun  Herr 
L.  ( S . 94.)  dafs  er  für  fich  allein  ftets  im  Zuftande 
eines  Gas  erfcheine,  bey  dem  Druck  und  der  Tem- 
peratur der  Luft,-  worin  wir  leben.  Er  be weift' 
aber  feine  Behauptung  von  den  Beftandtheilen  des 
-Walters,  dem  Oxyg&ne  und  Hydrogfcne,  auch  durch 
■v die  Zufammenfetzung  im-  • ' «'  


Vierten  Verfucb.  Man  nimmt  einen  grofsen: 
jläfernen  Ballon  A (Taf.  I.  Fig.  4.)  der  ohngefähr- 
JO  Pinten  Walter  fafst , 'und  eine  weite  Oefnung- 
jaat.  Man  küttet  eine  Kupferplatte  BC  auf ,■  die  4- 
,sLöcher  zum  Durchgang  von  vier  Röhren  hat.  Die 
jrftere  Röhre  Hh  ift  beftimnrt,-  um  mit  den  einem 
.inde  mit  einer  Luftpumpe  verbunden  zu  werden, 
und  dadurch  den' Ballon  von  Luft  auszuleren.  Eine 
„zweyte  Röhre  gg,  hat  mit  ihren  Ende  MM  Gemein--' 
. fchaft  mit  einem  Refervoir,  worin  Gas  oxyg&ne  ift,  • 
um  diefs  in  den  Ballon  zu  führen.  Die  dritte  Röh- 
re dDd  geht  mit  ihrem  Ende  dNN  in  ein  Refervoir, 

• worinn  Gas  hydrogene- (brennbare Luft)  ift:  'das  Em- 
de d diefer  Röhre  endigt  lieh  in  eine  fehr  feine  haar-' 

, förmige  Oefnung.  Um  durch  diefe  Oefnung  dem 
t-Gas  hydrogöne  • eine  hinreichende  Gefchwindigkeit- 
zu  geben,  ertheilt  man  ihn  (in  den  Refervoir)  einen 
. Druk  von  2 bis  3 Zoll  Walter  (aufserhalb  dem  Re-- 
fervoir).  Endlich  hat  die  Platte  BC  eine  vierte  Oef- 
. nung in  welche  eine  Glasröhre  eingeküttet  ift, 
.durch  welche  man  ein  Metalldrath  GL  mit  einer 
kleinen  Kugel  L treten  läfst , um  von  L nach  d ei-; 
nen  eleclrifchen  Funken  fchlagen  zu  laffen  , das  ga's 
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hydrogene  '•tu  entzünden."  Das  Metalidrath  ift  in  j 
der  Glasröhre  beweglich  , um  die  Kugel  L von  dem 
Zuleiter  mehr  entfernen  zu  können.-  Die  dreyKöi- 
ren  dDd,  gg  und  Hh  find  find  jede  mit  einem  Ha 
verfeken.  — Die  Luftarten,  die  man  in  den  Eil  ! 
lon;  leitet , muffen  fo  tröcken  feyn  , als  möglich, 
was  man  dadurch  bewürkt,  dafs  man  fie  durch  tro-  jj 
ckeno  Blattererde - oder  trockenen  falzfauren  oder 
falpeterfauren  Kalk  leitet.  .Auch  müfsen  lie kein 
Gas  carbonique  (Luftfaure)  enthalten.  — Mjb 
bringt  nun  die  Röhre  Hh  an  die  Luftpumpe,  leert 
den  Ballon  A aus,  und  leitet  das  'eine  und  i» 
andere  Gas  hinein,  doch  mehr  von  dem  Gas  osy- 
g&ne,  durch  die  Röhre  gg.  Man  zündet  das  Ge- 
mifch  durch  den  eleftrifchen  Funken  an.,' Man  kann 
auf  .diefe  Art  das- Verbrennen  auf  ,eine  fehr  längs 
Zeit,  fortfetzen. 


* i t 
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So  wie  nun  (S.  99.)  das  Verbrennen  vor  W 'm 
geht,  »fetzt  fich  an,  der  innern  Wand  ;des  Balte  ;t!i 
"Waffe  r ab,  deffen  Menge  nach  und  ; nach  zu ti 
und  welches  endlich  fiel)  in  grofsen  Tropfen’®** 
uiget,  ,und.  fi,ch  auf  den  Boden  des  Gefäfses 
-r«.  Wenn  man  den  Ballon  vor  und  nach  der  Oper* 
tjon  wiegt',  fo  ift  es  leicht,  die- Menge  des  gefaffl- 
melten  Waflers  zu  beftimmen.  Herr  L.  fagt,  ihk 
nach  einem  Verfuch,  den  er  mit  Herr  Meusnitx  io 
Gegenwart  mehrerer  Gommiffarien.  der 'Acadenii*  | 
aufs  forgfiiltiglie  anftellte,  85  Theile  Oxyg^ne  uni 
15  Theile  Hydrog£ne,dem  Gewichte  nach,  nöth^ 
wären», um  100  Theile;  Waffer  zufammenzufetzen. 


.< » 
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. So  fey  es  alfo  (S..100)  durch  den  -Weg  der 
Zerfetzung  und  Zufammenfetzung  erwiefen,  daß  du 
IV aß  er  kein?  einfache  Subftanz  Jey , jondem  au/  iW) 
Stoßen  beßehe^  dem  Qxyghie  und  Hydrogene , und  dab 


Digitized  by  Google 


J 


I 


I 

I 

(liefe  Stoffe,-  von  einander*  abgefondert,  eine  fo  ftar-  : 

ke  Verwandtfchaft  zuüi- Calorique  hätten;  dafs  fie  • 

nur  unter  der  Geftalt  eines  Gas  erfcheinen  könn- 

* ^ < * 

ten.  . Es  fey  außerordentlich  ,•  dafs  diefe  Wahrheit 
bis  jezr  dem  aufinerkfamen  Auge  der  Phyfikec,  und 
Chemiften  entgangen  fey,  ;und  man  nnifte  daraus. 
fchliefsen, ndafs: es  in  diefen  Wjffenfchaften wie  in: 
der  Moral , fchwer  falle,  Vor  nrth  eile.,'  die  maß- von. 
Jugemkauf  eingefogen  habe,  zu  überwinden,': -und* 

einen  andern  Weg  einzufehlagen , den-.mari  bisher. 

* * 

zu  gehen  nicht  gewohnt  war. 


Da  Herr  L. , wie  Herr  XÜrawfard^  alle 'Hitze, 
alles  Feuer,  was  fleh  beym.yerbrennen  der  Körper 
zeigt,  lediglich  von  dem  entbundenen  Calorique  det 
dabey  gebrauchten  Gasarten4  ableitet , fo  bat  er 

r / W t * r _ <»  / ' *•  f * ' • , * ^ ♦ 

auch  die  fpezififche  Quantität  des  Calorique  in  den 
verfchiedenen  Stoffen  zu  erforfchen  gefucht.  Er  hat 
mit  Herrn  de  h Place  den  Apparat  zu  den  dazu  nö- 
thigen  Verfuchen  in  den  Parifer  Mcmöiyer  de  C acade** 
Me  des  feipne,  ] i)öm  J.  1780.  S.  355.  ff/  befebrieben;’ 
,und  er  bedient  fic h,  zur  Beftimmung  der  Menge  der 
entbundenen  Warme,  des  Eifes;  aus  deffen  gefchmol- . 
zener  Quantität  er,  wo  nicht  auf  die  abfoiute,  doch 
n auf  die  relative  Menge  der  Quantitäten  des  entbun- 
denen Calorique  fchliefst.  J v‘  ‘ • 7. 

I • * 4 . / 

* , * 1 . ; * f $ • x t m\  4 

Hiernach  w erden  beym  Verbrennen  von  einem, 
- Pfunde  Pboifhmns  gefchmolzen  - 100  Pf.  Eis  ; 

: von  einem  Pfunde  Kohle  . ' - 98  Pf-  8 Unzen;' 

; von  einem  Pf.  gas  hydrogene  295  Pf.  9 U.  3f  Qu. 

* b|  » » - I » 1 ••*,**  ** 

* 

< Da  die  Subftanz,  fagt  Herr  L.  (S.:  104.),  die 
, das  Refultat  des  Verbrennens . des  Phosphöriis  ift?, 
i eine  fefte  (concret)  Sätite  bildet  ~ fo  ift  es  wahr- 
; fcheinlich  , dafs  fchr  wenig  Calorique  bey  diefer 
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Säure  bleibt,  und  dafs  diefs  Verbrennen  folglich 
• ein  Mittel  giebt , faft  genau  die  Quantität  des  Calo- 
, rique , die  im  Gas  oxygfcne  enthalten  ift , zu  bei» 
men.  -«-•  Da  nun  nach  dem  Vorhergehenden  u 
Pfund  Ph'osphorns  beym  Brennen,  i Pf.  und  8 Un- 
zen Oxygene  verfchluckt,  und  dabey  zugleich  100 
Pfund  Eis  fchmeltzt,  fo  folge  , dafs  die  Quantität 
des  Calorique,  die  in  einem  Pfunde  Öxygfcne  ent- 
halten ift,  fähig  fey',  66  Pf.  io  Unzen  5 Qu. und 
24  Gri  Eis1  zum  Schmelzen  zu  bringen. 

* * 4 « 


(S.  105.)  Ferner  Ein,  Pfund  gas  hydrogene 
(brennbare  Luft)  verfchlucke  beym  Verbrennen  I. 
5 Pfund  io  Unzen  5 Qu.  24.  Gr.  Oxygene,  und  j, 
fchmelze  dabey  295  Pf.  9 Unzen  3*.  Qu.  Eis.  Da  L, 
nun  nach  dem  vorhergehenden  Calcul  obige  Mengt  jj,, 
das  Gas  Oxygene  bey  ihrem  U ebergange  vom  luffr  j \ 
förmigen  in.  den  feften  Zuftand  fo  viel  Calorique  L 
fahren  laffe,  als  zum  Schmelzen  von  377  Pf.  u |n, 
Unzen  3 Qu.  Eis  nöthig  ift,  und  fich  beym  Verb»  t- 
nen  des  Pfundes  Gas  hydrogene  nur  fo  viel  Calon- 
que  entwickelt,  als  zum  Schmelzen  von  295  Pfah 
2 Unzen  Qu.  Eis  nöthig  ift,  fo  folge,  dafs ifl 
dem  erzeugten  Walter  fo,  viel  Calorique  zurückbla- 
be,  als  zum  Schmelzen  von.  82  Pf.  9 Unzen  75  Qu- 
Eis  erfordert  wird , und  zwar  beym  Froftpunkte  4» 
Thermometers.  Da  lieh  nun  hierbey  6 Pfund  10  | 
Unzen  5 Qu.  24  Gr.  Walter  erzeugen,,  fo  erhellet 
dafs  in  jedem  Pfunde  Walter  bey  oJ  R.  eine  Quanti- 
tät Calorique  enthalten  fey,  die  hinreiche,  12  Pi 
5 Unzen  2 Qu.  48  Gr.  Eis  zu  fchmelzen;  und  hier- 
bey fey  der  Calorique  noch  nicht  gerechnet,  der 
fich  im  Gas  hydrog&ne  finde , deffen  Quantität  lieh 
bis  jezt  noch  nicht  beftimmen  lafle.,  , 
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So  behalte  auch  die  Salpeterfäufe  (S.  109)  bey 
ihrer  Bildung  aus  Salpeterluft  (gas  nitreux)  und 
Gas  oxygine,  eine  beträchtliche  Menge  Calorique 
zuriiek  ,.  und  diefe  grofse  Quantität  des  leztern  fey 
, der  Grund  , warum  der  Salpeter  beym  Verpuffen 
. einefo  grofse  Hitze  zu  wege  bringe. 

Da  meine  Ablicht  hier  nicht  ift,  einen  Auszug 
-des  ganzen  Buchs  des  Herrn  Lavoißer  zu  geben, 
fondern  nur  das  auszuheben,  was  zu  feiner  Theo- 
rie des  Verbrennens,  der  Entwickelung  des  Feuers 
und  der  Wärme,  und  der  Bildung  der  Luft  gehört* 

? io  bemerke  ich  nur  noch  die  Meynung  des  Herrn  Z* 

' über  die  Beftandlheile  der  verbrannten  Körper  der 
• organifchen  Reiche,  und  einiger  anderer  Stoffe,  die 
tman  nach  der  Stahlifehen  Schule  fonll  für  phlogi- 
pftifch  hielte.  Die  Gewüchfe  enthalten,  nach  unferm 
v;Verfaffer  (S.  134.)  überhaupt  das  Hydrog&ne,  Oxy- 
ugene  und  Garbone  (Kohlenftoff,  Kohle),  und  ihre 
"mannichfaltigen  nähern  beftandtheile  find  aus  diefen 
1 Elementen  zufainmengefezt,  nur  dafs  fich  noch  in 
ci  einigen  Pflanzen , wie  in  den  kreuzförmigen,  auch 
f Azote  und  Phosphor  fände.  Das  Waffer,  das  Oel, 
die  Luftfäure,  die  bey  der  trocknen  Deftillation  der« 
leiben  zum  Vorfchein  kommen,  find  nicht  vorher, 
1'  als  folche  in  ihnen  gewefen , fondern  Produfte. 

Bey  der  Temperatur  nämlich,  die  noch  nicht  den 
; Siedepunkt  des  Waffers  überfteigt,  vereiniget  fich 
: das  Hydrog&ne  mit  dem  Oxyg&ne  und  bildet  Wa(Jer\ 

> ein  anderer  Antheil  des  Hydrogfcne  und  des  Carbo- 
ne  vereinigen  fich  auch  zufammen  und  conftituiren 
J das  ätherifche  Oel,  ein  anderer  Antheil  des  Carbo- 
ne  bleibt,  da  diefs  der  fixefte  Grundftoff  unter  ih- 
nen ift,  zurück.  Wenn  man  aber  die  Gewächfe 

% 

über  den  Siedepunkt  des  Waffers  erhitzt,,  fo  ver-, 
bindet  fich  das  Oxygcne  mit  dem  Carbone,  mit  wel- 
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chem  es  bey  diefem  Feuersgrade  mehr  Verwandt- 
fchaft  hat,  und  fonnirt  Acide  carbonique;  das  Hy- 
drogbne  wird  frey  und  entweicht  durch  feine  Ver- 
einigung mit  dem -Calorique  als  Gas  Hydrogae 
(brennbare- Luft;. 


Wenn  man  aber  (S.  16?.)  die  Gewächfe  in 
frcyer  Luft  verbrennt  , ?fo  bringt  diefe  neue  Ingre- 
dienzen hinzu,  welche  die  Refultate  der  Operation 
fehr  abändern.  Diefe  Ingredienzen  der  freyenldt 
lind  ihr  Oxygene , Azote  und  Calorique.  So « 
nämlich  - das  Hydrogcne  des  Gewächfes  durch  da; 
Feuer- als  Gas  hydrogcne  entwickelt  wird,  entzün- 
det er  ßch  Ingleich  in  dem  Augenblick , da  es  die  Luft 
berührt  , • bildet  \V aff  er  , und  der  Caloricjue  beyk 
Xjarartcn , der  größt  ent  bei  ls  frey  wird , bringt  & 
Flamme  hervor.  Wenn  endlich  (S.  16C.)  alles  Gas 
hydrogcne  verjagt,  verbrannt  und  in  Wafler  ver- 
wandelt worden  ift,  fo  kömmt  das  Brennen  an  itn 
zurückgebliebenen  Carbone,  es  gefchiehet  aber«®* 
Flamme;  es  entlieht  Kohlenfäure  (acide  carooai- 
que,  Lnftfaure),  welche  entweicht,  indem  fieö1 
Theil  des  Calorique  gebunden  mitnimmt,  der  üc 
in  den  Zuftand  eines  Gas  verfetzt:  der  Ueberfchufs 
des  Calorique  wird  frey,  entweicht  und  bringt® 
Hitze  und  das  Licht  hervor , das  man  beym  Ver- 
brennen der  Kohle  wahrnimmt.  So  wird  alfo  dl* 
ganze  Pflanze  in  Walter  und  Kohlenfäure  verwan- 
delt; und  es  bleibt  nur  ein  geringer  Antheil  Afch< 
übrig,  welcher  die  fixen  Grundftoffe  enthält,  die 
fonft  noch  in  die  Zufammenfetzung  der  Pflanze  ge- 
hören. 
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. So  lind  nun  nach  Herrn  L.  alle  die  verfchiede- 
nen  brennlichen  oder  phlogiftifchen  nähern  BeCtaüd- 
theile  der  Pflanzen,  wie  Schleim,  Gummi , Stärke, 
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; milde  und  ätherifche  Oel,  Kampher,  aus  Hydro* 
gcne  und  Carbone  in  vcrfcbiedenen  VerhältnifTen 
zufamrn  engefetzt ; der  Zucker  enthält  aber  auffer 
diefen  noch  Oxygene,  und  aus  eben  diefen  Beftand- 
theilen  ili  auch  der  Weingeift  zufammengefetzt,  nur 
in  einem  andern  Verhältniffe.  Die  verfchiedenen 
j Pflanzenfäuren  aber  belieben  fämmtlich  auch  aus 
Carbone , Hydrogene  und  Oxygene  in  mannichfal- 

0 tigen  Verhältniffen. 

Die  thierifchen  Stoffe  find  aus  denfelbigen  Ele- 
tnentarfloffen  zufammengefetzt,  die  eben  bey  den 
- Cewüchfen  genannt  worden  find,  nur  dafs  fie  mehr 
..  Hydrog&ne  und  mehr  Azote  enthalten  (.S.  130.) 

l 

'i 

'■ , Die  einfachen  Stoffe  oder  Elemente  ( Cubßancet 

fimplcs ),  welche  Herr  L.  nach  feinem  Syftem  an* 

* nimmt,  oder,  wenn  wir  wollen,  um  feines  Sy. 
’ftems  willen  anzunehmen  genöthigt  ift,  find  kürz1- 
■ lieh  folgende : 

J ('  . . , 

’ 1.  Lwniere 5 (Lichtmaterie)  über  deren  elemen?* 

tarifchen  Unterfchied  vom  Calorique  er  fich  doch 
L nicht  deutlich  und  beftimmt  äufsert,  doch  aber  (S. 

201.)  annimmt,  daß  fie  mit  dem  Wärme ftoff  zugleich 
t betrage , um  das  Oxygene  in  den  Zuftand  des  Gas 

oxygene,  (der  LebensluftJ  zu  verfetzen. 

» * 

*:  2.  Calorique  (Wärmeftoff),  in  Anfehung  deflen 

1 fchon  im  Vorhergehenden  das  Nöthige  bemerkt  ift* 

3.  Oxygene  ( f Hur eer zeugender  Steffi)^  diefer  bil- 
det mit  den  Calorique  das  Gas  Oxygene , (Lebens- 
u luft).  Die  Refultate  feiner  Übrigen  Zufammen- 
> fetzungen  will  ich  jedesmal  bey  den  folgenden  be‘* 

* merken. 
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4-  Hydrogene  (w  aff  er  erzeugender  Stoff , Grwii- 
ftoff  der  brennbaren  Luft).  Dies  bildet  mit  Calorique 
(2)  das  gaz  hydrogene  ( die  brennbare  Lujt),  und  mit 
oxygene  (3)  das  WaJ/er. 


V 


5.  Azote  (Grundftoff  der  Stickluft).  Damit  giebt 
Calorique  (2)  das  gaz  azote  (Stickluft);  Oxygene  (3) 
im  erlten  Grade  gaz  nitreux  (Salpeterluft) , oder  ei- 
gentlich die  Balis  davon;  im  zweyten  Grade tah 
nitreux  (rauchende  Salpcterjäure) , und  im  dritten  Ai- 
de  nitrique  (dephlogiftifirte,  Salpcterjäure).  Das  Hy- 
drogene  (4)  damit  verbunden  giebt  Ammomf 
(flüchtiges  ätzendes  Alkali). 


3 


\ , 


' * 

6.  Carbone  (Kable,  Kohlenflnff).  Aus  ihm  und 
Öxyg^ne.  (3)  wird  acide  carbonique  (die  Balis 
Luft/ äure) ; und  mit  Hydrogene  (4)  macht  er  die  fet- 
ten  und  ätherifchen  Oele Gummi , Harze,  und  bil- 
det die  Balis  der  vegetabilifchen  und  thierifciea 
Säuren. 


F 

F 

bl 


m 


7.  . Soufre  (Schwefel).  Giebt  mit  wenig Onf 
gene  (3)  das  Acide  Julfureux  (Schwejel/dure),  rat 
mehrertn  Oxygfcne  aber  Azide  fulfurique  (Vitrioltill- 
re'.  Mit  Hydrogene , Azote  und  Carbone  ift  lei« 
Verbindung  unbekannt  (! !). 


tu 


8.  Pbosphore  (Phosphor).  Giebt  mit  Oxygbne 
(3)  und  zwar  im  erften  Grade  Oxide  de  pbotpkort 
(Rückltand  vom  Verbrennen  des  Phosphorus),  im  zwey- 
ten Grade  Acide  photphoreux  (flüchtige  PhosphorJaurt\ 
im  dritten  Acide  phosphorique  (reine  Phorphor/äun ). 
Mit  dem  Hydrogene  (4)  giebt  er  in  Verbindung  mit 
dem  Calorique  das  Gas.  hydrogene  pbosphorije  (Pbot- 
phorluft).  Mit  dem  Azote  (5)  und  Carbone  (6)  ift  die 
Verbindung  unbekannt  (!). 

9.  He- 
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• 01  ^ ^ % 'fc'  * Ä * 

9.  Radical  muriatique  (Stoß  der  Sahfdurc). 
Giebt  mit  Oxygene  (3)  Aide  muriatique  (gi  wohnli- 
che Küchenfalzjäure) ; mit  mehrerm  Oxygine  aber 
aclde  muriatique  oxygene  (dcphlogiftifirte  Kücbenfalz • 
fäure).  ■ Die  Verbindungen  mit  den  übrigen  genann*  • 
ten  einfachen  Stoffen  find  unbekannt. 

r 

• « m " 

S * 

i o.  Radical ßuorique  ( Stoß1  der  Fluß/patb/äure)t 
und  1 1 . Radical  boraCique  ( Gr  und fl  off  der  Boraxfäu- ' 
re).  Beyde  find  nur  in  ihren  Verbindungen  mit 
Oxygene  (3)  bekannt,  und  der  erftere  giebt  damit 
aeide  fluorique  ( Flußjpatbfäure ) ; der  letztere  aride  bo- 

racique  ( Borax/äu re).  ■ 

- * 

12  — 2g.  ■ Die  17  Metalle , welche  nach  Hrn. 
Lavoifier  einfach  find , und  mit  Oxygene  vereiniget 
Oxides  ( Metallkalke ) geben.  Nur  Ar/enik,  Waßer- 
blcy  und  T ungen jlcinmet alle  können  mit  Oxygene 
mehr  gefättigt  werden , und  bilden  arides  (Säuren).  • 

Endlich  find  29  — 33  die  fünf  Erden  zu  den 
einfachen  Subftanzen  zu  zählen.  - Von  den  beyden 
■ (euerbeftändig en  Laugenfalzen  behauptet  Herr  L (S. 
1(i9  und  17°),  dafs  ihre  einfache  Natur > und  ihre 

"l  fräxillenz  noch  nicht  bewiefen  fey.  * 

< , * • 

„ i 

Cren , 

% 

(D/e  Ftrtfctünng  /Wjf.) 
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Neuer  Vorfchlag  zu  einer  Luftpumpe 

m * s 

von 

Herrn  D.  Jofeph  Baader. 

# * 

- i * ♦ 

* 


Schon  im  Jahr  1784.  machte  Herr  Hübner  in  (ei- 
nem pbyfikalij<  hcn  Tagebuch , im  erften  Jahrg.  vierttt 
Viertel).  Salzburg  1784.  S.  6$o.  einen  Vorfchlag  des 
Herrn  Baaders  za  einer  hydroftatifch  - pneumati-  i 
fchen  Pumpe  bekannt,  die  auch  Herr  Prof.  Hinden*  # 
bürg  in  feiner  Abhandlung:  Antliae  novae  hj/drauli-  I 
co  - pneumaticae  mechanismus  et  dejcriptio . LipV.  1786. 4,  I 
mit  befchrieb.  r.Yon  ihrer  Einrichtung  Endet  fick 
auch  eine  Nachricht  in  Herrn  f^oigts  Magazin  für  ^ 
das  Neue/le  aus  der  Pbyfik.  B.  V.  St.  2.  S.  81  und  81.  - 

v * pl 

Durch  die  Verwechfelung  der  Nahmen  eines  Ver- 
wandten wurde  Herr  Baader  Maria  Clenau  ge- 
nannt. Sein  Herr  Bruder  ift  Franz  Xaver  Baader, 
der  fich  durch  feine  Probefchrift  über  den  Wärmpfy 
vorteilhaft  bekannt  gemacht  hat.  Sie  find  die  Söh-  * 
ne  des  verdienten  Herrn  Leibmedicus  Baader  in 
München.  '•  Beyde  hatten  fich  fonft  der  Arzneykunft 
gewidmet.  Der  Erfinder  der  angezeigten  Luftpum- 
pe ftudierte  1784  noch  in  Wien,  ging  nachher  nach 
Göttingen  und  von  da  nach  Edinburgh  ? wo  er  noch 
einige  Jahre  hindurch  dem  Studium  der  Medicin  ob- 
lag. Jetzt  aber  hat  er  feit  geraumer  Zeit  die  prak- 
tifche  Medicin  ganz  verlaffen,  fich  dem  Hütten-und 
Bergwefen  gewidmet,  und  in  England  bey  einer  Ei« 
fenhütte  zu  Wigan  in  Lancafhire  engagirt.  Sein 
jüngerer  Bruder,  Hr.  F X.  Baader,  der  fich  feit  eini- 
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ger  Zeit  in  Freyberg  dem  Bergwefen  widmet , wird 
auch  .feinem  Beyfpiel . folgen.  Beyde  wird  alfo 

Deutfchland  verliehren.  Herr  Prof.  Baader  ift  jetzt 
. mit  einer  Bejchrcibung  und  Fer/uch  einer  Theorie  de/ 
engtifcben  Zylinder  • Gebläfet , befchäftigt /welche  ver- 
muthlich  gegen  Oftern  bey  Herrn  Dietrich  in  Göt- 
tingen erfcheinen  wird..  Bey  einer  metallurgifchen 
Reife/die  er  gegenwärtig  durch  Deutfchland  macht, 
befuchte  er  mich,  und  theilte  mir  den  Vorfchlag 
zur  Verbefferung  feiner  Luftpumpe  zur  Bekantma- 
chung  gefällig«:  mit.  Ich  habe  aulTerdem  von  ihm 
noch  die  Befchreibung  mehrerer,  von  ihm  erfun-: 
dener,  finnreicher  Mafchienen  zur  Anfchwängerung 
(des  Wafters  mit  fixer  Luft  erhalten,  die  ich  im  fol- 
genden  Hefte  bekannt  machen  werde. 

{ 

‘ -♦ 

Einrichtung  der  vorgefchlagenen  Luftpum- 
pe wird  man  aus  der  Zeichnnng  (Taf.  II.)  leicht 
hinfehen  können,  die  fie  ihren  wefentlichen  Thei* 

en  nach  im  Durchfchnitt  vorftellt. 

iß  * . 

ad  (Taf.  II,  fig.  I.) . ift  eine  eiferne,  glatt 
ansgebohrte  Röhre,. mit  einem  Hahnc£,  der,  wie 
bey  den  gewöhnlichen  Luftpumpen  mit  Hähnen,  dop- 
[ peit  durchbort  ift,  um  .entweder  mit  der  freyen 
i;Luft  oder  :mit  dem  Rezipienten  der  Luftpumpe  die 
■Communication  der  Röhre  d zu  veranftalten.  Bey 
"ift  der  Teller  der  Pumpe  ee  aufgefchraubt.  An 
die  Communicationsröhre  d ift  das  Gefäfs  A aus  Har- 
tem, weiffen  Glafe,  mit  feiner  obern  Oefnnng  an- 
geküttet.  • Die  untere  Oefnung  von  A ift  bey  f an 
*lie. eiferne  Röhre  fg  geküttet.  Diefe  Röhre  mufs 
über  28  Zoll  lang  feyn.  Mit  ihr  ift  eine  andere 
eiferne  Röhre  ih  durch  das  Gewinde F,  das  nachher, 
näher  befchrieben  werden  foll,  befoftigt,  fo  dafs, 

7 i feft  fteliend  ift  , die  Röhre  i h aber  an  ihr  im 

- A a 2 
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Bogen  q r aufgerichtet 1 und  '•  niedergelegt  werden 
kann.  Die  bewegliche  Röhre  ih  ift  fo  lang,  dife 
das.  Ende  h bey  der  fenkrechten  Stellung  derfelka 
in  die  Horizontallinie  kl,  welche  den  Hahncflnad 
der  Richtung  feiner  Axe  durch fch neidet,  zu  flehen 
kömmt.  Beyde  Röhren  müden  innwendig  recht 
glatt  feyn,  um  die  Friäion  des  Queckfilbers  darinn 
und  den  Aufenthalt  von  Luftbläschen  zu  verhüten. 
An  die  Röhre  hi  ift  oben  bey  h ein  kugelförmiges 
Gefäfs  B befeftigt , deffen  Innhalt  gröfser  feyn  irnis, 
als  der  des  Gefäfses  A,  Wegen  des  Gewichts  des 
darinn  befindlichen  Queckfilbers  könnte  es  wohl 
nicht  ficher  von  Glas  gemacht  werden , fondern  wür- 
de am  beften  Von  Eifen  feyn. 


Fig.  2.  (Taf.  II.)  ftellt  die  Pumpe  von  eine' 
andern  Seite  im  verticalcn  Durchfchnitte  vor,  i» 
dafs " auch  zugleich  das  Gewinde  oder  die  Füg™? 
F der  Länge  nach  davon  getroffen  wird.  Zur 
fern  Erklärung  ift  der  untere  Theil  davon, 
das  Gewinde  nochmals  nach  einer  gröfsern  Zeicta®? 
im  Durchfchnitt  in  der  .3  Fig.  vorgeftellt, 
die  Buchftaben  einerley  Theile  bezeichnen. 

. untere  und  ftärkere  Stück  t der  feft  flehenden^ 
ie  fg  endigt  fich  in  eine  ftarke  Scheibe  vv.  Da* 
untere  Stück  w der  beweglichen  Röhre  hi  hinge?« 
ift  mit  einer  gröfsern  und  feften  Scheibe  xx  verle- 
ben , und  endigt  fich  in  den  Zapfen  « (Fig.  3.),  de 
genau  in  die  Mündung  m der  Röhre  t paßt,  uo' 
wie  diefe  genau  polirt  ift.  Der  Canal , womit  dir 
fer  Zapfen  u durchbort  ift,  ift  von  eben  dem  Durch- 
mbffer,  als  der  der  Röhret,  mit  welchem  er  com- 
municirt.  Die  Scheibe  vv  ift  auf  beyden  Seiten, 
und  die  Scheibe  xx  da , wo  fie  der  vorigen  gegeß 
über  fteht,  genau  polirt.  Zwifchen  beyde  »ird 
eine  in  Fett  gefottene  lederne  Scheibe  gelegt,  die 


v 


1 


r 


t 
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über  das  Ende  « gefteckt  wird.  Hinter  der  Schei- 
2 be  vv  ift  ein  eiferner  Ring  nn,  der  breit  genug  ift, 

- und  über  die  Scheibe  vv  hervorragt.  Zwifchen  die- 
; fern  Ringe,  ( der  in  Fig.  4 beffer  wahrgenommen  wer- 
i:  den  kann)  und  der  Scheibe  vv  liegt  noch  eine  le- 

- derne  geölte  Scheibe.  Vier  Schrauben  zz  verbin- 
k den  diefenRing  mit  der  Scheibe  xx  der  beweglichen 
»;i Rohre,  und  drücken  fo  die  Scheibe  vv  a n die  Schei- 
f be  xx  an.  Die  Fügung  ift  alfo  wie  das  Gelenk  an 
!■'  den  Röhren  der  Feuerfprützen  und  der  Ring  nn  dre- 
p het  fich  auf  »der  Scheibe  vv,  wenn  die  Röhre  hi  10 
e j auf  und  nieder  gebogen  wird.  Damit  diefe  Bewe- 
gung defto  ficherer  gehe,  fo  ift  die  Röhre  biw, 

noch  ••  bey  10  mit  einer  Höhlung  von  Auffen  verfe- 
hen,  in  welche  das  in  C befeftigte  Stift  / pafst,  und 
fzvvar  gerade  in  der  Axe,  um  welche  das  Stück  W 
[>  der  Röhre  biw  fich  drehet.  Die  vierte  Figur  zeigt 
uden  Ring  nn  von  der  Seite,  wie  er  auf  der  Scheibe 
v aufliegt,  und  mit  den  4 Schrauben  zzzz  mit  der 
^Scheibe  xx  befeftigt  ift.  — Die  Stücke  t und  <w 
Zckönnen  entweder  mit  ihren  refpe&iven  Röhren  fg 
und  bi  mit  dazwifchen  liegendem  geölten  Leder  zu- 
c lammengefchraubt  werden,  oder  damit  aus  einem 
■:  Stück  gearbeitet  feyn,  wenn  nur  im  erftern  Falte 
die  Höhlung  der  Stücke  zu  der  der  Schrauben  ge- 
j nau  genug  pafst.  Das  Geftelle,  in  welchem  die  Röh-  , 
■:  re  vtgf,  nebft  dem  Gefäfse  A,  der  Communica- 
. tionsröhre  d a und  der  T eher  e e ficher  und  feft  ge- 
; nug  ftünde,  während  ih  auf  und  nieder  bewegt 
würde,  liefse  fich  leicht  einrichten,  wobey  denn 
’f.  die  Röhre  b 1 durch  einen  Hacken  an  daflelbe  befe- 
ftigt werden  könnte , wenn  iie  aufrecht  ftehen  blei- 
’i  ben  foll. 

! 

• Der  Prozefs  des  Auspumpens  würde  nun  mit 
diefier  Mafchiene  auf  folgende  Art  veranftaltet  wer* 
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den.  Auf  den  Teller  ee  (Fig.  J. ) wird  der  Rezi- 
pient luftdicht  aufgefetzt,  und  der  Hahn  cb  fo^ 
ftellt,.  dafs  die  Röhre.*/  und  das  .Gefäfs  A mit  itr 
äufsern  Luft  in  Communication  ift.  Die  Röhre  li 
wird  fenkrecht  geftellt , und  durch  das  Gefäfs  1 
mit  Queckfilber  gefüllt,  fo  dafs  dies  endlich  bis i 
reicht.  Natürlicherweife  tritt  dies  Queckfilber  in 
der  andern  Röhre  g f und  dem  Gefäfse  A eben  fo 
hoch,  und  reicht  endlich  bis  in  den  Canal  des  Hahns 
bc  Mehreres  Queckfilber  würde  machen,  iah 
daffelbe  durch  die  Mündung  diefes  Canals  heraus- 
flöfse.  Die  in  den  Röhren  bi  und  fg,  und  dem 
Gefäfse  A bis  in  der  Röhre  des  Hahns  befindliche 
Luft,  wird  durch  das  Queckfilber  ausgetrieben , und 
tritt  eben  durch  die  Seitenröhrc  des  Hahns  heraus 
Hat  das  Queckfilber  die  Horizontallinie  kl  erreicht 
fö  drehet  man  den  Hahn , um  die  Communicatiot 
mit»  der  äufsern  Luft  zu  verfchliefsen,  und  die  z«i- 
fchen  dem  Rezipienten  herzuftellen.  Hierauf  naß 
man  die  bewegliche  Röhre  hi  und  legt  fie  nach®f 
nach  in  den  Bogen  cjr  bis  fie  in  die  horizonts/eh- 
ge  kömmt.  Die  Mafchiene  wird  nun  eine  Art*61 
Winkelbarometer,  und  da«  Queckfilber  kannnÄ 
in  der  fenkrechten  Höhe  vom  Hahn<?A  an  bis»® 
Niveau  des  Queckfilbers  mn  in  dem  Gefäfse B#1 
halten  werden,  da  fie  höher  ift  als  28  Zoll;  es ft» 
herab,  fällt  aus  dejfn  Gefäfse  A heraus,  und  würfe 
nur  dann  28  Zoll  in  der  Röhre  gf  über  den  Niveau 
mn  des  Queckfilbers  in  B flehen  bleiben,  wfenn  1*' 
A eine  Torricellifche  Leere  entftünde^  So  abß 
folgt  die  Luft  aus  dem  Rezipienten  und  derComffl1, 
nicationsröhre  a nach,  und  das  Queckfilber  finh* 
in  der  Röhre  f g tiefer  herab.  Dies  ift  eben  der 
Grund , warum  das  Gefäfs  B einen  gröfsern  Innhah 
haben  mufs,  als  A , um“  bey  der  horizontalen  Lage 
der  Röhre  i b auch  noch  einen  Theil  des  Quecklih 
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2 6er<r  aus  der  Röhre  fg  aufnehmen  ru  können.  So 
1 ift  nuil  die  erfte  Verdünnung  der  Luft  unter  dem 
Rezipienten  gefchehen.  Man  drehet  nun  den  Hahn 
wieder,  fchliefst  die  Communication  mit  dein  Rezi- 
pienten, und  ftellt  die  mit  der  Luft  wieder  her; 
hebt  hierauf  die  Rehre  hi  wieder  in  die  Höhe  und 
i bringt  fie  bis  zur  fenkrechten  Richtung,  worauf  wie- 
i der,  wie  in  tubis  communicantibus  das  Queckfilber 
k in  beyden  Röhren  gleich  hoch  fteht,  aus  B heraus- 
iü  tritt,  wieder  nach  und  nach  die  Horizontallinie  kl 
i-  erreicht,  wobey  die  in  A getretene  Luft  wieder  in 
. die  Atmofphäre  tritt.  Man  verfährt  nun  weiter,  wie 
r das  erftere  mal,  fchliefst  die  Communication  mit 
der  atmofpharifchen  Luft  und  der  Röhre  d ab,  ftellt 
c die  mit  dem  Rezipienten  her,  bringt  hi  allmählig 
,rin  die  horizontale  Lage,  nnd  verdünnt  fo  die  Luft 
neunter  dem  Rezipienten  zum  zweyten  male,  u.  f.  w. 

i\  ' 

« 

• % 

r * v 

Die  Röhren  muffen  nicht  zu  enge  feyn , damit 
beym  Füllen  derfelben  mit  Queckfilber  die  Luft 
^gehörig  ausweichen  könne.  Die  Luft,  welche  etwa 
dazwifchen  fitzen  bleibt,  wird  bey  der  Bewegung 
: des  Queckfilbers  in  den  Röhren  nach  und  nach  aus- 
getrieben, und  fo  ift  der  fortgefetzte  Gebrauch  der 
Mafchiene  felbft  ein  Mittel  zur  Vervollkommnung 
des  Prozeffes. 

i ^ * 

* * * , * 

i * 

.*  - 

Es  liefse  {ich  vielleicht  ein  Mechanismus  an- 
bringen, das  Gefäfs  B mit  der  Röhre  bi  bequem 
niederzulegen  und  zu  heben.  So  lange  man  dies 
aber  mit  der  Hand  verrichtet,  dürfte  das  Gefäfs  A 
wohl  nicht  über  36  Cubiczoll  enthalten,  um  etwa 
20  Pfund  Queckfilber  zu  faffen,  damit  es  nicht  zu 
fchwer  und  unficher  würde,  die  Röhre  hi  mit  dem 
Gefäfse  B wieder  in  die  Höhe  zu  heben. 
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Bis  jetzt’ iß  diefe  Luftpumpe  freylich  nur  ein 
Ideal , das  aber  aller  Aufmerkfamkeit  werth  ift.  He 
Vorzüge  dcrfelben  vor  der  ehemaligen  von  Hem 
Baader  vorgefchlagcljen , wird  jeder  Kenner  leidt 
einfehen. 

1 Gm, 

i i ^ 

. / 


V' 


£f 


\ 


Auszug  einet  Briefer  des  Herrn  Senator  und  Baf 
Commijfair  IVefirtimb  über  des  Herrn  von  Ru- 
prechts Reduktion  der  Erden, 


|7 

- — ich  halte  mich  für  überzeugt,  dafs  die  Merf  H 
könige , welche  man  zu  Sclietnniz  aus  der  Kali  ß’  ?; 
ter-rKiefel- Alaunerde  und  der  Sedativfaure  geWet  ' 
haben  will , nichts  weniger  als  aus  jenen  W® 
entftanden  find,  und  dafs  man  nie  dahin  kon*51  1 
wird,  jene  Erden  und  das  Salz  in  Metall  zu  verwan- 
deln , fobald  man  bey  der  RcduOion  alles  entfernt» 
wodurch  etwas  Metallifches  hinzugeführt  werden  i 
könnte.  Da  dies  nun  aber  bey  des  Herrn  von  Ru- 
prechts Verfuchen  gerade  der  Fall  .Üb ; da  er  Kohh 
und  Leinöl  — die,  wie  ich  aus  fic  ^rn  Erfahrt 
gen  weifs , Eifen , Braunftein  und  i hosphorfdu® 
enthalten,  — als  Reduzkmittel  anwandte,  da  fei118 
Tiegel,  Tiegelftücke  lind  die  Beinafche,  die  ge- 
wöhnlich bey  der  Reduction  zufammenfinterten,  aucb 
nicht  frey  von  jenen  Metallen  find ; und  da  endlict- 
die  Reduzierbarkeit  der  erwähnten  Stoffe  gegen  alle 
fonftige  Erfahrung  und  Gefetze  ftreitet.:  fo  glaube 
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ich,  dafs  die  Metallkönige  des  Herrn  von  Ruprecht 
::  nichts  andres  find,  als  diefes  Eifen,*diefer  Braun- 
i ftein  der  Kohle  des  Oels,  de^  Tiegelftücke,  mit 
Phosphorfäure  vereinigt;  ich  wens  dies  heynahe  fo 
gut  als  gewifs,  und  erfuche  Deutfehlands  Scheide- 
■ künftler  — damit  uns  nicht  irgend  ein  Ausländer 
' den  Rang  abgewinnen  möge  — Kohle  und  Leinöhl, 
Tiegelpulver  und  Leinöhl , Belnafche  und  Leinöhl 
_eben  fo  zu  bearbeiten,  wie  Herr  von  /?.  die  Erden 
behandelte,  und  auch  fie  werden  meinen  Ausfpruch, 
Erfahrung  oder  Vermuthung  — wie  man  es'  nun 
nennen  mag  — gegründet  finden,  ja  wohl  gar, 
hey  fernem  Fortfehritten,  einige  der  neu  entdeckten 
Metalle  eben  daher , oder  doch  einen  nicht  fehr  da- 
von entfernten  Weg,  wandern  fehen. 

4 

» » 

9 

Die  einzige  Schwererde  ladet  mich  noch  im 
Zweifel:  denn  diefe  läffet  fich  aus  Effigfäure  durch 
i;,Beguins  Geift  und  fchwefclartige  Luft  mit  rother 
jFarbe  fällen.  Aber  auch  bey  ihr  fallt  mir  jener 
Streit  über  die  Verwandlung  der  Thonerde  in  Ei- 
tlen ein,  zu  welchem  Becher  iin  vorigen  Jahrhun- 
dert den  erften  Anlafs  gab.  Ich  fürchte  faft,  dafs 
, die  reinfte  Schwererde  felbft,  oder  doch  der  Eflig 
...  etwas  metallifches  enthalten  können , die  zu  der  von 
mir  und  Kirwnn  beobachteten  Erfcheinung  Anlafs 
geben.  Wären  übrigens  die  Gründe  für  die  Nicht- 
metallität  der  Kiefel-,  Kalk-,  Bitter-,  Schwererde,  und 
, des  Sedativfalzes : — dafs  fie  die  Glasflüffe  nicht 
färben,  durch  phlogiftifches  Alkali  nicht  gefällt  wer- 
den, u.  f.  f.  — nicht  zu  bekannt  und  zu  oft  ge- 
braucht, fo  würde  ich  davon  ausführlich  handeln 
und  diefe  zur  Stütze  meiner  Behauptung  gebrauchen. 
Nur  das  einzige  will  ich  noch  zum  Beweife  anfüh- 
ren , dafs  die  Könige  des  Herrn  v.  R.  alle  dem  Ma- 
gnet folgfam  find , und  dafs  fich  ihre  fpecififche 
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* 

* 

Schwere  wenig  oder  nichts  von,der  des  Eifens,  and 

des  Syderums  entfernt  *).  — 

• • 

Hameln  am  io  Novbr.  1790.  I 

*)  Ich  mufs  geliehen  ^ dafs  ich  gleich  vom  Anfang  j 
eben  fo  mifstrauifch  gegen  die  Richtigkeit  der  SchliiÄc 
war,  welche  Hr.  v.  Ruprecht  aus  feinen  Reduftions- 
verfuchen  der  Erden  zog.  Außer  den , von  dem 
Hr.  W.  angeführten  Gründen,  welche  zum  Zweifel 
berechtigen,  fchien  mir  noch  der  immer  wichtig,  dafe 
'■  man  nun  feit  Jahrtaufenden  im  H litten wefen  dielt* 
den , die  mit  den  Erzen  verbunden  find , unter  aller 
zum.  Reduciren  nöthigen  Umftänden,  zwifchen  d 
mit  dem  Brennmaterial,  gefchmolzen  hat,  ohne  etwas 
anderes  zu  erhalten , als  — Schlacken.  Man  wandte 
mir  dagegen  ein , dafs  bey  dem  Schmelzen  im  Hütten-  / 
wefen  die  Luft  nicht  ganz  ausgefchloften  werde;  «nd  / 
dafs  alfo  das  aus  der  Erde  des  Kalks , des  Thor\  | 

. u.  f.  w.  entstandene  Metall  immer  wieder  verkax  I 
werde.  Allein  diefer  Einwurf  fällt  weg , wenn  nu' » 
erwägt,  dafs  dies  nur  ftatt  finalen  würde,  fofaf 
die  Luft  des  Gebläfes  relpirabel  bleibt,  was  aber^ 
fchen  dem  brennenden  Brennmaterial  der  Fall  n ick* 
Warum  verkalken  lieh  denn  auch  das  Eifen« 
pfer,  u.  a.  leicht  verkalkbare  Metalle  nicht 
fo  wie  fie  im  hohen  Ofen  beym  Schmelzen  vot^  | 
Gebläfe  niedergehen?  Warum  vermifchen  fich dcot\ 

. die  aus  den  Erden  reducirten  Metalle  nicht  mit  ^ 
aus  den  Metallmuttern  gefchmolzenen  wirklichen? 
Und  wenn  fie  es  thäten , woher  käme  es , daß  ^et 
Unterfchied  zwifchen  einerley  Metallart  nicht  gtö- 
fser  ift?  , I 

» 
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Methode  zu  defiiltiren deren  fich  die  Einge  - 
bohrnen  zu  . TJchatra  - ( Chatra ) in  . Ramgur 

bedienen;  . 


> i / j 

von 


• i 


Herrn  Archibald  Keir.  (S.  305.V' 


i 1 > 

...»  J.  r 

t • * 


. n 


• V 


öer  Körper  des  Deftillirgefäfses  ift  ein'  gemeiner, 
weiter,  unglafurter,  irdener  Wafferkrug,  faft  ku- 

• ’ ’ • * * *»  ) 4 * i. 

• ♦ * - . * 

*)  leb  Tioffe  gewifs,  meinen  Lefem  eben  Gefallen* 
> zu  er  weifen,  wenn  ich  hier  die  phyfikalifchen  Abhand- 
lungen der  Societät  von  Bengalen  im  Auszng  .mit- 
theile, und  Produfte,  dife.  im  Orient  erzeugt  find, 

. nach  Deutfchland  verletze  , füllte  es  auch  nur  um 
deswillen  feyn,  weil  es  oftindifche  Waare  ift.  Ich 
verdanke  fie  der  Gütigkeit  unfers  Herrn  Profefl.br 
Fotfters.  Dafs  fie  erfi:  vom  Jahre  1788.  lind, 
wird  man  entschuldigen , wenn  man  erwägen ' will, 
^fa  fie  zu  Calcutta  gedruckt  wurden.  „ v 


I 


/ 
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gelförmig,  an  feinem  weiteren  Theile  ohngefähr  25 
Zoll  im  Duchmeffer  breit,  und  vom  Hälfe  an  2 2 
Zoll  tief.  Der  Hals  ift  zwey  Zoll  hoch , und  in  fei- 
ner Oefnung  1 1 Zoll  weiti  — Diefen  Krug  ftellen 
fie  in  einen  Ofen,  der>  zwar,  nicht  der  ;künftlichfte, 
aber,  wie  es  fcheint,  nicht  übel  eingerichtet  ift, 
uni  mifc  lehr  wenigem  Brennmaterial  eine  grofse  Hi- 
tze zu  geben«.  Sie  verfertigen  ihn  dadurch,  dafs  fie 
ein  rundes  Loch  in  den  Boden  graben,  das  ohuge- 
fähr  20  Zoll  weit  und  sTufs  tief  .ift.  Sie  fchnei- 

> ■ 4 ^ y 1 v t 1 . # . 

den  eine  Oefnung  in  die  Vorderfei te^  fchief  gegen 
den  Boden  zu,  und  petpertdicuiiir  an  den  Seiten, 

, ohngefähr  9 Zoll  weit,  und  15  Zoll  lang,  von  dem 
Kreife  an  gerechnet,  in  welchen  der  Krug  zu  ftehen 
kömmt,  um  dadurch  das  Brennholz  hinab  zu  wer- 
fen , und  der  Luft  den  Zugang  zu  verftatten.  Auf 
der  andern  fchneiden  fie  eine  andere  fchmale  Oef- 

. k.  * . * N , ->  ^ r 

nung,vvoju. ohngefähr  3-  4 Zoll,  von  welcher 

der  Krug,  wenn  er  ins  Loch  geftellt  wird , die  ein* 
Seitenwand  macht;  und.diefe  Oefnung  dient  zrn 
Rauchfange.  Der  Boden  *d es  Lochs  wird  gleicA  ei- 
nem  Kelch  rund  gemacht.  Wenn  fie  den  Krug  hm- 
eingeftellt  haben , fo  bekleben  fie  alles  rund  umher 
mit  Thon,  ausgenommen  die  beyden  Oefnungen, 
bis  ohngefähr  f der  Höhe  des  Krugs* 


.» 


* Auf  diefe  Art  wird  ohngefähr  y der  Fläche  des 
Körpers,  vom  Kruge  oder  Deftillirgefäfse  der  Flam- 
me  ausgefetzt,  wenn  das  Feuer  angezündet  ift.  Zwi- 
lchen dem  Boden  des  Krugs  und  dem  Brennmaterial, 
bleibt  eine  geräumige  Höhlung;  und  da  das  Holz, 
welches  kurz  und  trocken  ift  ’ meift  in  Flamme  ver- 

i*  * § • r * *,  ^ j*  t , 

wandelt  \ wird  , die  um  eine  fo  grofse  Fläche  des 
Körpers  fpielt,  fo  giebt  das  eine  ftiirkere  Hitze , als 
fonft  von  fo  wenigem  Brennmaterial  hervorgebracht 
werden  würde«  Sie  kütten  hierauf  auf  die  Oef- 
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. nung  des  Halfes  vom  Kruge  den  ddkury  wodurch 
lie  für  den  letztem  einen  Deckel  mit  einer  fchickli- 
chen  Durchbohrung  erhalten*  . uni  den  Dampf  durch- 
zulaffen,  und  den  untern  Theil  des  Helms. zu  We- 
■ ge  bringen,  n Diefer  Adkur  befteht  auszwey  irde- 
nen Pfannen,  die  in  ihrer  Mitte  zwey  runde  Löcher 
von  ohngefähr  4 Zoll  im  Durchmefler  haben.»  . Sie 
werden  mit  ihren  Boden  auf  einander  geftellt,  und 
mit  Thon  zufammen  geküttet;  der  Hals  zvvifchen 
ihnen  beträgt  drey  Zoll.  Die  unterfte  Pfanne  ift 
flacher  und  ohngefähr  1 1 Zoll  weit,  fo  dafs  fie  ge- 
nau die  Mündung  des  Deftillirkolbens  bedeckt,  auf 
den  fie  mit  Lehm  geküttet  wird..  Die  obere  Pfanne 
i#  ohngefähr  4 Zoll  tief  und  14  Zoll  weit,  und  hat 
yrn  ihre  Oefnung  in  der  Mitte  einen  vorftehenden 
Rand,  ohngefähr  ~ Zoll  hoch,  wodurch  eine  Art 
rpn  Tropfrinne  gebildet  wird,  um  die  Flüfligkeit 
nus  dem  fich  niederfchlagenden  Dampfe  zu  fammeln, 
lie  durch  ein  Loch  in  der  Pfanne  in  ein  darinn  gekitt- 
etes dünnes  ausgehöhltes  Bambusrohr  von  ohngefähr 
Fufs  Länge  abfliefst,  und  von  da  weiter,  in'den 
untergefetzten  Rezipienten.  Die  obere  Pfanne  hat 
noch  ein  anderes  Loch,  ohngefähr  einen  Zoll  ins 
Gevierte  * grofs , und  in  dem1 * *  4 vierten  Theile  der 
: Circumferenz  vom  vorigen, ..welches*  zum  Ablaffen 
des  Waffers  dient,  das  zum  Abkühlen  beftimmt  ift, 
wie  fo  eben  erwähnt  werden  foll.  ■ * * * * * 

1. 

1 * • * \ » f ♦ ' 

' % . * * ■ • - * - 

*;  .Wenn,  der  Adkur  auf  den  Krug  gefetzt  ift* 
vollenden  fie  den  Helm  dadurch  i dafs  fie  einen  Au-' 

pfernen  Topf  auffetzen,  dergleichen  wir  uns *n  uff*  . 
fern  Küchen  bedienen,  der  ohngefähr  5 Zo'i  tief,  g 
an  der  Mündung,  und  10  am  Boden  weit  ift«  "Der 
letztere  ift  mehr  platt.  Sie  ftellen  ihn  mftleiner  Mün- 
dung nach  unten  über  die  Oefnung  ivi  Adkur,-  undj 
verkleben  die  Fugen  mit  Thon.  ,'#•*  * * 


34° 


. Für  die  Abkühlungsanftalt  errichtet  fie  einen 
Stuhl  an  der  Rückfeite  des  Ofens,  der  etwa  einen 
Fufs  höher  ift,  als  der  Boden  des  kupfernen  To- 
pfes.  Auf  denfelben  ftellen  fie  zwey  oder  drey 
Töpfe  von  einem  Gallon  Innhalt,  die  zur  Seite  ein 
rundes  Loch  von  einem  halben  Zoll  haben  , an  wel- 
ches fie,  ehe  fie  das  Feuer  anzünden,  eine  kurze 
Röhre  kütten.  Sie  ftellen  den  Topf  und  feine  Röh- 
re fo,  .daf s,  wenn  jener  mit  Waffer  gefüllt  wird, 
diefs  in  einem  beftiindigen  und  gleichförmigen  Stro- 
me von  ohngefähr  einen  Fufs  Höhe  nahe  auf  die 
Mitte  des  Bodens  des  kupfernen  Topfes  fällt  Da- 
durch wird  es  völlig  über  feine  Oberfläche  verbrei- 
tet, und  (liefst  in  die  obere  Schüffel  des  Adkur  ab, 
aus  welcher  es  durch  das  fchon  erwähnte  Loch  in 
einen  Trog,  wenige  Fufs  vom  Ofen  abwärts,  fliefst, 
um  wieder  gelegentlich  zum  Abkühlen  verbraucht « 
werden,  — 


* Da  in  diefen  Gegenden  Arbeit  und  irdene 
re  fo  wohlfeil  find,  fo  können  für  einige Rupünnni 
weniger , 20  Oefen  mit  Deftillirgeräthe  und  allem 
dazu  Gehörigen,  die  kupfernen  Töpfe  ausgenommen 
errichtet  werden,  die  ohngefähr  100  Gallonen  Geift 
den  Tag  über  geben  j wenn  auch  nur  jedes  Brenn- 
zeug  nur.zweymal  angefetzt  wird*  In  der  Thatift 
der  Arack  hier  fo  wohlfeil,  znm  grofsen  Troft  mei- 
ner Bergknappen , und  des  andern  forgenlofen 
Volks,  dafs  fie  für  einen  einzigen  Pryfa,  der  noch 
nicVt  zwey  Farthing-  Sterling  macht,  einen  ganze* 
Cuubeir  feer , .oder  ohngefähr  eine  gute  englifete 
Pinte , und  folglich  genug  erhalten , um  fich  ^völlig 
zu  beraulchen.  — . r * 


x 


t ^ * 1 • 

• t * • * 

Bey  der  Einrichtung,  dafs  der  untere  Theil 
des  Helms , worinn  der  . verdickte  Dampf  gefam- 

Dielt 
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melt  wird,  oder  der  obere  Tbeil  des  Adkur,  von  ir* 

‘ denein  Zeuge , von  einer  fo  grofsen  Dicke  und  fo 

- weit  von  der  Wärme,  des  Bodens  des  DelHllirkru- 
ges  entfernt  ift , wird  der  Geilt  fo  kalt  als  möglich 
gefammlet.  Da  auch  ferner  der  Dampf  fogleich; 
da  er  in  die  Höhe  fteigt,  abgekühlt  und  verdichtet 
wird,  fo  entlieht  zumTheil  ein  beftändiges  Vacuum 
im  Deftillirgefäfse,.  worinn  nun  die  Flüfligkeit  bey 

- weit  weniger  Hitze  fiedet.  — Bey  unfern  Kühlan- 
ftalten  wird  der  Dampf  nur  in  der  Seitenröhre  de» 

; Helms  abgekühlt,  und  fetzt  beftändig,  wie  es  Black  ' 
gezeigt  hat,  verborgene  Wärme  an  «das  umgebende 

i Waffer  ab,  und  erwärmt  diefs, 

.1:  - - 

Der  arme  -unwilfende  Indianer,  welcher  mit 
Erftaunen  den  weitläufigen  Deftillirapparat  der  Eu- 
ropäer, die  grofsen  Brennblafen , Schlangenröhrcn 
und  koftfpieligen  Oefen  wahrnimmt,  und  dann  fin- 
det, dafs  der  damit  verfertigte  Spiritus  mehr  Werth 
sihat  und  theurer  ifi,,  als  derfeinige,  wird  natürlicher 
!i.Weifse  fchliefsen,  und  feine  Mitbewerber  würden 
t ihm  beypflichten , dafs  diefs  einzig  und  allein  von 
t der  finnreichern  Deftillirart  und  allen  den  koftfpieli- 
f-  gen  Erfindungen  herrühre,  die  er  auf  keine  Weife 
i ; nachmachen  kann ; aber  hierinn  würden  fich  beyde 
Theile  gleich  ftark  irren,  indem  fie  Würkungen  ei* 
ner  Urfach  zufchrieben,  von  welcher  fie  keineswe* 

. ges  herrühren  kann.  Der  Vorzug  des  Spiritus  der 
',}  Europäer  rührt  nicht  von  ihrem  vorzüglichen  Deftil» 

>;  lirgeräthe  und  Oefen,  nicht  von  der  beffern  Regie* 
rung  der  Deftillation , fondern  lediglich  von  der  , 
ji  gröfsern  Gefchickfichkeit  und  Sorge  ,fe  der  gehöri* 
gen  Wahl  und  derjEinrichtung  der  Materialien , die 
fie  zur  Gährung  anordnen , und  vorzüglich  von  der 
grofsen  Bequemlichkeit  der  Fäfser  her,  wodurch  fie 
im  Stande  find , ,den  Geift  auf  eine  gewiffe  Zeit  auf* 

Journal  d.  fliyf.  ü-  H.  II.  1.  B b 
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' zuheben , was  ihn  zeitig  macht  • und  ihn  auffallend 
im  Gefchmack  und  der  Heilfamkeit  verbeffert, 


Von  allen  Dingen , welche  der  menfchliche 
Gaumen  angenehm  findet,  ift  dem  Körper,  und  Ist 
fonders  den  Nerven,  nichts  nachtheiliger,  als  frifch 
abgezogener  Branntwein ; und  diefs  rührt  offenbar 
von  dem  Grundftoffe  der  Entzündlichkeit  her,  ans 
welchem  er  nebft  dem  Wafler  beftcht,  und  der  da- 
mit in  einem  geringem  Zufaminenhange  und  ma- 
ger mit  den  andern  Beftandtheilen  verbunden  it, 
als  es  nachher  mit  der  Zeit  ftatt  findet.  — Es  ra- 
re alfo  wohl  ein  Gegenftand , werth  der  Betrachtung 
der  Gefetzgebung,  dafs  kein  anderer  Branntwein 
verkauft  würde,  als  welcher  eine  gewiffe  Zeit  hin- 
durch aufbewahrt  worden  ift. 


Ich  glaube , dafs  die  gröfsere  Quantität  r 
die  Vorzüglichkeit  des  Rofenoeh,  welches  nwn*1 
diefen  Gegenden  macht,  vor  dem,  was  inan if/ 
uns  macht,  lediglich  der  beffern  und  fumreidiCf 
Art,  es  auszuziehen,  zuzufchreiben  ift.  Denne,tt' 
lieh  nimmt  bey  uns  das  metallene  Deftill  irgefäfsemetv 
zu  grofsen  und  plötzlichen  Grad  der  Hitze  aii)®^ 
hierniiehft  wird  das  Oel,  bey  feinem  langen  Au®' 
halte  in  dem  fo  ftark  ’/.ufammengeprefsten  Damp'ei 
nicht  nur  gänzlich  und  innigft  mit  dem  Wafler  ver- 
einiget, fondern  auch  zu  gleicher  Zeit  in  feinem 
Wefen  fo  umgeändert,  dafs  es  nicht  mehr  in  ^ 
Zuftande  erfcheint,  worinn  es  feyn  würde,  wcö 
der  Prozefs  beflfer  geführt  oder  fo  veranftaltet  wür- 
de, wie  es  hier  gefchiehet.  v—  Meiner  Meynun, 
nach  find  die  Rofen  bey  uns  den  hiefigen  im  Geruch 
und  in  den  Eigenfchaften  gleich , wo  nicht  voW 
liehen  - — * ’ . 

TfchatW,  am  24.  Dec. 
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Dfr  Prozeß , Attar  oder  dat  wefent liehe  Roßn> 

oet  zu  machen , 


.*  li 


• \ 


< <• 


* i * 

• V * 


VOM 


1 1 


J * 


Herrn  Polier > Lieutenant  Colonel  (S.  332*) 
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Ijas  Ata»*  wird  aus  den  Rofen  durch  eine  flmpTe 
Deftiliation  auf  folgende  Art  erhalten.'  'Eine  QtiaA- 
titst  frifche  Rofen,  z.  B.  4^  Pfunde,  werden  mit 
Pfund  Walter  in -das  Deftillirgefäfs -;gethan  ,ssuüd 
•zwar  ohne  von  den  Kelchen  abgepflückt  zus- fsyft, 
•doch  mit  kurz  abgefchnittenen  Stengeln;  Die  Maffe 
wird  mit  den  Händen  wohl  zufammengemengt,oökl 
es  wird  ein  gelindes  Feuer  unter  das  Deftillirgefälk  ge- 
macht Wenn  das  Waffer  anfiingt  heifs  zu  :werdeh 
und  Dämpfe  auffteigen,  fo  wird'der  Hüth  aufgefetÄt 
und  die  Röhre  angefteckt.  Die  Fugen  werden  ’4llJt 
Teig  wohl  verklebt,  und  kaltes  Waffer  tröpfelt  von 
der  Kühlanftait  herab;  * Der  Rezipient  wird  an  das 
Ende  der-  Röhre  gelegt,  und  das  Feuer  unter  Üefft 
Brennkolben  weder  zu  haltig,  noch  zu  fch wach  un- 
terhalten;-- Wenn  das  angefchwpngerte  Waffer  über- 
zugehen anfängt , und  das  Deltillirgefivfs  heifs  genug 
ift  , fo  Unterhält  man  das  Feuer- in  gelindem  Gradeft 
Und  fetzt  die  Deftiliation  fort,  -bis  JO-  Pfunde  «Wal* 
fer  tibergegangeh'.fiud,  welches  gemeiniglich  10  4 bis 
$ Stunden  gefchiehet.  Diefs- Rofen  waffer  wird  wieder 
auf  eine  frifche  Quantität  (40  Pfund)  Rofen  gefeh lit- 
tet , und  davon  werden  15  bis  ao'  Pfüud  abgezogen, 
auf  eben  die  Weife\  =wie-däS-erftere^i»al,  -DiefstTd 
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cohobirte  Rofenwäffer  ift,  wenn  die  Rofen  gut'  und 
frifch  waren und  die  Deftillation  forgfältig  veran- 
ftaltet  wurde,  gar  fehr  mit  dem  Geruch ^der  Rofen 
beladen.  Es  wird  dann  in  irdene  oder  verzinnte 
„pfetallene  Schöffeln  gegoffen  „ * und  die  Nacht  hin- 
durch der  kühlen  Luft  ausgefetzt.  Man  findet  des 
Morgens  das  Attat  oder  das  Rofenotl  geronnen  und 
oben  auf  dem  Waffer  fchwimmend.  Es  wird  forg- 
fältig abgenommen,  und  entweder  mit  einer  dün- 
nen Schaale  oder  einem  Löffel  gefummelt  und  in 
eine  Flafche  gefchöttet.  11 -Wenn  auf  diefe  Art  eine 
gewiffe  Quantität  erhalten  worden  ift,  fo  wird  das 
s,Waflter  und  (der  Eodenfatz  von  dem  heilen  Oel  ge» 

. fchieden,  welches  nicht  Schwierig  ift,  da  das  Oel 
rbey  einer  geringen  Kälte  gerinnt,  und  das  Waller 
(dann  leicht  abfliefsen  kann ; wenn  nachher  das  Oei 
durch  die  Wärme  flüfsig  wird,  :fo  finken  die  Faeces 
'leicht  zu  Boden,  und  es  kann  davon  abgegoffen  wer- 
(den.  Diefe  Faeces  haben  einen  eben  fo  ftarken  &■ 
ruch,  als  die  Eflenz,  und  werden  aufgehoben  Es 
-übrigbleibende,  Rofenwaßfer  wird  fo  lange  , . als  es 
-angeben  will  j i an  .ftatt  des  gemeinen,  Waffen,  w 
irifchen  Deftillatjronen  (verbraucht  • • . 
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Diefs  ift  der  ..ganze  Prozefs-'  das  ächte  Aur 
,«u. machen. Da  aber  die  Rofen  in  «liefen  Gegenden 
nur  eine  geringe:  Quantität  Oel  geben, ; und  daffelbe 
in  grofsem  Werthe  fteht,  fo  hat  manlverfcbiedene 
•Wege  ausgedacht,  die  Menge  deffelben  zu  verineb- 
.reu , doch  auf  Unkoften  der  Güte  deffelben. . Mat 
hat  hier  die  Gewohnheit , den-  Rofen  > wenn  lie  i» 
,das  DeftiUirgefufs  gethan  werden,  eine  gröfsere  odc 
geringere  Quantität ; geraspeltes  Sandelholz,  (von 
einem  bis  fünf  '.Total? i , . oder  .Lptheq)  zuzuletzen. 
Der  Sandei  enthält  etwas  äthetifcbes  Oel , welches 
bey  der  Deftillation  mit  übergeht,  ffch  mit  den  Ko- 
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. fenoel  vermifcht,  und  den  Geruch  deffelben  erhält. 
: Diefe  Verfälfchung  kann  aber  nicht  verborgen  blei- 
, ben , . da  das  Sandeloel  in  der  gewöhnlichen  Kälte 
nicht  gerinnt,  und  auch  fein  eigener  Geruch  immer 
, bervorftechend  ift,  was  man  auch  für  Künfteleien 
■ damit  vornimmt.  In  Cafchamir  bedienen  fie  fich 
..  ebenfalls  des  Sandeis,  um  das  Attar  zu  verfälfchen; 

ich  bin  aber  benachrichtigt  worden,  dafs  fie  die 
’ Quantität  dadurch  vermehren , dafs  fie  mit  den  Ro- 
* fen  ein  füfslich  riechendes  Gras  deftilliren , welches 
dem  Oele  keinen  unangenehmen  Geruch  ertheile 
und  .daffelbe  hoch  hellgrün  färben  foll.  Dies  Oel 
gerinnt  auch  bey  einer  gelinden  Kälte  nicht,  wie 
das  ächte  Rofenoel. 

* / i»  . 

, f % * * * I » * 4 I 

* Einige  andere  Verfälfchungsarten  find  fo  grob 
' und  handgreiflich,  dafs  ich  davon  nichts  erwähnen 


JO! 


II“ 
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Die  Menge  Oel,  welche  man  aus  den  Rofen 
erhält,  ift  fehr  precär  und  ungewifs,  da  fie  nicht 
blofs  von  der  Gefchicklichkeit  des  Deftillirers,  fon- 
dern  auch  von  der  Befchaffenheit  der  Rofen  und  der 
Witterung  abhängt.  Selbft  in  Europa,  wo  die  Cbe- 
miften  fo  vollkommen  in  ihren  Gefchäfte  find,  er- 
hielten einige,  wie  Tacheniut , nur  eine  halbe  Un- 
ze Oel  'Von-  hundert  Pfunden  Rofen,  — Homberg 
eine  Unze  aus  eben  der  Quantität,  und  Hoffmanh 
ohngefähr  zwey  Unzen  (EJs  wurden  hierbey  nur  die 
Blumenblätter  angewendet.)  In  diefen  Gegenden 
erhält  man  keinesweges  eben  fo  viel;  fondern  um  nur 
vier  Majcbat  (ohngefähr  if  Drachmen)  von  80 
Pfunden  zu  gewinnen  (welches , wenn  man  die  Kel- 
che der  Rofen  abrechnet , etwa  drey  Qu.  auf  hun- 
dert Pfuhd  Rofenblätter  giebt),  mufs  die  Witterung 
fehr  günftig  feyn  und  die  Operation  fehr  forgfältig 
angeftellt  werden. ' -■ 
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« 

Im  jetzigen  Jahre  1787  erhielt  ich  nur  1 6 7V- 
lat  Attar  aus  54 Maundt , und  23  Secr/  Rofen,  die  auf 
einem  Felde  von  33  B'ggah't  oder  1 1 englifchen  Mor- 
gen (acres)  gewachfen  waren.  Diefs  find  ohnge- 
fähr  2 Qu.  auf  100  Pf.  Rofen. 


:r  Die  Farbe  des  Rofenoels  ift  kein  Kennzeichen 
feiner  Güte,  Befchäffenheit,  und  der  Gegend.  Ich 
erhielt  diefs  Jahr  Attar  von  einem  fchönen  Smaragd- 
grün, von  einem  hellen  Gelb,  und  einer  röthlichen 
Farbe,  und  zwar  von  demfelbigen  Boden,  und  durch 
einerley  Prozefs , nur  waren  die  Rofen  zu  verfehle- 
denen  Tagen1  gefammelt , 


Die  Kelche  vermindern  die  Güte  des  Attars 
äuf  keine  Weife , und  ertheilen  ihm  keine  grüne 
Farbe;- doch  vermehren  fie  vielleicht  die  Quantität 


Lucknoip,  im  May.  1787* 
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Ueber  die  Goldbergwerke:  in  Limong , •,  einer  Gf- 

„ * * 

getid  in  Sumatra;  ' 
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vom 


Herr»  Macdonald.  (S.  33 6.y 
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JifiJHe'  Provinz  Limong  auf  Sumatra  ,•  welche  unmit- 
Ttelbar  an  -das  "Gebiet  des  Forts  Marlbrough  ftofst, 
und  fich  zwifchen  70  bis  80  Meilen,  ins  Land  er- 
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ftrekt,  enthalt  auf  der  Infel  das  feinfte  Gold  und 
Goldftaub.  Die  Goldhündler  aus  Limong  beheben 
fich  jährlich  nach  Marlbrouqh , um  Opium  und  ande- 
re Artickel,  die  fie.  nöthig  haben,  ein/.ukaufen. 
Das  Gold , das  fie  dafür  zum  Taufch  geben,  ift  von 
Natur  fo  rein,  dafs  es  wenig  oder  gar  keinen  Zu- 
fatz  enthält.  Man  findet  es  manchmal  als  Staub, 
und  oft  in  einem  fehr  harten  Steine.  Es  hat  eine 
weifsliche  Farbe,  und  ähnelt  dem  aus  den  Bergwer- 
ken von  Tillil  in  Chili . Man  gewinnt  das  Gold  da- 
durch , dafs  man  die  Maffe , worinn  es  enthalten 
ift  , zerfchliigt  , um  es  von  den  Geftein  abzufon- 
dern,  das  in  Splittern  losfpringt,  und  das  Gold  zu- 
rückläfst.  Diefs  ift  die  Gewinnungsart  eines  rohen 
Volks , wobey  ein  Theil  Gold  nothwendig  in  den 
, abfpringenden  Splittern  des  Steins  Zurückbleiben 
mufs.  Sie  find  freylich  mit  den  Vortheileu , ' alles 
zu  einen  groben  Pulver  zu  zerpochen  , es  mit . 
Queckfilber  zu  vermifchen,  und  zu  Schlich  zu  füh- 
ren, ganz  und  gar  unbekannt,  — aber  doch  auf- 
ferordentlich  erfahren,  die  Theilchen  fremder  Me- 
' talle  von  dein  Goldftaube  zu  fcheiden,  durch  eine 
fehr  vorzügliche  Schärfe  des  Gefichts.  Sie  haben 
Leute  unter  fich,  welche  mit  diefer  Reinigung  des 
Goldes  ein  Handwerk  treiben.  Man  findet  das  Gold 
in  einer  Erdart,  welche  aus  einem  rothen,  lehmich- 
ten  Thon  befteht.  Beym  Graben  findet  man  unter 
diefem  Thone  Schichten  von  unregelmäfsig  gebil- 
deten Steinen , welche  an  der  Luft  verwittern  und 
mit  einem  rothen  Thon  gemengt  find ; und  harte 
Kiefelartige,  mit  einem  blafsrothen  Thone  gemengt,  • 
und  von  einer  dichtem  Confiftenz,  als  die  vorigen. 
Die  erft^re  Schicht  erftreckt  fich  zu  einer  Tiefe  von 
Fufs,  und  die  zweyte  etwas  weniger.  Unter 
diefen  Schichten  ift  entweder  harter  Fels  oder  Sand- 
ftein,  der  ihm  fehr  nahe  kömmt.  .-Da?  Gold  findet 
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man  in  einem  Steine , der  hart  ift  und  fich  fchleifen 
läfst.  Man  findet  ihn  nahe  unter  der  Oberfläche, 

• und  zwar  in  einem  Boden,  der  von  der  feiten  Ge- 
• birgsart  frey  ift  *)..  ", 

Die  Kaufleute , welche  das  Gold  zum  Verkauf 
bringen,  find  nicht  felbft  die  Sammler  davon,  fon-  fc 
dem  empfangen  es  für  Handelswaaren  von  denAfi- 
layen , die  den  innern  Tbeil  des  Landes  bewohnen,  b 
Die  natürliche  Indolenz  der  letztem  läfst  nicht  zu, 
mehr  zu  fammlen,  als  zur  Anfchaffung  der  wenige» 
und  einfachen  Bedürfniffe  einer  Menfchenart,  i* 
durch  Cultur  und  Wiffenfchaft  nicht  aufgeklärt  uni 
in  Anfehung  der  ausgebreiteten  Vortheile  der  von 
ihr  bewohnten  Gegend  unwiflfend  ift  , hinreichend  L 
ift.  Wir  haben  bis  diefe  Stunde  noch  nicht  ein:  l < 
Landfchaft  erforfcht , welche , wie  wir  zu  venu*  ft 
» . then  Urfach  haben,  mehr  oder  eben  foviel  Gok 
, bervorbringt,  als  Peru  oder  Mexico.  Es  ift  vielleiff  j 
theils  den  Schwierigkeiten  bey  der  Unternehmt  r 
theils  dem  Mangel  der  Neugierde  zuzufchrefe  e. 
welche  grofse  National-  und  Privat-  Vortbeile^-  o 
vorgebracht  haben  würde.  Die  Wege  zu  dieto 
goldenen  Lande  find  beynahe  unzugänglich;  felF 
ben  nur  einen- engen  Fufsfteig  für  einen  einzelne" 
Mann  ab , der  ganze  Nächte  unter  freyem  Hin®“ 

zubringen  mufs  und  fo  den ' bösartigen  Einflufse ei- 
nes ungefunden  Clima’s  ausgefetzt  ift,  und  das  w 
einem  Lande,  welches  durch  die  graufamften  wilden 
Thiere  unficher  gemacht  wird,  • Diefe  Uuiftön« 
haben  bisher  die  Neugierde  unterdrückt;  aber  Au? 
harrung  und  überlegte  Vorficht  würden  die  SchwiF  ; 
rigkeiten  überwinden,  und  Entdeckungen  machen) 
welche  für  die  letzten  weit  fchadlos  hielten.  B‘e 
Kaufleute,  welche  von  den  benachbarten  und  miß- 

*)  Det“  Geognofl  wird  aus  diefer  Befbhreibung  wenig 
-Nutzen  ziehen  können.  ■ « ' .6» 
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der  reichen  Gegenden  kommen,  geben  unsfolche 
Nachrichten,  von  der  Leichtigkeit,  fich  Gold  zu  ver- 
fchaffen,  dafs  fie  beynahe  ans  Mährchenhafte  grän- 
zen  und  ganz  unglaublich  feyn  würden,  wenn  nicht 
die  grofsen  .Quantitäten  dieies  Metalls , die  von  ih- 
nen herbey  gebracht  werden,  die  Zuverläfiigkeit 
ihrer  Erzählungen  darthäten.  Ich  habe  eine  unvoll- 
kommene Charte  von  einem  Thei'e  des  innern  Lan- 
des gefehen,  die  durch  einen  verftändigen  Einge- 
bohrnen  nach  .Maasgabe  feiner  Wanderungen  ge- 
macht , und  nach  den  refpeftiven  Standpunkten 
der  Sonne  gegen  ihn  entworfen  war.  Sie  enthält 
eine  Kette  von  dem,  was  er  Golderze  nennt,  in  einer 
Breite,  die  nicht  viel  weniger,  als  drey  Grade  be- 
rägt.  Diefe  Charte  befitzt  Herr  Müller , von  dem 
ionfeil  des  Forts  Maribrough , der  fie  mir  zu  erklä- 
en  die  Güte, hätte.  — 

t Es  ift  mehr,  als  wahrfcheinlich , dafs  Sumatra 
Jas  Üpbir  zu  Salamom  Zeiten  gewefen  fey.  Diefe 
/ermuthung  erhält  keine  geringe  Stärke  von  dem 
Worte  Ophirfelbft,  welches  in  der  That  ein  Ma- 
.ayifches  Subftantiv  ift,  und  einen  Berg  bedeutete, 
der  Gold  enthält.  Die  Eingebohrnen  haben  hier- 
über weder  Tradition  noch  Gefchichte,  ausgenom- 
men,  dafs  die  Infel  in  ehemaligen  Zeiten  Gold  zur 
Ausfuhr  yerfchafft  habe;  es  ift  aber  ungewifs,  ob 
diefe  gegen  Often  oder  gegen  Weften  gqfchehen  fey. 
Es  ift  gewifs , dafs  die  Schiffe , welche  das  Geld  aus 
Ophir  höhlten,  lange  Zeit  abwefend  waren,  und  in 
nicht  viel  weniger  Zeit,  als  in  einem  Jahre  zurück- 
kamen.  Es  ift,  alfo  wahrfcheinlich,  dafs  .fie  zur 
Zeit  der  Heftigkeit  der  füdweftlichen  Moufspns  ent- 
weder zu  Zeylon  oder  an  der  Nordoft-Küfte  blieben, 
und  während  der  Zeit  des  gemäfsigten  Theils . der 
andern  Moufsons  ihre  Rückreife  vollendeten. 
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- JPerfuehe  über  die  Phlogißißrung  der  Salptterjmn 
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23afs  die  Salpeterfäure  gefärbt  werden  kanc,  ohne  ^ 
etwas  aus  der  phlogiftifirtenLuft  einzulchluto^r-  S 
hellet  nicht  nur  daraus,  dafs  fie  durch  die  Erh\OT% 

* ß 

im  Vaeuo  fondern  auch  dann  eefärbt  wird , wennl'.e 
mit  einer  andern  Luftart  in  Berührung  ift,  die  fo 
frey  als  möglich  von  phlogiftifirter  Luft  ift.  Aü 
die  Art  aber,  auf  welche  diefe  Verfuche  riothwenü? I ; 
angeftellt  werden  mufsten,  war  es  unmöglich,^  fc 
phlogiftifirte  Luft,  die  entweder  einen  Theil  der? 
mosphärifchen  Luft  ausmachte,  oder  in  den  Unreif 
keiten  der  angewandten  Luft  enthalten  war,  ganz  ®*fc 
gar  auszufchiiefsen ; denn  zuerft  füllte  ich  die  Röfc* 
mit  Salpeterfäure , dann  tauchte  ich  die  Oefnung:" 
ein  Gefäfs  mit  derfelben  Flfiffigkeit  angefüllt,  undle  $ 


•1 


*)  S.  oben  B.  U.  H.  1.  S»  94  — 96. 
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itete  eine  ^Quantität  von  derLuft  hinein,  welche  ich 
der  Salpeterfäure  gern  ausfetzen  wollte.  Nichft 
dem  hielt  ich  meinen  Finger  auf  die  Oefilting,  kehr- 
te fie  um,  und  fetzte  das  verfchloflene  Ende -einer 
anderen  gljfernen  Röhre,  beinahe  von  demfelben  Um- 
fange darüber  und  verfiegelte  diefe  hermetifch  mit 
einem  Löthrohre 'fo  fchnell  als  möglich.  Dies  ift 
eine  Unvollkommenheit  in  dem  Verfuche,  die  nicht 
!u  vermeiden  ift ; ich  weifs  aber  nicht , wie  ihr  ab- 
juhelfen  wäre.  Allein  die  phlogiftifirte  Luft,  wel- 
:he  auf  diefe  Art  von  der  atmosphärifchen  Luft  hin- 
tukam-,  mufste  ein  fehr  geringes  Verhältnis  gegen 
die  I.uft  in  der  Röhre  haben;  und  wegen  der  Unrei- 
ligkeit  der  Luft,  welcher  ich  mich  bey  meinen  Ver- 
uchen  bediente,  werden  immer  einige  Einwürfe 
leiben.  • • * 


" « 

Nachdem  ich  verfchiedentlich  beobachtet  hat- 
e,  dafs  die  Säure  gefärbt  werden  könne,  wenn  lie 
ä Berührung  mit  irgend  einer  Luftart  der  Hitze 
usgefezt  wird,  fo  that  ich  zu  derfelben  Zeit,  unter 
lenfelben  Umftinden,  drey  gleiche  Quantitäten  der 
rvähmlichen  gefärbten  Salpeterfaure  in  drey  gleiche 
Röhreny  wovon  die  eine  dephlogiftifirte,  eine  andre 
phlogiftifirte^  und  eine  dritte  brennbare  Luft  ent- 
hielt; damit,  wenn  irgend  ein  Unterfchied  beym 
Färben  der  Säure  in  diefen  Fällen  ftatt  fände,  es 
iefto  leichter  beobachtet  werden  könnte. 


« Cy  « 

* 


* r • 
< x » 


U 

> 


i ; Ob  ich  aber  gleich  alle  mögliche  Aufnierkfarri- 
ceit  darauf  verwandte,' fo  konnte  ich  doch -keinen 

* ► * _ r 

Unterfchied  wahrnehmen,  ausgenommen -was  lieh 
in  den  Röhren,  die  ein  wenig  näher,  als  die  übri- 
gen bey  dem  Feuer  ftanden,  zutrug;  aber  bey  Verän- 
derung ihres  Orts -war' aulezt  bey  allen  die  Farbe 
gleioh.  - • 


* 1 * * f » ? 4 
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Da  ich  in  diefen  drey  Fällen,  die  Luft  vor  und 
nach  dem  Prozefs  auf  oben  erwähnte  Art  unterfuch- 
te,  fo  will  ich  das  Eigenthümliche  hier  kurz  wie- 
derholen. 


* ' 

Von  der  dephlogiftifirten  Luft  enthielt  die 
Röhre  vor  dem  Prozefs  1,46  Unzen  - Maafse  von  ■ 
0,67  Gr.  Güte,  und  nach  dem  Prozefs  enthielt fe  5 
1,76  Unzen-M,  von  0,77  Güte,,  ein  UnterfcM,  ■; 
der  theils  • der  damit  • vermifchten  gemeinen  Luit, 
welche  bey  Verfchliefsung  der  Röhre  nicht  ausge- 
fchlolfen  werden  konnte,  und  theils  der  Luft,  «ei- 
che von  der  nicht  reinen  Säure  entwickelt  wurde,  , 
zuzufchreiben  ift.  • - . ; . 


i- 


r 


« t ♦ 

r ^ < 


Von  der  phlogiftifirten  Luft,  enthielt  die  Röte  1 
1,3  Unzen-M.  und  nach  dem  Prozefs  1,95^  ^ 
zeit-  Maafse  von  1,  38  des  Eudiometers.  ' 1 


••ff,»,  • , - . . . / » 

, . > Von  der  brennbaren  Luft,  enthielt  die  $■*  ft; 
•vor  dem  Prozefs  1,52  .Unzen -^Maafse  und  MC 
dem  Prozefs  1,9  Unzen  vM;  von  1,  8 im  Eudio®-  - rj 


Sie  wurden  alle . durch  die  Vermifchung  ® 
zwei  gleichen  Theilen  Salpeterluft  eudiome 


geprüft. 


1 


$ 


• „ , * * * * u 

Unterfucht  man  diefe  Refultate,  und  den  »' 
folg  der  erften  Verfuche  mit  gemeiner  Luft, 
.wird  man  finden,  dafs  bei  allen  diefen  ProZ . ^ 
; weniger  phlogiftifirte  oder  brennbare  Luft  nach 
jProzefs,  als  vor  demfelben  vorhanden  war;  °®“,.  :: 
.alfo  diefer  Erfolg  gleichförmig  ansfällt-,  io  mU" 1 , 


nothwendig  den  Schlufs,  machen,  dafs  diefe  ] 
..  ten  dadurch  zum  Theil.igerfetzt  und  gereinigt  wo 


fo  dafs  bey  der  Entwickelung  der  depblogift*^ 


;0  •> 


/ 
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Luft,  welche  die  Hitze  aus  .der  Säure  aushieb et- 
was, und  wahrscheinlich  Pblogi/lon , zu  derfelben 
Zeit  von-  ihr  eingefogen  worden  ift.  : Diefes  beivei- 
fet , dafs  die  phlogiftifirte  Luft  keine  einfache , fon- 
dem  eine  zufaromengefezte  Subftanz  ift, ‘und  dafs 
das  Phlogifton  einer  ihrer  Beftandtheile  ift.  . Denn 
diefe  Saure  erhält  diefelbe  Farbe  und  dlefelbenEi- 
genfchaften,  wenn  man  ihr  etwas  zufezt,  iworon 
man  vorausfezt,  dafs  es  Phlogifton  enthalte,  n-  L > 

i 

■ Da  der,  Salpetergeift  rauchend  oder,  iphlogifti- 
(irt  werden  kann,  durch  die:  blofse  Austreibung  der 
dephlogiftifirten  Luft , fo  erhellet,  dafs  fie  zwey 
Grundbeftandtheile  > die  in  genauer  Verwandfchaft 
mit  einander  ftehen,  enthält,,  und  dafs  nichts  nöthig 
ift,  einen  von  ihnen  fichtbar  zu  machen,  wenn 
der  andre  nicht  zugegen  ift.  ’ , r.  ; . t.  i 

Mau:,kann  alfo.  natürlicherweife  zum  voraus 
fetzen,  dafs  in  eben  dem  Verhältnifs,  als  das  dcphlo* 
giftißrendc  Priu:ip  (wie  wir  .es  nennen  können)  aus- 
getrieben ift , . das  phlo^iflißrende  Princtp  eindringt; 
fo  dafs  die  Reinigung  der  Luft  in  Berührung  mit 
der  Säure  eine  nothwendige  Folge  der  Austreibung 
der  in  der,  letztem  enthaltenen  reinen  Luft  ift.  - Es 
ift  daher  leicht  ein7.ufehen,Adafs  das  Phlogifton  von 
der  berührten;  Luft  zu  derfelbigen  Zeit  ausgefchie- 
den  werden  ;mufs  > als  die,  phlogiftifirte  nicht  reim  .. 
Luft  (d.  h.  welche  mit  der  phlogiftifirten  Luft  ge- 
mifcht  ift),  .von  .der  Säure  entwickelt  wird.  Diefe 
läfst  die  reinere  . Luft  fahren  und  faugt  dagegen  die 
Weniger, reine  ein.,.  ^ ' . ....... 

. •*_■•...  . - „ . • ’ . 

. Es  könnteijuch  vielleicht  daraus,  dafs  zu  glei- 
cher Zeit  die’ unreine  dephlogiftifirte  Luft  heraus- 
getrieben, und  die  phlogiftifirte  Luft  eingefchluckt 
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wird  ^'.folgen , dafsidie  -erftere  nicht  aus  einer  le- 
ckerii  Verbindung  dephlögiftifirter  urid  phlögiftifirter 
Luft  beftehe,  fondenv  aus  einer  einigörmafsen  iitnigea 
Verbindung  dephlogiftifirter  Luft  mit  Phlogifton,  ob 
fie  gleich  durch  eine  Zurtrifchungvon  Salpeterluft,  1 
und  andere  Prozeffe  gefchieden  werden  mag,  auf  die  - 
nämliche i Art , als  . dephlogiftifirte  Luft  Von  einet  u 
leichten  , Mifchung-  phlögiftifirter  Luft  gefchieden  • 
werden  kann./  • 


* : ♦ * * 

> ’ V » 1 f * 


u 


♦ I / ' 


* * >r 


Eä  .erhellet  aus  dielen  Verfuchen'^  tlafs  keine 
Glühhitze  nötbigift  , tuhdie  Salpeterfoure  in  reine 
Luft 
meine 

' o j — - 


• ^ « «iut  1 um  wuipciLt  lclliv  111  iV»»v 

ft  zu.  verwandeln?,5  ;obgleich  auf  diefe  Art,  wie 
ine  vorigen  Verfuche  zeigen , die  Würkung  tueii  t 
Schnell  und  leicht  gefchahe.  • • • > -f‘  • ‘ ^ 


1 » 


; v 7; 


I » «-  t * r ' I \ *V » 

b«»  / e ^ Ab  « «4 


i : i <'.*  f 


Ich  mufs  hier  die  Bemerkung  machen,  dafsdii 
oben  wiederholten  Verfuche  der  Lehre  vom  Fhlogi- 
fton  günftig,  hingegen;  dei-^  Lehre  Von  ■ der  Zer;rf-  t 
zung  des;  Waffers  lingünftig,  Wiewol  nicht  {<>$& 
entfcheidend  lind. ; Denn  da  die  rothert  Dämpf«  des 
Salpetergeiftes  ohne  Zweifel  daffelbe  Print#  ^ 
ches  wir  Phlogifton  genannt  haben, *bder  das  Ha#; 
element  in  der  Zufammenfetzung  der  brennbaren 
Luft  enthalten,  und  nach  dem  antipMogiftifchen  Sf 
ftem  dies  ein  Beftandtheil  des  Waffers  ift,  fo  müfs- 
ten  wir  annehmen,  dafs  das  Waffer  in  dleferSiiu« 
durch  eine  weit  geringere  Hitze, /als’  in!den  mehrt 
ften  -andern  Fällen,5  deCofnponirt  würdei*  lieber 
baupt,  glaube  iehy  hat 'man  eine  Gltihehitzt  zu  &• 
fein  Endzweck  für;  nothWendig  ^ehälfeh.  Es  # 

offenbar,  dafs  die  Verwandelung^-des : Waffers  i11 
Dämpfe  durch  Sieden,  oder  durch  irgend  eine  Hiffl 
welche  man  ihm  bey  dein  ftärkften  DMfek  darauf  ge- 
ben kann,  nichts ;-züi' -Zerfetzung  ’deffelben  beträgf- 
Aber  wenn  das  blofs»  Jieden  des  Waffers  iü  der 
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• p * • * 

Salpeterfdure  ciiefe  Wirkungen  hervorbringen  kann, 
fo  fehe  ich  nicht  ein,  warum  das  nicht  derfelbe  Fall 
feyn  follte  j;  wenn  Waffer  allein  fiedet.  1 : ’•  ' ’ 

■ '.  >'i  i.  . 


r y'  ••  r « 


♦ « t # 

Ml«*  / 


‘ Ich  denke  daher  , ■ es  wird  mehr  Schwierigkei- 
ten haben,  jene  Reinigung  der  atmosphiirifchen  Luft 
nach  den1  Antiphlogilbkern  zu  erklären,1  als'nach 
der  Hypothefe  vom  Phlogifton,  was  die  Milchling 
der  phlogiftifirten  Luft  auch  feyn  mag. 


r ' * • * 


Da  in  den  oben  erwähnten  Verfuchen',  Mitzt 
, ohne  Licht  die  Salpeterliure  färbte , lind  die  Zurück* 
: werfung  oder  Brechung  des  Lichts  immer  mit  Hitze 
-verbunden  ift,1  fo  mag  vielleicht  die  Hitze  über- 
haupt das  Mittel  feyn,  ihr  Farbe  mitzutheilen , ob- 
gleich die  Art,  wie  dies  gefchieht,  bis  jezt  noch  un- 
, bekannt  ift.  Und  in  diefen  Verfuchen  fowol  als  in 
den  vorhergehenden  wird  der  Dampf  zu erft  gefärbt, 
lind  theilt  diefe  Farbe  der ’Flüffigkeit  mit,  wenn 
,u diefe  zur  Aufnahme  derfelben  hinlänglich  erkaltet- 


L • * ■ - r 

» • I IJ  * t V * i 

I . * 


• 1 I ’ • I 

);  ' * 

Das  Herausfahren  einer  Menge  getrübter  weif- 

: 1er  Luft,  aus  einer  durchfichtigen  ganz  kalten’ Röh- 
re, ift  eine  auffallende  Erfcheinung  beyY  diefen  Ver- 
’ fliehen/  Es  ift  wol  der  Unterfuchung  werth,  wo- 
von diefe  merkwürdige  Trübung  der  Luft  herrührt. 
Es  ift  die  nähmliche  Erfcheinung,  welche  ich  mehr 
’ als  einmal  beym  fchnelled  Entftehen  irgend  ein^r 
; Luftart  beobachtet  habe,  welche  vollkommen  dvrcK- 
fichtig  ift,  wenh  fie  längft  der  gläfernen  Röhr^  durch 
welche  fie  durchgelaffen  wird,  geht,  bi>  fie  mit 
; dem  Waffer,  in  welchem  fie  äufgenomm/n  wird,  in 
^Berührung  kömmt.  ' Vv-'  ' 

$ 

N.  S.  Um  nicht  unnöthiger^eife  meine  Mit- 
teilung Vom  Pblogißon  zu  verp^'öfsern  p fo  erlaube 
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man.-oiir,'  zum  Befchlufse  dicfer  Abhaadlung,  in' 
bemerken, ,.;(uin  auf  die:  Einwürfe  meiner  vorigen 
Verfuche  zu  antworten;  \ dafs  die  phlpgiftifirte Luft 
nicht  von  der  dephlogiftifirten  könne  getrennt  wer-  b 
dehv  iwean.Jie  durch  Hülfe  der  brennbaren  Luft  Ei 
zerfetzt 1 würde)  dafs  ich  gefunden  habe,  dafs  durch  jf! 
den-;  von,  mir  angewandten  Prozefs  die : phlpgiftifirte 
Luft  nicht  zerfetzt  wird..  . . 


1 ♦ \ 


\ * * * # » * * * * 
« . I t • 4 i 


*1 


In  der  That  kann  nichts,  was  wir  bisher  in  f 
Betref  diefer  Luftart  gewufst  haben , es  wahrfchein-  ü 
lieh,  machen i dafs;  blpfs&-.^//rz?,  in  Berührung«  : 
cjephlogiftifirter  oder  .brennbarer  Luft,  diefe  Wii 
kung  haben  könne.  ;;Und  es  iil  keine  Folge,« 
man  auch  immer  lagen  mag,  dafs  irgend  eine bt-fc: 
fondre  Subftanz,  die- man  fich  als  zerfetzt  denb,  ü 


in  einem  Prozeffe  gegenwärtig  ley , wenn  inan  nicit 
zeigt,  dafs  in  dem  Prozeffe  .ein  wiirkendes  Mittel 
fey , dafs  die  Fähigkeit, habe,  fie  zu  zerfetzen.  W«  ’/c 
blofse  Hitze  (welche; zu  allen  meinen  Prozefo^ 
forderlich  war)  die  phlogiftifirte  Luft  zerfet’tf,  ® 
fie  in  Salpeterfdure  verwandelte  , . fo  würde  äet 
Durchgang  der  gemeinen  Luft  (die  aus  dephlog&- 
firter ,, und  , phlogiftifirter  Luft  befteht)  durch  eine 
rothglühende  Röhre  diefe -Wirkung  haben,  welches 
aber,  wie  viele  wiffen,  nicht  göfchiehet.  ■ 


» • i * i 


» < o I 

, .Was  ich  aber  oben* behauptet  habe,  ift  ei!  ; 
Schlufs,  welchen  ich  aus  der  Vergleichung  der  Zer- 
fetzung  dev  dephlogiftifirten  Luft  durch  die  z«6 
Prozeffe  mjt  Salpeter*  und , brennbarer  Luft,  gei- 
gen habe.-;  Dafs  Salpeterluft,  wenn  fie  mit  dephlo- 
giftifirter Luft  gemifcht  wird,  nicht  geneigt  ift,  p^0, 
giftifirte  Luft  hervorzubringeil , erhellet  aus!  |def 
beynahe  gänzlichen  Verfchvvindung  beyder  Lüfte- 
ten, wenn  fie  ganz  rein  und  im  genauen  Verhältnii-' 

gemifchf  ! 


Digitized  by  Google 


35? 


: gemilcht  find ; und  dafs  Salpeterluft  keine  Wirkung 
auf  phlogiftifirte  Luft  hat,  ilt  bekannt.  Wenn  da- 

• her  die  Entzündung  der  dephlogiftifirten  und  brenn- 
..  baren  Luft  die  Fähigkeit  hätte,  irgend  einen 

• Theil  phlogiftifirter  Luft  zu  zerfetzen,  welche  zu- 
falligerweife  mit  ihr  vermifcht  wäre , • fo  würde 
weniger  nach  der  Entzündung  der  brennbaren 
und  unreinen  dephlogiftifirten  Luft  Zurückbleiben,' 
als  nach  der  Vermifchung  derfelben  mit  Salpe- 

. terluft;  denn  da  die  Unreinigkeiten  der  dephlogi- 
. ftifirten  Luft  in  der  phlogiftifirten  Luft  beftehen,  fo 
würde  diefe  in  einem  gröfsern  Verhältnifs  in  dein 
erftern , als  in  dem  letztem  Prozefs  verfchwinden.' 
Mein  durch  manche  forgfältige  Verfuche  fand  ich, 

, dafs  ich  jede  Art  von  dephlogiftifirter  Luft  durch 
".eine  Mifchung  von  brennbarer  Luft  nicht  weiter 
^verwandeln  kann,  als  ich  es  durch  Salpeterluft  itn 
; Stande  bin.  Wenn  das  Verhältnifs  gut  getroffen  ift,  , 
fo  ift  die  Verminderung,  fo  genau  als  möglich,  in 
beyden  Fällen  die  nähmliche. 

fv'  > 

-•  ' ••• 

" Ich  mufs  aber  bemerken , dafs  mehr  Salpeter*. 

. luft  als  brennbare  (aus  Eifen  durch  Wafferdämpfe) 

; erfordert  wird , um  diefe  Wirkung  in  dem  Verhält- 
( nifs  ohngefähr  wie  io  zu  9 hervorzubringen ; fo 
dafs  Salpeterluft  nicht  gänzlich  fo  viel  Phlogifton 
enthält,  als  eine  gleiche  Menge  von  brennbarer 
luft,  w'ie  ich  es  vorher  glaubte.  - 

.» ' 

P h,  . . ' . • ' 

' Man  wird  in  diefer  Abhandlung  bemerken, 
..dafs  ich  eine  geringere  Verminderung  der  gemei- 
nen Luft  durch  Salpeterlüft  bewürkte , als  ich  es  • 

. gewöhnlich  zuvor  that.  .Die  Urfach  hievon  war, 

iif  I * 

dafs  ich  die  zwey  Luftarten  bey  ihrer  Vermifchung 
i'  weniger  in  Bewegung  fezte,  welches  gemeiniglich 
um  zwey  Zehntheil  Maas  mehr  vermindert,  Ich 

Journal  d,  Phyf.  B.  11.  II.  v C C 
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habe  aber  gefunden,  dafs  wenn  diefe  Mifehungen 
von  Luft,  mit  oder  ohne  Schütteln,  einige  Zeit 
aufbewahret  werden,  fie  fich  einem  gleichmäfsigen 
Umfang  nähern.  j 

Zugleich  habe  ich  auch  beobachtet,  welches, 
wie  ich  glaube,  im  minderten  nichts  außerordentli- 
ches ift,  dafs  das  Schütteln  die  gröfte  Verminde- 
rung der  dephlogiftifirten  und  Salpeterluft  verhin- 
dert. Ich  habe  fie  ohne  Schütteln  wie  2,  5 und  mit  * 
Schütteln  wie  6.  befunden. 


Die  geringere  Verminderung  der  Mifchung  von 
Salpeter-  und  gemeiner  Luft  hängt  wahrscheinlich 
von  der  Gegenwart  fo  vieler  phlogiftifirter  Luft  ab, 
welche  die  Vereinigung  der  Salpeterluft  mit  der  de 
phlogiftifirteri  Luft  in  der  Mifchung  verhindert;  ie 
dem  ich  daflelbige  wahrnehme,  wenn  ich  die  nahm- 
liehe  Proportion  brennbarer  Luft  mit  dephlogiffiür- 
ter  Luft  vermifche;  und  wenn  dephlogiftifirte  Litf 
mit  Salpeterluft  gefchüttelt  wird,  fo  mag  wolds 
Wafjcr  ihre  Verbindung  hindern  , fo  wie  es  vorher 

die  phlogiftifirte  Luft  that. 

* * • 


2. 


Verfuche  über  das  Gefrieren  des  Queckßlbert  in 

England 


1 


von 


* 

Herrn  Richard  IValker.  (S.  199.) 


- I 

JE \rfter  Verfuch.  Am  28  Decemb.  (1788)  bot /ich  i 
eine  bequeme  Gelegenheit  dar , einige  Verfuche 
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über  das  Gefrieren  des  Queckfilbers  anzuftellen,. 
das  ich  vollftändig  bewürken  wollte,  ich  bereitete 
zu  dem  Ende  eine  Mifchung  von  verdünnter  Vi- 
triolfäure*  (deren  eigentümliches  Gewicht  1*5596 
war)  und  Harker  rauchender  Salpeterfdure  zu  glei- 
chen Theilen.  Eine  Thermometerröhre,  deren 
Kugel  zur  Hälfte  mit  Queckfilber  gefüllt  war,  follte 
zur  Probe  dienen,  wenn  das  Queckfilber  gefroren 
wäre,  was  fich  durch  das  Hängenbleiben  deflelben 
beym  Umkehren  der  Röhre  zeigen  müf;te.  Ein 
Hydrometer  (eine  gluferne  Senkwage),  defl’en  un- 
tere Kugel  einen  halben  Zoll  im  Durchmefler  hatte, 
und  bis  zu  Drey viertel  mit  Queckfilber  gefüllt  war, 

1 diente  zu  gleicher  Abficht,  wenn  der  erftern  etwa 
ein  Unfall  zuftiefse.  ' * 


Bey  allen  Verfuchenf  die  ich  anftellte,  nahm 
- ich  jedes  Gefäfs,  wenn  der  darinn  enthaltene  Licjuor 
'•„hinreichend  erkaltet  war,  aus  der  kaltmachenden 
Mifchung,  unmittelbar  vorher  / ehe  ich  den  Schnee 
1 oder  das  Salz  hinzufetzte,  um  den  Zuwachs  der 
Kälte  hervorzubringen;  und  eben  fo  zog  ich  es  vor, 
den  Schnee  oder  die  geftofsenen  Salze  in  die  Fiüffig- 
keit  zu  fchiitten,  ftatt  diefe  auf  jene  zu  gieffen; 

" auch  ift  es  nöthig  den  Schnee  oder  die  Salze , wäh-  1 
rend  ihrem  Erkälten  in  der  kältemachenden  Mi- 
fchung, von  Zeit  zu  Zeit  umzurührnn,  weil  fie 
fonft  zu  einer  harten  Maffe  zufammengefrieren,  und 

den  Verfuch  vereiteln. 

« • * 4 • % 


Ein  Trinkglas , das  eine  halbe  Pinte  fafste,  und 
; Unze  der  erwähnten  gemifchten  Säuren  enthielt) 
ward  in  ein  Gemifch  von  Salpeterfdure  und  Schnee 
gefetzt*,  bis  die  Flüfligkeit  darinn  bis  — 30  ° er- 
kältet war.  Es  wurde  nun  aus  der  Mifchung  ge- 
nommen und  auf  eine  Tafel  geftellt;  hierauf  wurde 
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Schnee , der  ebenfalls  vorher  in  einer  kältemachen- 
den Mifchung  zu  — 15°  erkältet  war,  nach. und 
nach  TM  der  Fliiffigkeit  in  das  Glas  gethan,  und 
die  Mifchung  umgerührt,  bis  ein  Queckfilberther* 
mometer  darinn  bis  — 60 0 fank , wobey  es  liehen 
blieb.  Nun  wurde  die  Senkwaage  in  diefes  Ge- 
mifch  geftellt  (das  Thermometerglas  war  zerbro- 
chen worden)  , eine  kurze  Zeit  darinn  hin  und  her 
bewegt,  herausgenömmen , und  fanft  gefchütt'lf, 
wo  ich  fand , dafs  das  Queckfilber  fchon  die  Cent 
llenz  eines  Amalgama  angenommen  hatte-  Nach- 
dem ich  eswiedeir  auf  wenige  Minuten  hineingefenkt 
hatte,  und  es  dann  herausnahm  und  umkehrte, fo 
fand  ich  zu  meinem  Vergnügen,  dafs  das  Queck- 
filber in  dem  Zuftande  des  völligen  Gefrierens  war. 
Ich  fafste  mit  der  Hand  an  die  umgekehrte  Glask» 
gel,  wodurch  foglei ch  das  feile  Queckfilber  los 
fchmolz,  und  man  hörte  deutlich,  dafs  es  berra 
Schütteln  des  Hydrometers  mit  Gewalt  an  das  Glu 
anfehlug.  Es  wurde  zum  zweytenmale  emgetaucht, 
und  beym  Heransnebmen  wieder,  wie  zuvor, an 
dem  Glafe  anhängend  befunden.  Ich  kehrte  nun 
das  Glas  wieder  um,  und  hielt  es  in  diefer  Lajtb 
lange , bis  alles  Queckfilber  gefchmolzen  und  tro- 
fpenweife  in  den  Stiel  der  Senkwaage  gefloffen  war. 
Der  Zwifchenrautn  von  der  Herausnahme  des  je- 
frornen  Queckfilbers  aus  dem  kältemachenden  Ge- 
mifch  bis  zum  völligen  Schmelzen  wurde  nicht  be- 
merkt.  Bey  einem  folgenden  Verfuche  fand  ich 
dafs  7 Scrupel  gefrornes  Queckfilber  unter  7 Mi- 
nuten , bey  der  T emperatur  der  Luft  von  Hh  30’> 
nicht  völlig  fchmolzen. 

Der  folgende  Verfirch  beweift,  dafs  das  Queck- 
filber nicht  allein  hier  in  Sommer , fondern  felbft  in 
den  heifseften  Climaten  und  zu  jeder  Jahreszeit, 
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durch  Hülfe  der  Verbindung  von  kältemachenden 
Mifchungen,  ohne  Schnee  und  Eis,  zum  Gefrieren 
gebracht  werden  könne,  indem  die  dadurch  bewürkte 
Kälte  bis  an  den  Gefrierpunkt  des  Quecklilbers  reicht. 

* i 

■ 

Zweytcr  Vcrfuch . Am  joDecemb.  1788.  Drey 
Unzen  eines  Gcmifehes  auS/2  Theilen  ftarker  rau- 
chender Salpeterfäure,  einem  Theile  concentrirter 
Vitriolfäure , und  einem  Theile  Waffer  wurden  in 
einem  Trinkglafe  (das  eine  halbe  Pinte  fafste)  in 
einer  kältemachenden  Mifchung  erkältet,  bis  die 
Temperatur  deffelberi  — 30°  war.  Das  Glas  wurde 
alsdann  aus  dem  kältemachenden  Gemifch  genom- 
men, und  fehr  fein  gepulvertes  (kryftallifirtes)  Glau- 
.berfalz,  das  auch  vorher  bis  — 14 0 durch  ein  käl- 
temachendes Gemifch  abgekühlt  war,  nach  und  nach 

• hineingefclnittet  und  umgerührt,  bis  das  darinn  fte- 
( hende  Queckfilberthermometer  auf  — 54  0 fänk. 

• Das  vorher  gebrauchte  Hydrometer,  deffen  untere 
/ Kugel  auch  bis  zu  \ mit  Queckfilber  gefüllt  war, 

• wurde  nun  hineingeftellt , und  einige  Minuten  hin- 
durch darinn  hin  und  her  bewegt,  da  ich  dann  bey 
dem  Herausnehmen  und  Umkehren  deffelben  diek 
Belohnung  hatte,  diefelbige  Probe  zu  finden,  dafs 
das  Queckfilber  wie  das  erftere  mal  gefroren  war. 
Es  waren  ohngefohr  4 Unzen  Glauberfalz  zugefetzt 
worden;  doch  war  davon  noch  hinzugefetzt  wor- 
den, als  die  gröfsefte  Wirkung  fchon  hervorgebracht 
war.  - — Die  Temperatur  des  Zimmers  , wo  diefe 
Verfuche  gemacht  wurden,  war  damals  *£30°. 


Dritter  Vcrfuch.  Durch  einen  Verfuch,  den 
ich  am  10  Jan.  (1789)  anftellte,  und  welchem  Hr. 
D.  Bourne  bey  wohnte,  fand  ich,  dafs  das  Queck- 
filber  erträglich  hart  gefror,  wenn  ich  frifch  gefall- 
aen  Schnee von  der  Temperatur  von  >£  33  0 zu 


3<Sa  111  ** 

I 

r ‘ P 

ftarker  Salpeterfäure  fetzte , die  vorher  zwifchen — • 
25 0 und  30°  erkältet  war,  und  diefe  erhielt 
ich  fehr  leicht  dadurch,  dafs  ich  das  Gefdfs,  worinn  ( 
fie  enthalten  war,  in  ein  Gemifch  von  Schnee  und  \ 
Salpeterfdure  ftellte.  J 

4 

Vierter  Vcrjuch.  Am  12  Jan.  wiederhohlte  ich, 
auf  Hrn.  D.  Thomfoni  Verlangen,  den  Verfuch  über 
das  Gefrieren  des  Queckfilbers , in  Gegenwart  des 
Hrn.  H ’enmann , D.  Honre , D.  Sibthorb  des  jun- 
gem , D.  Thompfon , Jabfon  und  Wood.  Ich  ver- 
falle mich  zu  dem  Ende  mit  einem  V\  eingeiitthei- 
mometer,  deffen  Scale  fehr  tief  herabging,  mit  ei- 
nem Queckfilberthermometer , das  bis  — 76°  die 
Scale  hatte,  und  mit  zwey  Thermometer  - Röhren,  f 
deren  Kugeln  fehr  nahe,  wo  nicht  völlig,  einen  j: 
. Zoll  im  Durchmeffer  hatten.  Die  eine  füllte  ich  f 
mit  Queckfilber  falb  bis  an  die  Mündung  ihrer  Rök-  I 
re,  die  offen  gelaffen  wurde;  die  andere  fülltet  4 
bis  zur  Hälfte  ihrer  Kugel.  Endlich  nahm  ich  net* 
eine  gläferne  Senkwaage,  deren  untere  Kugel kh 
auch  bis  zur  Hälfte  mit  Queckfilber  füllte.  Die 
, • T emperatur  des  Zimmers  war  damals  *b»  2 8* 

....  1 

Eine  Schüffel,  welche  die,  wie  im  erftern Ver-  ; 

fuch  vermifchten,  Säuren  enthielt,  ward  in  eine 
gröfsere  Schüffel  geftellt , welche  Salpeterfäure  ent- 
hielt, und  diefe  in  eine  kältemachende  Mifchunt 
von  Salpeterfdure  und  Schnee.  Nachdem  die  Sal 
peterfdure  in  der  zweyten  Schüffel  durch  die  leztßt 
Mifchung  bis  zu  — 18°,  und  die  vermifchten  Sau-  1 
ren  in  der  kleinern  Schüffel  faft  eben  fo  ftark  erkäl- 
tet'waren,  fo  wurde  .Schnee,  der  bey  der  damaligen 
Temperatur  der  Luft  zwifchen  2° 0 und  25  Q war. 
fo1  lange  zur  Salpeterfdure  in  der  zweyten  Schöffe' 
‘gethan,  bis  das  Wehlgeift-  Thermometer  nahe  aß 
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— 43  ° Hierauf  wurde  die  bis  zur  Hälfte 

ihrer  Kugel  mit  Queckfilber  gefüllte  Thermometer- 
Röhre  eine  hinlängliche  Zeit  hineingeftellt  ; da 
denn  das  Queckfilber,  beym  Herausnehmen  derfel- 
ben,  gefroren  gefunden  wurde,  und  an  dem  Glafe 
anhieng.  Die  öchüflel,  welche  die  vermifchten  Säu- 
ren enthielt,  und  welche  weggenommen  worden  war, 
da  der  Schnee  zur  Salpeterfiure  in  der  zweyten 
Schüffel  gefetzt  wurde,  wurde  wieder  in  diefe  ge- 
ftellt,  um  zu  erkälten.  Nachdem  nun  die  genüfch- 
te  Säure  zu  der  Temperatur  von  — 340  gekom- 
men war,  fo  wurde  Schnee,  der  vorher  bis  — 18° 
erkältet  war,  hinzu  gefetzt,  und  während  derZeit 
die  Vermifchung  umgerührt,  bis  das  Queckfilber- 
Thermometer  bis  — 6oc  fank.  Das  Weingeiftther- 
mometer  zeigte  nur  — 5 t0. 

X 

. Die  drey  Gläfer , welche  das  Queckfilber  zum 
Gefrieren  enthielten,  wurden  nun  in  diefe  Mifchung 
getaucht . eine  beträchtliche  Zeit  darinn  herum  be- 
wegt,  (während  welcher  Zeit  das  Weingeift  Ther- 
mometer kaum  einen  Gi*hd  flieg),  und  dann  einzeln 
herausgenommen  und  unterfucht. 

b 

' * ’ » p ’ 

Da  die  Unterfuchung  des  gefrornen  Queckfil- 

bers  unmittelbar  unter  der  Auffichr  des  Herrn  D. 
Thomfon  war;  fo  will  ich  feine  Bemerkungen  über 

diefs  Phänomen  melden. 

1 

4 

„Nachdem  die  kältemachende  Mifchung  ihre 
Würkung  verrichtet  zu  haben  fchien  , wurde  die  • 
Kugel,  welche  völlig  gefüllt  war,  herausgenommen, 
und  auf  einem  flachen  Steine  durch  einen  oder  ein- 
Paar  mäfsige  Schläge  mit  einem  eifernen  Hammer 
zerbrochen.  Die  Kugel  hatte  1 1 bis  1 2 Linien  im 
Durchmeffer.*?  .... 


I 
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„Das  feft  gewordene  Queckfilber  war  in  ver- 
fchiedene  fcharfe  und  glänzende  Stücke  abgefondert, 
•von  welchen  einige  fich  auf  eine  kurze  Zeit  band- 
thieren  liefsen,  ehe  fie  in  den  flüfligen  Zußand  zu- 
rückkehrten.  Ein  Stück,  das  breiter  war,  als  die 
übrigen  , und  fall  ■§■  der  ganzen  Kugel  ausmacbte, 
'hatte  ein  fchönes  Anfehen,  und  beftand  aus  platten 
Tafeln,  welche  gegen  den  Mittelpunkt  convergir- 
ten.  Jede  diefer  Tafeln  war  olingefäbr  1 Linie 
breit  an  der  äufsern  Flüche  der  Kugel,  und  wurde 
fchmäler  nach  Innen  zu.  Ihre  Seitenflächen  (facets) 
lagen  in  fehr  verfchiedenen  Ebenen , wie  es  gemel- 
nigiich  bey  kryftallifirten , kugelichten  Körpern  z. 
B.  den  kalkerdigten  Stalacliten- Kugeln  der  Fall  ift. 
Das  feite , fprcde  Queckfilber  batte  im  gegenwärti- 
gen Falle  eine-äufserft  genaue  Aehnlichkeit  beyds 
in  der  Farbe,  und  in  der  tafelförmigen  Strudln, 
mit  dem  frifchen  Spiesglanzerze  von  Auvergne.” 


. 

-Ei 
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■ Anftatt  eines  feilen  Kernes  fahe  man  vielmfff  -k 
in  der  Mitte  eine  Höhlung , von  ohngefähr  2 L/flisn  - 
im  Durchmeffer.  Es  ift  in  derThat  wahrscheinlich, 
dafs  diefe  das  Behältnifs  für  einen  Theil  nochfe^  , 
gebliebenen  Queckfilbers  gewefen  ift.  Die  Ränder 
der  Höhlung  waren  fcharf  und  gut  abgefchnitten 

* , t 4 ♦ 


■ In  den  beyden  kleinern  Kugeln , welche  nur 
zur  Hälfte  gefüllt  waren , hatte  das  Queckfilber  fei 
neu  natürlichen  Glanz  behalten,  fo  wohl  da,  wo  es 

* « - ► ^ 7 j 7 

mit  dem  Glafe  in  Berührung  w-ar , als  auf  feine 
obern  Fläche.  Diefe  war  mit  einer  konifchen  Ver- 
tiefung verfehen , die  durch  concentrifche  Linien 
bezeichnet  war.  • ; ••  '• 

* « ‘ i - — ' ... 

-Eine  diefer  Halbkugeln  wurde  , wie  vorher, 
mit  dem  Hammer  zerfchlagen,  fie  würde  aber  mehr 
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' zerfletfcht  und  zerdrückt,  als  zerbrochen.  Die  an- 
dere, welche  mit  einem  feharfen  Meifel  getbeilt 
wurde  , zeigte  rtüf  der*  innern  Flüche  einen  inetalli- 
fchen  Glanz,  der  aber  doch  dem  Glanze  des  laufen- 
den Queckfilbers  nicht  gleich  war.” 


Man  fand,  dafs  13  Unzen  Schnee  -überhaupt 
zu  den  ' vermischten  Säuren*  gefetzt  worden  waren; 
rdoch  war  noch  etwas  zur  Erniedrigung  der  Tempe- 
ratur davon  hinzu  gefetzt  worden , nachdem  die 
e Gläfer  mit  dem  Queckfilber  fchon  herausgenommen 
..waren,’  und  das  VVeingeift- Thermometer  einige 
v Grade  gediegen  war.  ‘ : : 

< . » ' * '**  1 1 

ff  • x f 

,e:  * Fünfter  Verfuch.  Am  14.  Jan.  (1789)  brachte 

rieh  wieder  in  Gegenwart  des  Herrn  D.  Hornsby  und 

, D.  Thomfon  das  Queckfilber  zum  Gefrieren. 

t * * •*  4 - 
_ - * * \ > * * 

. 

Vier  Unzen -der  gernifchten  Säure,  die  wie  in 

, wurden  in 
und  hierauf 

1 

e vermifcht, 

0 . ■ » 

f wozu  etwas  mehr  als  ein  gleiches  Gewicht  Schnee 
;r  erfordert  wurde,  wir  die  gröfsefte  Würkung  her- 
vorzubringen.; Diefs  war  etwas  weniger  als  im  lez- 
ten  Verfuche.'  Das  Weingeift  Thermometer  fanlc 
nicht  tiefer,  als  — 46°,  was  häuptfachlich  von  der 
wärmern  Witterung  herrübrt;  denn  die  Tempera- 
tur der  freyenLuft  war  jetzt  Hh  36°.  Das  hineinge- 
Tauchte  Queckfilber- Thermometer  Tank  auf  — *•  55* 
wo  es  flehen  blieb.  Hierauf  wurden  zwey  Ther- 
mometer-Gläfer,  Wovon  das  eine  bis  zur  Hälfte  fei- 
ner Kugel,  das  «andere  bis  zu  einer  beträchtlichen 
Höhe  feiner  Röhre  mit- Queckfilber' "gefüllt  vvar, 
hineingeftellt , . und  nach  veinig^r'?Zeitf  ünterfucht. 
Beym  Zerbrechen  des  erftern  fand  man  das  Queck- 


den  erflern  Verfuche,  zubereitet  wäret 
feinem  Trinkglafe  bis  — 20°  erkältet, 
Ainit  faft  eben  fo  ftark  erkältetem  Schm 
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filber  im  vollkommen  feften  Zuftande;  aber  die  ob* 
re  Fläche  deffelben,  die  ftark  glänzend  und  von  der 
.Farbe  des  laufenden  Queckfilbers  war,  bildete,  an- 
llatt  blofs  fchwach  vertieft  zu  feyn,.wie  in  den  vo- 
rigen Fällen,  einen  vollkommen  umgekehrten  hoh- 
len Kegel.  Diefe  grofse  Vertiefung  und  die  fcbon  - 
erwähnten  concentrifchcn  Kreife,  rühren,  wie  ich 
glaube,  von  der  Rotations- Bewegung  her,  die  wäh-  ’ 
rend  dem  Erkälten  damit  vorgenommen  wurde,  s 
fefte  Queckfilber  wurde  herausgefchlagen,  und  es 
konnte  einige  Zeit  das  Liegen  auf  dem  Tifche  aus- 
halten,  ehe  es  zerflpfs.  Die  Biegfamkeit  des  feften 
Queckfilbers  ward  deutlich  an  diefem  fcbönen 
Stück  wahrgenommen : denn  die  äufsere  Fläche, 
vorzüglich  der  obere  dünne  Rand  des  ‘ concavee 
Theiles,  ward  durch  den  erften  fanften  Hamn#- 
fchlag  eingebogen.  Die  Queckfilberkugel  im  aß- 
dern  Glafe,  welche  fehr  klein  war,  zeigte  faft  daf- 
felbe  Phänomen,  als  zuvor. erwähnt  worden  ift. 


v 


d 


* ' » • - ’ - » » 

Ich  fand  bey  diefen  meinen  Verfuchen  <&>*&•  - 

'gentheil  von  dem , was  andere  gewöhnlich  beobach-  . 
teten,  nämlich,,  dafs  das  Queckfilber- Thema®* 
ter  niemals  tiefer  fank , als  — ; 6o°,  und  feiten  io 
tief  i und  nur  wenig  unter  dem  Gefrierpunkt  des 
Queckfilbers.  Bey  einer  nähern  Betrachtung  dieles 
Umftandes  fand  ich , dafs  das  tiefere  Herabfinkeü 
des  Queckfilbers  nicht  allein  durch  das  in  der  Roh 
re  gefrierende  Queckfilber,  fondern  vielmehr  durfl 
die  fchnelje  Bildung  dex  fphärifchen  Schaale  des  «- 
ften  Queckfilbers  in  der  Kugel , bey  der  plötzliche" 
Erzeugung  der  Kälte,  verhindert  wurde«  j 


» » ' * - . J 

. , Da  Herr  D.  Beddoet  wfinfehte , feftes  Quecl 
filber  bey  feinen  Vorlefungen  darzuftellen,  fo  us- 
ternahm  ich  das  Gefrieren  deffelben  abermals  am  i- 


I % 

~ März  (1789),  urid  entfchlofs  mich  , dabey  auf  die 
Urfach  Rückficht  zu  nehmen  , welche  das  tiefere 
Sinken  des  Queckfilbers  im  Thermometer  bey  mei- 
nen erftern  Verfuchen  verhindert  habe.  Das  dabey 
■ gebrauchte  Mercurial -Thermometer,  welches  bis 
— 6o°  graduirt,  und  eben  fo  auch  das  Queckfilber 

s in  einer  Thermometer- Röhre , die  bis  oben  aus 

• • 

r damit  gefüllt  war,  und  wodurch  die  Scale  bis  nahe 
»: — 250°  hinab  verlängert  wurde,  fank  nur  wenige 
cGrade  unter ' den  Gefrierpunkt  des  Queckfilbers, 

T wo  es  flehen  blieb.  Nachdem  ich  einige  Zeit  ge- 
;,t  wartet  hatte  , zog  ich  das  Thermometer  aus  der 
.5 kältemachenden  Mifchung,  und  bemerkte  die  Ku- 
;( jel , dem  Anfehen  nach  voll  , und  den  kurzen 
stiel  des  Queckfilbers  darüber  ünabgefondert.  Ich 
,-Umfafste  nun  den  untern  Theil  der  Rohre  mit  der 
Hand  auf  einige  Secunden,  wobey  der  leztere  auf 
.dem  obern  Theil  der  Queckfilberkugel  fitzen  blieb; 
j'r:Eda  ich  fie  aber  wegzog,  fand  ich,  dafs  alles  Queck- 
filber in  die  Kugel  hinabgefunken  war,  dafs  es  fie 
,uber  nicht  einmal  ganz  anfüllte,  fondern  dafs  noch 
f zuoberft  der  Kugel  ein  kleiner  Zwifchenraum  leer 
y blieb,  ' Ich  nahm  nun  das  andere  Thermometerglas 

heraus,  und  brachte  meine  Hand  an  die  Röhre; 

J - 

allein  das  Queckfilber  blieb,  flehen , bis  ich  meine 
' Hand  weiter  hinabführte,  um  dem  Theile  der  Roh- 
ere, unmittelbar  an  der  Kugel,  'Wärme  mitzuthei- 
, len , wo  der  Queckfilberfaden  ganz  in  die  Kugel 
(i;  hineintropfte.  Es  ward  nun  abermals  auf  eine  kur- 
ze  Zeit  hineingefaucht,  dann  herausgenommen,' und 
die  Glashöhle  zerfchlagen,  wo  lieh  eine  fefte  Queck- 
filberkugel zeigte,  die  beinahe  einen  Zoll  im  Durch- 

meffer  hatte.  — Sie  war  nicht  völlig  dehnbar.  • 

* * * ' % 

• • j ^ • 
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Bey  diefen  Verfuchen  fielen  einige  Bruchftiicke 
des  feften  Queckfilbers  in  laufendes  Queckfilber, 
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und'  wir  fanden  , dafs  fie  mit  beträchtlicher  Ge- 

9 1 

fchwindigkeit  unterfanken. 


Bey  meinen  Unterfuchungen  über  die  Hervor- 
bringung  der  künftlichen  Kälte,» habe  ich  gefunden, 
dafs  phosphorfaure.s  Mineralalkali, bey  feiner  Auflü- 
fung.in  verdünnter  Salpeterfäure' noch  mehr  Kälte 
hervorbringt,  als  Glauberfalz.  Bey  der  Tempera- 
tur von  4*  50°  erforderten  4 Theile  verdünter Sin* 
re  (aus  2 Theilen  rauchender  Harker  Salpeterfäure 
und  1 Theile  Waffer)  8 Theile  Von  jenem  Neutral- 
faUe,  das  als  ein  feines  Pulver  zugefetzt  ward,  um 
das  Thermometer  bis 6°  zum  Sinken  zu  brio- 

* 1 

gen;  beym  Zufatz  von  5 Theilen  fein  gepulverten 
Salpeter-Salmiak  (nitratid  ammonia)  fank  dasThff- 
mometer  noch  bis  — . 160,  in  Allem  alfo  66  Graz  ^ 


• -'Ein  Gemifch  diefer  Art  brachte  das  Thermo-  } 
meter  von  80’  (als  der  Temperatur  der  Material  n 
vor  der  Mifchung)  bis  o°.  — j 


Homberg  fagt,  dafs  er  einen  aufferordentlicW 
»Grad  der  Kälte  dadurch  hervörgebracht  habe,  di’  : 

er  i-j  Pinten  deftillirten  Weinefsig  auf  zwey  Pfunft  k 

...  •-  . j 

*)  Die  Urfach  erhellet  leicht  aus  dem,  was  ich  ote' 

. B.  II.  H 2.  S.  38.  von  der  Bindung  und  Entbindur*  . 

«Jam  r\  a am 


I » • t | « 


. ->  Alle  Neutralfalze,  welche  bey  der  Auflöfung  , 
-in  Mineral  - Säuren  einen  beträchtlichen 


l 

l 


der  . Wärme  angeführt  habe. 


* 1 


0. 
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eines  Pulvers,  aas  gleichet*  Theilen-  Salmiak  und 
ätzendem  Sublimate,  gegoffen  Und  wohl  trnigerührt 
habe.  Ich  verfertigte  diefe  Mifchung  in  geringerer 
Quantität,  fand  aber,  dafs  die  nur  32.  Grad  Kälte 
hervorbrachte,  bey  der  Temperatur  der  Luft  und 
der  Materialien  von  63°.  Diefs  ift  nicht  mehr , als 
fjvas  ich  bey  der  fimplen  Auflöfung  des  rohen,  ge- 

:rockneten  und  gepulverten  Salmiaks  im  Wafferfand. 

. *■  9 * * . . 

< •.  > I » l M | » 

^ * - « 

Nach  fehr  genauen  Verfuchen  finde  ich  , dafs 
■:  lie  Mifchung  aus  verdünnter  Vitriolfäure  und  Glau- 
oerfalze zu  jedem  nützlichen  Zweck  paffend  ift,  der 
er in  der  heifseftcn  Gegend  verlangt  wird.  Denn  durch  * 
.len  Zufatz  von  1 1 Theilen  des  fein  gepulverten  Sal- 
zes zu  8 Theilen  der  mit  gleichem  Gewichte  Waffer 
■ /erdünnten  Vitriolfäure  fank  das  Thermometer  von 
i$o°  (der  mittlern  „Temperatur  des  heifseften  Cli- 
-;ma’s,  auf  welche  ich  die  Materialien  vor  der  Ver- 

mifchung  erhitzt  hatte)  bis  über  20°  hinab- 

^ * 

Glauberfalz  zur  unverdünnten  Küchenfalzfau- 
, re  gefetzt,  bringt  nahe  einen  eben  fo  grofsen  Käl- 
tegrad zu  Wege,  als  wenn  es  mit  verdünnter  Salpe- 
, terfäure  vermifch.wird.  Bey  der  Temperatur  von 
f 5°°  find  zu  zwey  Theilen  Säure  drey  Theile  des 
fein  gepulverten  Salzes  erforderlich,  um  das  Ther- 
mometer bis  o°  zu  bringen;  und  wenn  drey  Theile 
eines  gemifchten  Pulvers  aus,  gleichen  Theilen  Sal- 
miak und  gemeinem  Salpeter  (nitrated  Kali)  hernach 
hinzugefetzt  werden,  fo  wächft  die  Kälte,  der  Mi- 
fchung noch , um  einige  Grade  mehr. 

. * * • - . 

• 1 ' ‘ - V # 

Die  erwähnte  kältemachende  Mifchung , - aus 
phosphorfaurem  Mineralalkali  und  Salpeterfalmiak 
in  verdünnter  Salpeterfdure  aufgelöfst , ift  die  kräf- 
tigfte , und  fchicklichfte , um  das  Queckftlber  zum 
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Gefrieren  zu  bringen*  wenn  man  keinen  Schnee  hat. 
Zu  dem  Ende  können  die  Materialien  vorher  in  Mi- 
fchungen  erkältet  werden  aus  Küchenfalzfäure  mit 
Glauberfalz,  Salmiak  und  Salpeter,  nach  den  obi- 
gen. Verhältniffen.  . , - • • , 


» * 
t 


• In  meiner  letzten  Abhandlung  . (f.  oben  B.  L 
H.  3. iS.  425.)  erwähnte  ich  einer . kältemachenden 
Mifchung  aus  der  Auflegung  von  6 Theilen  ein« 
zufammengefetzten  Pulvers  Caus- gleichen  Theilen 
Salmiak  mnd  Salpeter)  in  8 Theilen  Wader;  \d» 
habe  aber  feit  der  Zeit  gefunden,  xlafs  das  hefte 
Verhältnifs  ift,  fünf  Theile  des  erftern  zu  8 Thei- 
len des  letztem  zu  nehmen , wodurch  das  Thermo- 
meter von  50°  zu  u°  fank.  — • 
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Vtrfuch,  die  Schwierigkeit:  in  der  Theorie  itt  &* 
■ heilt  f welche  von  der  ver/chiedenen  Brechhw töt 
*•  det  Lichts  ab  hängt , zu  erklären  ; 


3l 


4 * # 

VOM 


» 

Herrn  Nevil  Maske  ly  ne  ■,  königl.  Jlßronoirtfc 


1 > 

« ’ 1 


i t 


- CS-  256) 


t rn 

^ 9 « 1 

JÖer  berühmte  Euter  nahm  an  (M&moir.  de  lacai 
roy.  des  fc.  de  Berlin/ 1747),  dafs  die  verfchiedenea 
Feuchtigkeiten  des  menschlichen  Auges  auf  ein* 
Art  veranftaltet  wären,  welche  die  Breite  des  Focus 
verhütete,  die  von  der,  verfchiedenen  Brechbarkeit 
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des  Lichtes  herrfthrt ; und  er  fieht  dies  als  einen 
neuen  Grund  zur  Bewunderung  der  Struclur  des  Au- 
ges an,  indem  ein  einzelnes  durchfichtiges  Mittel, 
von  einer  dazu  nöthigen  Geftalt , gemacht  haben 
wurde , dafs  fich  die  Bilder  äufscrer  Gegenftiinde 
auf  eine  unvollkommene  Art  dargeftellt  hätten.  Um 
aber  das  Organ  des  Gefichts  abfolut  vollftändig  zu 
machen,  war  es  nothwendig,  dafs  es  aus  verfchie- 
denen  durchfichtigen  Mitteln  zufammengefetzt  wur- 
de, die  eigentlich  nach  den  Regeln  der  fublimften 
Geometrie  geftaltet  und.  gegen  einander  geftellt 
find,  um  der  Würkung  der  verfchiedenen  Brech- 
barkeit des  Lichtes  vorzubeugen,  welche  die  Deut- 
lichkeit des  Bildes  ftören  würde.  Er  fchliefst  hier- 
lus,  dafs  es  möglich  fey,  vier  brechende  Flächen 
’o  zu  veranftalten , dafs  alle  Arten  der  Strahlen  in 
iinen  Focus  gebracht  würden,  in  was  für  einer 
“Entfernung  fich  auch  das  Object  befinde-  Er  nimmt 
daher  eine  gewiffe  Hypothefe  von  der  Brechung  der 
ferfcbiedentlich  brechbaren  Strahlen  an , und  bauet 
lareuf  eine  finnreiche  Theorie  eines  achromatifchen 
Objeciiv-  Glafes,  das  aus  zwey  Meniscis,  mit  Waf- 
;{er  dazvvifchen  , zufammengefetzt  ift,  welche  er 
durch  eine  einfache  und  elegante  Berechnung,  wie 
man  fie  von  ihm  gewohnt  ift,  unterftützt»- 


Er  hat  demohngeachtet  die  nothwendige  Exi- 
ftenz  feiner  Flypothefe  nicht  demonftrirt,  und  frine 
Argumente  dafür  find  mehr  metaphyfifch,  ah  geo- 
metrifch.  Und  da  fie  auf  keinen  Verfuch  gegrün- 
det ift,  fo  haben  einige  auch  bisher  ihreTrüglichkeit 
gezeigt.  Ueberdem  pafst  fie  nicht,  (velches  noch 
aufserordentlicher  ift)  auf  das  Phänomen  felbft,  wel- 
ches ihm  zuerft  darauf  leitete,  nämlich  auf  die  gro- 
sse Deutlichkeit  des  menfchlicb^n  Gefichts,  wie 


s 


/ 
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fchon  vor  mehrerrt  Jahnen*  der  feel.  John  Dvlnold , 
gegen  mich  bemerkte.  Denn  die  Brechungen  in  den 
verfchiedenen  Feuchtigkeiten  des  Auges. gelchehen 
alle  auf  einerley  Weife,  und  die  durch  die  erftere 
Brechung  entilandenen  Farben , nehmen  durch  die 
beyden  folgenden  zu,  anftatt  verbeffert  zu  werden, 
wir  mögen  etweder  von  den  Ncwtonjcfieu:  oder  Eu- 
Urfchen  Gefette  der  . Brechung  der  verfchiedeutli- 
chen  brechbaren  Strahlen  Gebrauch  machen. 


**  t * 


So  liefert  alfo  Euler  einen  hypothetifchen  Satz, 
der  weder  tauglich  ift  zur  Verfertigung  eines  achro* 
matifchen  Fernrohrs,  noch  paffend  für  die  Deutlich* 
keit  des  menfchlichen  Sehens;  und  die  Schwierig* 

, keit,  diefe  Deutlichkeit  mit  dem  Satze  der  verfchie* 
denen  Brechbarkeit  des  Lichtes , die  Newton  ent- 
deckte, zu  vereinbaren  , . bleibt  in  ihrer  völligen 

Kraft.  . - - • 


Um  diefer  Schwierigkeit  auf  den  Gru ni  zu 
kommen , * ah  dtfm  heften  Mittel,  ihr  zu  besten, 
habe  ich  die  Brechungen  der  Strahlen  von  der  träft* 
lern , ftärkften  und  fchwäehften  Brechbarkeit  in  den 
verfchiedenen  Feuchtigkeiten  des  Auges  berechnet, 
und  daraus  auf  die  Verbreitung  der  Strahlen,  die 
von  einem  Punfte  des  Objects  kommen  und  auf 
die  Retina  fallen,  und  auf  den  äufsern  Winkel,  wel- 
che« das  fo  gefärbte  Bild  eines  Punktes  auf  der  Kt 
tina  dazu  hat,  gefchloflen. 


i 


* * , ' ' i 

• * 

Ich  nahm  die  Ausmeflungen  des  Auges  vom 
Herrn  Petit , wie  ile  D.  Jurin  anführt ; und  da  das 
fpezififeke  Gewicht  der  wäflerigen  und  gläfserneß 
-F euchtigkeit  nahe  einerley  mit  dem  des  Waffers  ift,  da 

" di« 
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die  Brechkraft  der  gläfernen  Feuchtigkeit  eines  Och- 
fenauges  einerley  mit  der  des  VVaffers  nach  Hawkt- 
btt , und  das  Brechungsverhältnifs  aus  der  Luft  in 
die  kryflallene  Feuchtigkeit  eines  Ochfenauges  von 
eben  diefem  genauen  Experimentator  wie  I zu 
0,68327  gefunden  worden  ift:  fo  nahm  ich  die  Bre- 
chung der  mittlern  brechbaren  Strahlen  aus  der 
Luft  in  die  wäfferige  oder  gliiferne  Feuchtigkeit, 
r für  einerley  mit  der  im  Waffer,  oder  wie  1 zu 
0,74853  oder  wie  1,33595  zu  1 > und  aus  der  Luft 
in  die  kryflallene  Feuchtigkeit  wie  x zu  0,68327 
oder  wie  1,46355  zu  1.  Hieraus  finde  ich,  nach 
Newton*  Lehrfätzen , dafs  das  Brechungsverhältnifs 
. der  am  flürkften,‘der  mittlern,  und  der  am  fchwäch- 
i llen  brechbaren  Strahlen  in  der  Cornea  fey  wie  1 zu 
: 0,74512,  0,74853  und  0,75197;  auf  der  vor- 
r.  dern  Flache  der  Kryflallinfe  wie  1 zu  0,91173, 

>:'  0,91282  und  0,91392  ; und  auf  der  hintern  Fläche 
der  Kryflallinfe  wie  1 zu  1,09681,  1,09550  und 
1,09420. 

i 

C 

i Wenn  ich  nun  mit  D.  Jur  in  1 5 Zoll  für  die 
• Diftantia  vifiouis  diftinöae  nehme,  fo  finde  ich,  dafs  ■ 
't  die  Strahlen  eines  Punktes  des  Objeflts  in  drey  ver- 
■■  fchiedenen  focis  , nämlich  die  am  llärkflen  , die 
mitlern,  und  die  am  fchwächflen  brechbaren  Strah- 
len , in  den  refpeclivcn  Diilanzen  hinter  der  Kry- 
-flallinfe  von  0,5930  ,0,6034  und  0,614t  eines  Zol- 
les gefammlet  werden,  und  dafs  der  Focus  der  ain' 
flärkflen  brechbaren  Strahlen  um  0,0211  Zoll  kür- 
zer pft , als  der  Focus  der  am  fchwächflen  brech- 
baren. . 


d.  Pliyf.  I).  ||.  II.  5.  D d 
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Wenn  wir  non  den  Durchmeffer  des  Strahlen- 
kegels auf  der  Cornea , der  in  der  Entfernung  von 
15  Zoll  von  einem  Objecte  herkömmt,  zu  J eines 
Zolles  im  ftarken  Lichte  annehmen , (welches  eine 
anfehnliche  Breite  ift),  fo  wird  der  halbe  Winke! 
des  Kegels  der  mittlern  brechbaren  Strahlen  bey  ih- 
rem Zufamnientreffen  auf  der  Retina  70  12',  deilen 
Tangente  oder  0,1264  multiplicirt  in  0,0211  Zoll, 
als  den  Abftand  des  Focus  der  am  ftärkften  breci- 
baren  Strahlen,  0,002667  Zoll  für  die  Verbreit^ 
der  verfchiedentlich  gefärbten  Strahlen,  odertin 
den  Durchmeffer  des  undeutlichen  Kreifes  auf  du 

4 

Netzhaut  giebt.  Nun  finde  ich,  dafs  der  Durch- 
meffer  des  Bildes  eines  Objectes  auf  der  Netztat 
fich  zu  dem  des  Objektes  verhält,  wie  0,6055  Zoll 
zu  dem  Abltande  des  Objects  von  dem  Mittelpunkt 
der  Krümmung  der  Hornhaut ; oder  die  Gröfse  <fc 
Bildes  ift  eben  fo , als  fie  durch  eine  fehr  dün« 
convexe  Linfe  hervorgebracht  werden  würde,  & 
ren  Brennweite  0,6055  Zoll  wäre  ; und  fo'ß 
würde  eine  Linie  in  einem  Objekte,  welck“® 
Winkel  von  T.an  dem  Mittelpunkt  der  Horuh^ 
hätte,  auf  der  Netzhaut  durch  eine  Linie  von 

• Zoll;  vorgeftellt  werden.  ' Es  entfpricht  alfo  te 

Durchmeffer  des  undeutlichen  Kreifes  auf  der  R* 

• 

ne , der  vorher  0,002667  gefunden  worden  ift,  fl‘ 
nem  äuffern  Winkel  von  0,002667  x 5678  5 
. »5' '8".  — 

* . , , • 

Jetzt  mufs  ich  mich  noch  bemühen,  zu  zeige5* 
' dafs  diefer  Winkel  der  Ocularabweichung  fich 
der  Deutlichkeit  unferes  Sehens  verträgt.  IW» 
Abweichung  ift  von  derfelbigen  Art,  als  die,  've 
che  wir  in  den  gemeinen  dioptrifchen  Fernrohre* 


* 

‘ 

V 
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erfahren.  Nun  ift  es  aus  Berechnung  der  Oefnun- 

• gen  und  der  Vergröfserungskräfte  folcher  Fernröh- 
re gewifs,  dafs  fie  eine  Angular- Undeutlichkeit  im 

• Auge  von  nicht  weniger,  als  57"  machen;  alfo  ift 
die  Ocular- Abweichung  nahe  4inal  kleiner,  als  die, 
eines  gemeinen  Fernrohrs,  und  folglich  wird  die 

. wiirkliche  Undeutlichkeit,  da  fie  lieh  wie  das  Qua- 
. trat  der  Angular- Abweichung  verhält,  14  bis  15 
mal  geringer  im  Auge,  als  in  einem  gewöhnlichen 
....  dioptrifchen  Fernrohre  feyn,  welche  man  aifo  leicht 
als  unbeinerkbar  halten  kann. 

( 

« ' ✓ 

Pr  V*  « 

V'  *•  # 

■ 1 

\ Ueberdem  hat  Newton  in  Rückficht  einer  glei- 
chen Schwierigkeit  in  Anfehung  der  Deutlichkeit, 
mit  welcher  dioptrifche  Fernrohre  die  Gegenftände 
darftellen  , beobachtet,  dafs  die  zerftreueten  Strah- 
. len  nicht  gleichförmig  über  den  Zerftteuungskreis 
in  dem  Focus  des  Objeüivglafes  verbreitet,  fondem 
in  den  Mittelpunkte  unendlich  viel  dichter  beyfam- 
men,  als  irgendwo  fonft  in  dem  Kreife  find;  und 
! vom  Mittelpunkte  nach  dem  Umfange  hin,  immer 
dünner  werden , fo  dafs  fie  im  Umfange  felbft  un- 
endlich dünne  find;  dafs  fie  folglich  nicht  häufig  ge- 
*;  nugfind,  um  empfunden  zu  werden,  als  nur  im 

J['  Mittelpunkte  und  nahe  bey  demfelben. 

jr 

#•  * 
v 

9 • 

Ferner  bemerket  er,  dafs  unter  den  prismati- 
fchen  Farben  Gelb  und  Orange  die  lebhafteltcn  find, 
und  das  Auge  ftärker  rühren,  als  alle  übrigen  zu- 
fammen;  dafs  Roth  und  Grün  ihnen  an  Starke  ain 
nächften  kommen,  und  dafs  Blau,  Indigo  und  Vio- 
lett, in  Vergleichung  mit  diefen  weit  dunkler  und 
matter  find,  und  in  Vergleichung  mit  jenen  nur  we- 
t ' Dd  2 
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nig  in  Betracht  kommen.  Dafs  allo  die  Bilder  der  . 
Gegenftinde  nicht  in  den  Focus  der  mittlern  brech- 
baren Strahlen , in  der  Gränze  zwifchen  Grün  und 
Blau , fondern  in  die  Mitte  zwilchen  die  orangefar- 
bigen und  gelben  Strahlen,  als  den  lebhafteften,  ge- 
fetzt werden. 


Aus  allen  diefcn  Betrachtungen  und  einer  ge- 
nauen Berechnung  fchliefst  er  , dafs , obgleich  die 
ganze  Breite  des  Bildes  eines  leuchtenden  Punktes 
-jrj  des  Durchmeffers  der  Aperatur  des  Objeüiv- 
glafes  fey  , doch  das  fichtbare  oder  bemerkbare 
Bild  deffelben  fchwcrlich  gröfser  fey , als  ein  Kreis, 
deffen  Durchmefler  des  Durchmeffers  der  Oe.' 
nung  des  Objeftivglafes  eines  guten  Fernrohrs  le'i 
und  diefes  ftimmt  nach  ihm  auch  mit  dein  fcheinhr 
ren  Durchmeffer  der  Fixfterne  überein,  welchen 
man  durch  Fernrohre  bemerket , ob  fie  gl«1*1 
würklich  nur  blofse  Punkte  find. 


t. 


Alles  diefs  läfst  fich  auf  dem  Zerftreuungskst» 
auf  der  Netzhaut  des  menfchlichen  Auges  anwefr 
den;  und  wie  können  folchergeftalt  die  Angular- Ab- 
weichung, die  wir  vorher  auf  15'  fetzten,  nua in 
den  Verhältnis  von  250  zu  55  vermindern,  ** 
durch  fie  3 iß" 


Diefer  reducirte  Aberations  - Winkel  mag  viel- 
leicht doppelt  foviel,  als  der  fcheinbare  Durchmew: 
des  breitetten-  Fixfterns  für  ein  Auge  feyn,  das 
durch  parallele  Strahlen  deutlich  lieht;  oder  wenn 
es  kurzlichtig  ift,  durch  ein  fchickliches  Hohlgla* 
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" unterftützt  wird.  Dies  kann  man  für  eine  hinrei- 
chende Annäherung  in  einer  Erklärung  halten , die 
fich  auf  die  Zerftreuung  der  Strahlen  gründet,  der 
inan  keine  genaue  Granze  anweifen  kann,  wegen 
‘ der  ftetigen  Zunahme  der  Dichtigkeit  von  der  Cir- 
cumferenz  zum  Mittelpunkte.  Und  ganz  gewifs  ifi 
ein  folcher  Aberrations  - Winkel  nothwendig,  um  zu 
erklären*  warum  die  Sterne  unter  einem  merkli- 

* 4 W 

eben  Sehewinkel  erfcheinen:  denn  wenn  wir,  ohne 
Grund,  annehmen,  dafs  die  Bilder  auf  der  Netz- 
haut vollkommen  find,  fo  müften  wir  eine  viel  grör 
feere  Schwierigkeit  zulaffen,  um  zu  erklären,  warum 
die  Fixfterne  anders  als  Punkte  erfcheinen. 


Der  geringere  fcheinbareDurchmeffer  der  klei- 
nern  Fixfterne  pafst  auch  auf  jene  Theorie;  denn 
je  minder  leuchtend  der  Zerftreuungskreis  ift,  defto 
-näher  gegen  das  Centrutn  finden  wir  erft  Strahlen, 
die  hinreichend  dicht  find,  um  das  Organ  zu  rüh- 
ren. Aus  Newtons  geometrifcher  Erklärung  der 
relativen  Dichtigkeit  des  Lichts  im  Zerftreuungs- 
kreife , kann  man  fchlieften,  dafs  der  fcheinbare 
¥ -Durchmeffer  der  Fixfterne , da  er  von  diefer  Urfach 
V abhängt , fall  lieh  verhält , wie  die  ganze ' Quantität 
ß des  Lichts. 


Zur  fernem  Erläuterung  diefes  Gegenftandes 
will  ich  noch  meine  eigne  Erfahrung  hinzufetzen. 
> Wenn  ich  durch  ein  Hohlglas  (da  ich  kurzfichtig 
^ bin)  die  breitern  Fixfterne  bey  beträchtlichen  Ele- 
vationen betrachte,  um  fie  mit  der  grofseften  Deut- 
Üchkeit  zu  fehen ; fo  erfcheinen  fie  mir  ohne  Flin- 
kem, und  als  ein  kleiner  runder  Kreis  ohne  eine 
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bemerkbare  Gröfse.  Wenn  ich  fie  ohne  Hohlglas,  I 
' oder  mit  einem  andern , das  nicht  für  mein  Auge 
' pafst , betrachte,  fo  fcheinen  fie  mir  Strahlen  von 
einer  beftimmten  Geftalt  zu  werfen,  die  für  bevde 
Augen  nicht  genau  diefelbige  ift,  und  etwas  den 
Baumzweigen  ähnliches  hat ; und  etwas  zu  funkeln, 
wenn  die  Luft  nicht  fehr  helle  ift.  Um  bey  Tage  , 
Gegenftände  rftit  der  gröfseften  Deutlichkeit  zu  Ze- 
hen , habe  ich  ein  Hohlglas  nöthig,  dafs  um  einen 
Grad  kleiner  ift,  als  um  die  Sterne  bey  Nacht 
beften  zu  fehen.  Die  Urfache  hiervon  febeint  zu 
feyn,  dafs  der  durch  die  Gegenftände  bey  Tage  er- 
leuchtete Boden  des  Auges  die  fehwnehern  blauen, 
Indigo-  und  violetten  Farben  im  Zerftreuungskreife  | 
verdunkelt,  und  alfo  das  deutlichfte  Bild  des  Ge- 
genftandes  in  dem  Vereinigungspunkte  der  bellen  gel- 
ben Strahlen  ftatt  findet,  und  nicht  in  dem  der  mitt* 
lern  brechbaren  oder  der  dunkeln  grünen , und  folg- 
lich der  Netzhaut  kurzfichtiger  Perfonen  näher  liegt; 

\ dahingegen  die  Theile  der  Netzhaut  um  denZtf1  1 
ftreuungskreis , der  durch  das  Licht  eines  Sternes  5 
' hervorgebracht  wird , dunkel  lind , und  die  Wu- 
chern Farben,  Blau,  Indigo  und  Violet  mehr  An-  • 
theil  bey  der  Hervorbringung  des  Bildes  haben,  und 

folglich  der  Focus  kürzer  ift.  — 

* 

• • ♦ 

Wenn  'wir  diefe  Uebereinftimmung  der  würk-  j 
liehen  Deutlichkeit  unferes  Sehens  mit  der  verfehle 
denen  Brechbarkeit  des  Lichts  zugeben,  fo  haben  H 
wir  eine  neue  Urfach,  die  Weisheit  des  Schöpfers  fr 
in  der  Einrichtung  der  Oefnung  der  Pupille  des  Au*  fr 
ges  und  der  verfchiedenen  Brechbarkeit  des  Lichts  ; 
zu  einander  zu  bewundern,  wodurch  die  Bilder  der  •< 
Obje£te  auf  der  Netzhaut  beziehungs weife,  obgleich  - 
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nicht  abfolut,  vollkommen  gemacht  und  für  jeden 

nützlichen  Zweck  eingerichtet  wurden.  — 

' , - . * . 

* * , * • » • * * 

f 

" « , 

• - * ' i . 

Es  fcheint  nicht,  dafs  irgend  ein  materieller 
Vortheil  erhalten  worden  wäre,  wenn  das  Bild  auf 
der  Netzhaut  j abfolut  vollkommen  gewefen  wäre* 
wofern  nicht  die  Empfindlichkeit  (acutenes)  des  Se* 
henerven  zu  gleicher  Zeit  zugenommen  hätte;  da 
das  minimutn  vißbilc  nicht  weniger  von  diefem  Um- 
. ftande , als  dem  andern  abhängt.  Dafs  aber  die 
. Empfindlichkeit  des  Augennerven  nicht  gröfser  wer- 
den konnte,  als  fie  ift,  ohne  grofse  Unbequemlich- 
keit für  uns,  kann  man  leicht  daraus  begreifen,  dafs 
; wir  einen  ftarken  Eindruck  in  unfern  Augen  durch 
einen  hellen  Himmel  oder  durch  die  Gegenftände 
erhalten,  die  von  der  Sonne  ftark  erleuchtet  wer- 
den.  Eine  foiche  Einrichtung  würde  alfo  unfer  Se- 
hen mühfelig,  ftatt  angenehm,  und  fchädlich,  ftatt  „ 
nützlich,  gemacht  haben.  Wir  würden  in  der  That 
gefchickter  gewefen  feyn,  mit  blofsen  Augen  mehr 
; an  dem  geftirnten  Himmel  zu  fehen,  es  würde  aber 
Auf  Unkoften  unferer  Arbeiten  und  Befchäftigun- 
gen  bey  Tage,  der  unmittelbaren  und  nothwen- 
:::  digen  Beftimmung  des  Menfchen , haben  gefchehen 
miiffen. 

» 


Man  könnte  noch  einwerfen , dafs  die  Ocular- 
' Abweichung  eben  fo  ftark  ftatt  finden  müfste,  wenn 
wir  einen  Stern  durch  ein  Fernrohr,  als  wenn  wir 

I * 

ihn  mit  biofsen  Augen  beobachten;  und  dafs  wir 
• alfo  die  Fixfterne  nicht  fo  fchmaal  finden  müfsten, 
als  es  durch  die  beften  Fernröhre,  befonders  durch 

das  vortrefliche  Herfchelfche  gefchiehet.  Hierauf 

« 


38o  — ■ 

antworte  ich,  dafs  die  Ocular- Abweichung,  die 
dem  Durchmeffer  der  Pupille  proportional  ift,  wenn 
wir  das  blofse  Auge  gebrauchen,  im  Verhältnis 
des  Durchmeffers  des  Strahlenkegels  auf  dem  Auge 
ift,  wenn  wir  durch  ein  Telefcop  fehen;  und  da 
diefer  meiftentheils  kleiner  ift,  als  der  der  Pupille 
felbft,  fo  wird  - dadurch  die'  Ocular  - Abweichung 

vermindert  und  unmerklich, 

» 
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OBSERVATICNS  SUR  LA  PHYSIQUE,  SUR  L’HI- 

STOIRE  NATURELLE  ET  SUR  LES  ARTS 

PAR  M.  M. 

l’abbe  ROZIER , MONGEZ,  et  DE  LA  METHERIE 
tom.  xxxvx.  ä.  Parts.  1790.  4. 


Abhandlung  über  die  Dichtigkeit  der  Luft  in  ver- 
schiedenen Höhen  . - - , • 

* • - * t 

von 

* \ » * * 

Herrn  von  Saufsure , dem  j Ungern.'  . 

( Fevrier . S.  98.) 


iEs  ift  nach  den  Erfahrungen  fehr  vieler  Phyfiker 
ausgemacht , dafs  die  Dichtigkeit  der  Luft  fehr  nahe 
in  dem  Verhältnifs  der  drückenden  Gewichte  zu- 
nimmt,  und  dafs  folglich  die  Dichtigkeit  der  Atmos- 
phäre im  geometrifchen  Verh'ältniffe  abnimmt,  als 
die  Höhen  derfelben  im  arithmetifchen  Verhältniffe 
zunehmen.  - . 

. ' 

Man  kann  nur  dann  aus  Erfahrung  urtheilen, 
ob  die  Dichtigkeit  der  Atmofphure  wirklich  diefem 
Verhältniffe  folgt,  wenn  man  genau  den  Einflufs 
beftimmt  hat,  welchen  Warme  und  Feuchtigkeit  auf 
ne  haben,  die  unabhängig  von  der  Veränderung  des 
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Drucks,:- die  bauptfachlichften  Urfachen  ihrer  Ver- 
änderungen find. 


Bouguer  ging  von  jenem  Gefetze  aus,  welches 
die  Dichtigkeit  der  Luft  befolgen  mufs,  um  durch 
das  Barometer  die  Höhen  der  Berge  zu  berechnen, 
indem  er  die  Differenzen  der  Logarithmen  nahm, 
welche  den  Queckfilber-  Höhen  in  zwey  Stationen, 
deren  refpeSlive  Höhe  man  kennen  lernen  will,  cor- 
refpondiren.  Es  fch eint,  dafs  diefer  Naturfori&er 
gar  keinen  Begrif  von  dem  Einflufs  der  Wärme  uni 
der  Feuchtigkeit  auf  die  Dichtigkeit  der  Luft  hatte, 
oder  dafs  er  die  Wiirkung  der  Wärme  viel  geringer 


anfehlug,  als  fie  wirklich  ift. 


' i 


Bey  Anwendung  feiner  Formul  auf  die  Erfah- 
rungen,- die  er  auf  den  Cordilleras  in  verfchiedenea 
Höhen  gemacht  hatte,  fand  er,  dafs  fie  nur  in  ge- 
wiffen  Höhen  und  innerhalb  gewifler  Gränzen^ 
nane  Refultate  gäbe-.  *>  Nun  kam  er  auf  den  Art- 
wohn,  dafs  es  in  der  Schnellkraft  der  Luft  such 
noch  mehrere  Veränderungen  geben  müflfe,  a\s 

blos  die,  welche  durch  Wärme  oder  durch  die V ei- 

* 

änderung-des  Drucks  auf  dies  Fluidum  hervorge- 
bracht werden  könnten.  • • 


.Um  fleh  von  der  Richtigkeit  diefer  Vorausfet- 
zung  durch  Erfahrung  zu  überzeugen,  liefs  Bouguer 
ein  Pendel,  das  demjenigen  ziemlich  ähnlich  war, 
weiches  Newton , um  das  Verhältnis  des  Wider* 
ftandes  verschiedener  Mittel  zu  finden , gebrauchte, 
in  verfchiedenen  Höhen  feine  Schwingungen  machen. 


h 

r 


Aus-  der  Abnahme  der  Bewegung  des  Penduls 
in  einer  beftimmten  Zeit , fchlofs  Bouguer  auf  den 
Widerftand  der  Luft,  folglich  auf  ihre  Dichtigkeit, 
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^ und  fahe : ob  zwifchen  den  durch  das  Pendul  gefun- 
' denen  Dichtigkeiten  und  den  durch  das  Barometer  be- 
merklich  gemachten  Gewichten,  immer  ein  u nd 
eben  dafielbe ■ Verhältnis  bliebe  ? Das  Refultat  da* 

i* f 

von  war:  dafs  ..von.  der  Spitze  des  Pitchincha  an  — 
eines  Berges  der  Cordilleras,  wo  das  Queckfilber 
im  Barometer  1 6 Zoll  hoch  ftand,  bis  zu  einer  Hö- 

>*• , * 

he,  wo  es  nur  21  Zoll  betrug,  herab,  — zwilchen 
• den  Dichtigkeiten  der  I.uft  und  der  fie  zusammen-  ' 
drückenden  Gewichte,  ein  böftändiges  Verhältnifs 
" blieb;  dafs  aber  von  diefer  Grenze  an  die  relative 
Dichtigkeit  der  Luft  abnahm  bis  zu  einer  Höhe  von 
L 200  Klafter  über  der  Oberfläche  des  Meers , wo  fle 
' nicht  weiter  abnahm  und  vielmehr  bis  zum  Meer 
wieder  zunahm.  Er  glaubte  fleh  nun  berechtiget,, 
hieraus  den  Schlufs  zu  machen:  dafs  nicht 'alle 
: Lufttheilchen  gleiche  Elafticität  hätten,  und  dafs 
<r-die  am  mehreren  elaltifchen  zu  eben  der  Zeit,  da 
:f‘die  weniger  elaftifchen  unten  blieben,  in  den  obern 
C-Theil  der  Atinofphäre  drängen.  (Memoires  de 
l’Academie  de  1753.  p.  5x5.) 

Seit  Boitguer  s Zeiten  hatte  man  diefe  Verfu- 
c.  che  nicht  wiederhohlt,  und  doch  war  diefe  Wieder- 
holung nöthig,  weil  eben  dadurch  die  Methode, 
Berge  durchs  Barometer  zu  meffen,  und  die  Be- 
rechnung der  Refraction,  zu  gröfserer  Vollkom- 

1'  menheit  gebracht  werden  konnte. 

- ( 

» 

^ Ein  berühmter  Naturforfcher,  der  Abbe  Gru * 

■ zu  Prag?  äufserte  gegen  meinen  Vater,  einige 
^Tage  vorher,  ehe  diefer  nach  dem  Col  du  Gdattt  ab- 
reifete,  fchriftlich  den  Wunfch,  dafs  er  doch  die 
vom  Bouguer  hierüber  gemachten  Verfuche  wieder- 
hohlen möchte.  Mein  Vater,  ganz  von  ihrer  Wich-  * 
u.  überzeugt,  liefs  fogleich  ein  fphärifches  Pen- 
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dul  von  Zinn,  das  inwendig  hohl  war,  5 Zoll  iir.  » 
Durchfchnitt  hielt  und  ohngefehr  2 Pf.  wog,  ver- 
fertigen. Diefes  Pendul  ward  an  ein  6 Fufs  langes 
Silberdrath  aufgehängt,  das  fich  in  einen  ftählernen, 
auf  der  fcharfen  Seite  eines  kupfernen  Hackens  fich 
fchwingenden , Ring  endigte. 

Da  mein  Vater  die  mancherley  Verfuche,  die 
er  auf  diefer  Reife  machte , kaum  allein  iibersei- 

j * * 

men  konnte , fo  überlies  er  diefe  mit  dem  Pen- 
dul  meiner  befondern  Sorgfalt. 

• • l 

Wir  machten  viele  vergebliche  Verfuche,  weil 
Bouguer  fich  nicht  umftundlich  genug  über  das  Auf- 
hängen feines  Penduls,  über  die  Art  feines  G6 1 
brauchs  der  Beobachtung  damit  — ausläfst.  Diö 
wäre  vielleicht  Grund  genug,  um  die  Genauigke;  U 
feiner  Refultate  zu  bezweifeln. 

>Newton  gebrauchte  zu  feinem  Pendul  ein efr  c 
gel,  Bouguer  ftatt  derfelben  einen  Cylinder.  Af 
Nutzen  diefer  Abänderung  lafst  fich  nicht  eiÄa; 
denn  da  diefer  Cylinder  nach  feiner  Lage  Vw  iw 
krummen  Linie,  die  er  befchreibt,  der  Lüftete 
verfchiedene  Oberfläche  entgegenfezt,  fa  inufte  ec 
nothwendig  auch  die  Genauigkeit  der  Refultate 

hindern. ; I 

( ' 

t 

Nachdem  ich  einige  Verfuche  mit  dem  Per  . 
dul  gemacht  hatte,  bemerkte  ich,  dafs  in  & 
Schwingungen  cleffelben  wenig  Regelmäfsigkeit  wäre, 
und  dafs  eben  die  gröfse  Schwierigkeit,  welche  das 
Pendul,  um  fich  nach  der  ihm  von  mir  gegebenen 
Richtung  parallel  zu  bewegen,  erfuhr,  den  irrthur 
verurfachte.  Es  befehrieb  mehr  oder  weniger  ei 
centrifche  Eilipfen  und  verlohr  bey  deren  Durchlau 
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fung  viel' Bewegung,  die  (ich  gar  nicht  in  Anfchlag 
bringen  liefs.  Wir  änderten  diefe  Verfuche  auf 
mehrere  Art  dadurch  ab,  dafs  wir  den  Aufhängungs- 
punkt des  Penduls  veränderten,  und  ftatt  des  Me- 
talldraths  feidene  Faden  nahmen;  es  glückte  uns 
aber  eben  fo  wenig.  Sah  ich  mich  in  grofsen  Hö- 
hen gezwungen,  das  Pendui  unter  einem  Zelte  zu 
beobachten,  fo  fand  ich  feine  Schwingungeu  viel 
unregelmäfsiger : ohne  Zweifel  entftand  dies  daher, 
weil  die  Zeltftange,  an  welcher  das  Pendui  hieng, 
an  deffen  Bewegung  mit  Theil  nahm,  folglich  diefe 
zufannnengefezte  Bewegung  alleRegelmäfsigkek  der 
Schwingungen  hinderte.  Hieraus  fchloffen  wir,  dafs 
(ich  .diefe  Beobachtung  nur  in  Häufern,  wo  man 
las  Pendui  an  einer  Mauer  oder  an  einem  fehr  ftar- 
ken  Balken  befeftigen  kann,  mit  Zuverläffigkeit  an- 
.ftellen  liefse.  Bey  unferer  Zurückkunft  dachten 
wir  nun  ernftlich  auf, Mittel,  die  Aufhängung  unfe- 
res  Penduls  zu  vervollkommnen.  Wir  fanden,  dafs 
3ie  Aufhängung  mit  einer  Feder  (ä  reffort)  die  Re- 
...ul täte  zu  unferer  Zufriedenheit  gab.  Die  Länge 
Jer  Feder  mufs  aber  mit  ihrer  ßiegfamkeit  im  Ver- 
hältnifs  ftehen.  Die  Schwingungen  werden  zitternd, 
wenn  die  Feder  zu  lang  ift;  ift  fie  aber  nicht  lang 
genug,  fo  fetzt  fie  der  Bewegung  des  Penduls  zu 
viel  Widerftand  entgegen.  • Der  Stahlftreifen , den 
mv  hiezu  gebrauchten,  war  4 Zoll  lang,  4 Linien 
breit  und  an  einer  unbiegfamen  ftählernen  Stange, 
in  deren  unterften  Ende  das  Pendui  hieng,  befeftigt. 
Die  Entfernung  zwifchen  dem  untern  Theil  der  Ga- 
bel, in  welche  die  Feder  anfchliefst  und  den  obern 
Pol  des  Penduls,  ift  6 Fufs.  Die  Gabel  darf  die 
Feder  nicht  fchief  umfchliefsen,  und  das  Pendui 
mufs  vertical  feyn.  Um  nun  den  Widerftand  der 
Luft  zu  beurtheilen,  berechne  ich,  gerade  .wie  Bou~ 
gtier , wie  viel  Schwingungen  das  Pendui  machen 
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mufs,  um  die  Länge  feiner  halben  Schwingungen 
von  ioo  Linien  auf  8°  zurückzubringen.  Zu  (lie- 
fen Beobachtungen  ift  die  grcfsefte  Aulmerkfamkeit 
nöthig.  'Es  ift  fehr  fchw'er , grade  den  Augenblick 
abzupaffen,  in  welchem  - die  Schwingungen  genau 
diejenige  Lange  haben,  die  erfordert  wird,  um  mit 
ihrer  Zählung  anfangen  zu  können,  und  grade  den 
Augenblick  zu  treffen,  in  welchem  man  damit  aufhö- 
ren mufs;  auch  hält  es  fchwer,  jeden  Fehler  der  Fr 
rallaxe  zu  umgehen.  Der  geringfteZug  der  Luft, die 
minderte  Bewegung  an  dem  Orte,  wo  man  feine  Beob- 
achtungen anftelit,  wiirken  auf  die  Refultate.  Es 
gehört  viel  Zeit  dazu,  und  nur  durch  ihre  öftere 
Wiederhohlungen  kann  man  lieh  überzeugen,  dafc 
• man  lieh  keinen  Irrthum  zu  Schulden  kommen  liefe 
Auch  kann  man  diefe  Verfuche  in  keiner  grofeä 
Höhe  vornehmen , weil  der  Maft  oder  der  PfaB, 
v woran  man  das  Pendul  befeftiget , an  der  beweget? 
deffelben  Theil  nimmt.  Selbft  in  den  Häufend 
es  oft  fchw'er,  einen  dazu  tauglichen  Ort  zu 


>• 

I 


l 


Zur  Amteilung  der  Verfuche  diefer  Art,  & 
man  ein  ander  Mittel.  Man  wiegt  nemlich  > 
fchiedenen  Höhen  einen  genau  verfchloffenen 
fernen  Ballon. . Die  Veränderungen  des  Gewichts 
des  Ballons  kommen  mit  dem  Unterfchiede  des  Ge- 
wichts des  Umfangs  der  Luft,  welchen  der  Ballon 
einnimmt,  überein.  Wegen  der  Unbequemlichkei- 
ten, die  mit  den  Verfuchen  mit  dem  Pendul  vertun-  , 
den  lind,  fah  ich  mich  genöthigt,  diefe  leztereMt  . 
thode  anzuwenden,  die  mehr  geradezu,  fchneller 

und  genauer  zum  Zweck  führt.-  | 

* \ * * 

. * t * * * • 

Der  vorhin  fchon  erwähnte  Hr.  Abbe  Gruw 
hat  eine  Waage  erfunden,  die  wegen  ihrer  aufseror-  j 

deutlichen  Empfindlichkeit  merkwürdig  ift;  ^ I- 

itt 
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in  den  Abhandlungen  der  böhmifchen  litterarifchen 
Gefellfchaft  vom  Jahr  1788  befchrieben.  Durch 
daran  angebrachte  kleine  Veränderungen  hat  lie 
Hr.  Gerjlner  zu  Beobachtungen  über  die  Dichtig- 
keit der  Luft  brauchbar  gemacht.  Beyde  Gelehrte 

find  jetzt  mit  Verfuchen  hierüber  befchäftigt, 

• • » 

Herr  v.  Fouc/iy  ( Memoires  de  t Acadcmie  n8o. 
p.  73.)  erfand  einen  fehr  finnreichen  Apparat , um 
das  Gewicht  des  Ballons  ohne  Betaften  zu  finden.  Da 
er  aber  noch  niemals  ausgeiührt  ift,  da  feine  Zu- 
richtung fchwer  fchien,  und  uns  die  Zeit  dazu  fehl- 
te, fo  bedienten  wir  uns  einer  gewöhnlichen  Waage. 

3 

Der  Ballon,  den  ich  gebrauchte,  ift  herme- 
tifch  verfchloffen , und  wird  vermittelft  eines  glä- 
fernen  Haackens,  der  mit  ihm  verbunden  ift,  an  den 
iV/agebalken  gehängt.  Er  hat  die  Geftalt  einer 
[/etwas  plattgedrückten  Ellipfoide,  deren  grofser  Dia- 
nieter  153,  und  deren  kleiner  Diaineter  aber 
1147,86  Linien  hält.  Sein  körperlicher  Innhalt,  der 
Haacken  und  der  abgekürzte  Kegel , fvoran  diefer 
.Haacken  befeftigt  ift,  mitgerechnet,  beträgt  1053,95 
iCubiezoll;  er  wiegt  bey  27  Zoll  des  Barometers, 
11,5°  des  Thesmometers , und  75  0 des  Hygrome- 
ters 18723  Gran.  Der  Luftraum , den  er  aus  der 
Stelle  drängt,  wiegt  461,79  Gran.  Ich  werde  die 
Dichtigkeit  der  Luft,  die  ich  zur 'Einheit  nehme, 
bey  28  Zoll  des  Barometers,  11,5°  des  Thermo- 
meters und  750  des  Hygrometers  feftfetzeir;  und 
weil  das  Volumen  der  Luft,  das  alsdann  der  Ballon 
rerdrängt,  477,45  Gran  wiegt,  und  die  »Dichtig- 
keit der  Luft  mit  dem  drückenden  Gewichte  im 
Verhältnis  ftehet,  fo  werde  ich  daher  den  Schlufs 
machen , dafs  diefe  Dichtigkeit  bey  27  Zoll  des  Ba- 
rometers durch  denBruch  096710  ausgedrücty:  wer- 
den müffe.  • • . u-  , . " 
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Die  Waage,  die  ich  gebrauchte,  giebt,  wenn 

fie  mit  dem  Gewicht  des  Ballons  befchwert  ift,  einen 

% 

merklichen  Ausfchlag  auf  \ Gran , oder  -jö'öö  der 

• Dichtigkeit  der  Luft  bey  27  Zoll  Barometerhöbe. 

% ] 

• 1 ¥ 

. Bougutrs  Erfahrungen  werden  eben  dadurch 
äufferft  unzuverläflig , dafs  ' er  die  W ürkung  der 
Wärme  und  der  Feuchtigkeit  auf  die  Dichtigkeit 
der  Luft  in  Anfchlag  zu  bringen  unterliefs.  Id 
‘ gab  mir  Mühe , diefen  Einflufs  kennen  zu  lernen, 
und  es  gelang  mir  ihn  zu  beftimmen,  zwar  nicht 
ganz  fo  genau,  wie  es  durch  empfindlichere  Inf» 

1 mente  und  durch  mehrere  Beobachtungen  möglich 
wäre , aber  doch  genau  genug , um  in  den  Refulta-  / 
- ten , welchen  diefe  Verfuche  geben  können,  keiner 
. Irrthum  zu  veranlaffen.  p 

*•  1 

• 41 
* ; 

Der  Einflufs  der  Wärme  auf  die  Dichtigkeit  der  * 
Luft  mufs  nothwendig modificirt  werden:  i.  im VVa 
. häitnifs  der  Quantität  diefer  Wärme.,  2.  im  Verfat- 
nifs  der  Dichtigkeit  des  Luftftriches,  worjb’/ tie 
würkt-  Es  find  alfo  zwey  Correöionen  zu  machen; 
.die  eine  in  Beziehung  auf  den  Thermometer^ 
die  andere  in  Bezug  auf  die  Höhe  des  Barometers. 
Beyde  Correftionen  werde  ich  hier  als  unabhängig 
von  einander  annehmen:  dafs  fie  das  nicht  find,  ilt 

» ' * # I 

feibfl:  wahrfcheinlich.  Es  kann  aber  ihr  gegenlei 
tiger  Einflufs  in: diefen.  Verfuchen  keinen  merkt 
/ chen  Irrthum  hervorbringen,  weil  der  Ballon  i* 

mer  bey  faft  gleichen  Graden  der  Wärme  ge wo§& 
wurde,  die  von  dem  gemeinfchaftlichen  Grade,  $ 

. welchen  ich  fie  alle  zurüekbrachte,  um  die  W ürkung 
der  Wärme  im  Verhäitnifs  zu  ihrer  Quantität  aa- 
zufchlagen , nicht  fehr  entfernt  waren.1  Ich  mach# 
Beobachtungen  von  5 zu  5 Graden  des  Thermoiiu- 
ters,  bey  gleichen  Barometerhöhen  und  bey  einer 
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ley  Graden  des  Hygrometers.  Die. Differenzen  des: 
; Gewichtes  des  Ballons  mit  denen  des.Thermometers. 
-verglichen,  liefsen  mir  die  mittlere  Wiirkung  der 
'Wärme  auf’  die  Dichtigkeit  der  Luft  von  5 zu  5 
Graden  des  Thermometers  erkennen... 


K- 


Bey'27  Zoll  correfpondirt  ein  Unterfchied  von- 
1I5  Grad  Wärme,  die  zwifchen  o und.  den  25  Grad, 
f.  ies  Reaumurfchen  Thermometers  enthalten  ift,  mit 
! jinem  Unterfchiede  von  43,5  Gran,  des  Gewichts. 

les  Ballons  oder  mit  dem  0,094 199  Theil  . der  hier- 
jj  lern  Gewicht  von  99,28  Cubiczoll  gleichkommen' 
1?iden  Dichtigkeit.  1 • 


I t 


•»  « 

: 


« . 


^ I ■ ♦ 


• t . 9 • I ' 

rwi  o bis  in  $ Gr.  correft  f Gr,  mit  8,3  Gr.  o der  Jen  0,017974  Th.  0 o-  g* 

f *5  --.,10  — — 5 — — 8,4 0,018190  — j 

• 10  — 15  — — 5 8.5  — — 0,018406  — k"  o* 

-'15—50—  — 5 — ■ — 89  — 0,019275  — j N3* 

- 20  — 25  — — 5 i-r  ^'9,4  **.  +*  +*,  9,020356  — j 


< ♦ 
t* 


- Die  vorn  Herrn  v>  Morveaii  gemachten  und  in 
,en  erften  Theii  S.  269.  der  Annalen  deChymie*) 
r^nfefiicktenVerfuche Scheinen  in  Anfehung  der  Aus- 
lohnungen der  Luft  bey  verfchiedenen  Graden  der 
-Wärme  gröfsere  Differenzen  zu  geben»  Wahr- 
scheinlich kömmt  dies  aber  von  den  ganz  verfchie* 
.Jenen  Verf ahrungsarten  her  y die  wir  anwendeten. 

( 1 ,*  / 1 *»*  * ^ 1 ^ « t ‘ i *1-  < > * 1 

f / ^ [ 

Um  die  zweyte  Corre&ion  zu  finden , verglich 
:h  die  Würkung  einer  gewiffen  Anzahl  Thermo- 
meter-Grade auf  das  Gewicht  des  Ballons  in  einer 

• * w 

>ewiften  Höhe,  mit  der  Würkung,  welche  diefeh 

>en  Gräde  der  Wärme  auf  das  Gewicht  des  Ballons 

«- 

n der  Ebene  hervorbringen , und  fand  zwifchen  den 

...  E e 2 


*)  S.  oben  B.  J.  H.  S.  . 
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Resultaten  der  in  der  Ebene  und  auf  den  Bergen  ge-  ; 
machten  Verfuchen  einen  merklichen  Unterfchied. 


s * 


; Bey  27  Zoll  correfpondirem  5 Grad  Wärme 
zwifchen  10  und'  15  Grad ' des  Thermometers  mit 
8,5  Gran.  Bey  24  Zoll  correfpondiren  diefelben 
Grade  der  Wärme  mit  9,35  Gran  oder  mit  dem 
0,0225 f 2 Theih;der  Dichtigkeit.  Eine  Differenz 
von  3=  Zoll  in  der:  Höhe  des  Barometers  bringt  da- 
her eine  Differenz  von  0,85  Gran  im  Einflufsvon 
5.  Grad  Wärme  auf’s  Gewicht  des  Ballons  zu  Wege. 


Mein  Vater  machte  vermitteln  eines  Manome- 
ters von  feiner  eigenen  Erfindung  Verfuche,  welche 
alle  dahin  übereinftimmen,  dafs  die  durch  die  War- 1 
me  verurfachten  Ausdehnungen  der  Luft  in  ein? 
dünnen  Luft  gröfser  find,  als  in  einer  dichten.  b 
wäre  allerdings  intereflant  gewefen,  zu  fehen,  oh 
nach  meiner  Muthmafsung,  diefe  Correöion  fxf 
verschiedenen  Höhen  wäre  verhältnifsmäfsig 
be  gewefen;  allein  wir  fanden  .in  grofsen  lühea 
keine  hinreichend  grofse  ■ Verfchiedenheiren  der 
Wärme,  um  diefe  . Frage  zu  entfcheiden. 


^ 1 * r 

Auch  würde  ich  nicht  einmal  eine  Different 
von  5 Grad  bey  24  Z9U  erhalten  haben,  ohngeach- 
tet  ein  zwölftägiger  Aufenthalt  in  diefer  Höhe  mich 
in  Stand  fetzte , fehr  viele  Beobachtungen  anzuffel- ; 
len,  — wenn  ich  nicht  das  Mittel  gebraucht  hätß 
unfer  Zelt  gegen  die  Sonne  aufzufchlagen  und  i • 
darinn  gemachten  Beobachtungen  mit  denen  zu  ve- 
gleichen,  die  ich  erft  ganz  kurz  vorher  an  eines j 
kältern  Orte  gemacht  hatte.  < 


d. 


Der  geradefte  Weg,  denEinflufs  derFeuchtiz 
keit,  unabhängig  von  der  Wärme  und  der  Baronie  1 
terhöhe,  zu  finden,  beftehet  darin,*  dafs  man  folciu  ; 


Digitized  by  Google 


. Beobachtungen  wählt,  wo  der  Barometer-  und  Ther- 
mometerftand  gleich,  der  Grad  der  Feuchtigkeit 
aber  felir  verfchieden  ift.  Aus  (liefen.  Beobachtim- 
gen  ergiebt  lieh:  i.  dafs  die  Feuchtigkeit  die  Dich- 
tigkeit der  Luft  vermindert,  und  dafs  ein  Unter- 
fchied  von  io  Grad  des  Hygrometers,  zwifchen  dem 
65  und  95  Grad  deffelben,  ohngefehr  mit  dem  Un- 
terfchiede  eines  Grans  des  Gewichts  des  Ballons 
übereinkömmt ; 2.  dafs  diefe  Würkung  in  der  Ebe- 
ne und  auf  dem  Berge  ziemlich  diefelbe  bleibt. 
Merkwürdig  ift  es,  dafs,  fobald  die  Luft  lieh  der 
Sättigung  mit  Dünften  nähert,  oder  es  fchon  ift,  die 
Feuchtigkeit,  welche  das  Hygrometer  anzeigt,  ihre 
■Dichtigkeit  nicht  mehr  venmindertj  wahrfcheinlich 
um  deswillen,  weil  dann  dies  Fluidum  einen  Theil 
-des  Waffers,  den  es  aufgelöft  hatte,  entläfst.  Dies 
;W affer  verliert  nun  feine  elaftifche  Form  und  ver- 
mehrt das  Gewicht  der  Luft,  ftatt  es  zu  vermindern. 

: lch  glaube,  dafs  bey  dem  19  Grad  die  Dichtigkeit 
der  Luft  in  Anfehung  der  Feuchtigkeit  keine  Cor- 
.-eblion  nöthig  hat,  d.  h.,  dafs  die  Luft  bey  diefetn 
;;Grade  der  Feuchtigkeit  eben  fo  fchwer  wiegt,  als 
bey  dein  75  Grad  des  Hygrometers.  Diefe  Beob- 
achtung ftimmt  auch  mit  dem  Gange  des  Queckfil- 
bers  im  Barometer  überein,  das  immer  wieder  etwas 
fteigt , wenn  es  zu  regnen  anfängt. 

• Um  zu  beurtheilen,  ob  die  durch  den  Ballon 
gefundenen  Dichtigkeiten  dem  durchs  Barometer  an- 
gezeigten Drucke  proportional  waren,  hielt  ich  es 
für  nöthig,  ohne  Rücklicht  auf  jede  andere  Beobach- 
tung, das  Verhiiltnifs  zwifchen  dem  Gewichte  des 
durch  den  Ballon  verdrängten  Umfangs  von  Luft 
und  der  ihm  correfpondirenden  Barometer- Höhe 
zu  beftimmen , indem  ich  vorausfetzte , dafs  die  ' 
Dichtigkeiten  dem  Druck  proportional  wären. 


s t- 
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Die  Differenz  zwifcheri  den  durch  diefe  Eerecb- 


♦ i . I 

nung  und  durch  Beobachtung  gefundener  Refultatea 
füllte  mir  den  Betrag  anzeigen,  um  welchen  die 
‘Dichtigkeiten  von  dem  Gefetze  abwichen , das  fie 
befolgen  füllten.  ' Um  dies  Verhältnifs  zu  finden, 
fuchte  ich  das  Gewicht  von  1053,96  Cubiczoll  Lad 
zwifchen  28  Zoll  und  28  Zoll  I Linie  durch  die 
Differenz  der  Logarithmen  diefer  auf  Linien  reife- 
cirten  Höhen,  wobey  ich  das  Gewicht  eines  Coi/f- 
•Fufses  Queckfilber  zu  950  Pf.  und  den  Th  er®» 
tergrad  auf  1 1,5  Grad  annahm  (auf  welchem  Grafe, 
nach  den  Unterfuehungen  des  Herrn  Trembk^k 
Höhen  des  Barometers  am  beften  dienen , die  Höbe 
der  Berge  durch  die  blofsen  Unterfchiede  der  Le 
garithmen  diefer  Höhen,  in  franzöfifchen  Toifc  . 
: auszudrücken);  und  ich  fand,  däfs  diefe  105  3,95Cuk‘ 
zoll  Luft  477,45  Gran  wiegen  muffen. 


Bey  Wiederhohlung  eben  diefer  Berechn 
bey  28  Zoll  *)  fand  ich , dafs  der  durch  den  SM 
eingenommene  Luftraum  461,79  Gran  wiegeil®* 

• Die  Differenz  der  Dichtigkeiten  in  diefen  ^e11 
•Fällen  ift  alfo  0,03281  oder  15,66  Gran  für dasGe* 
wicht  des  Ballons,  die  Differenz  der  damit  überein- 
kommenden  Barometerhöhen  beträgt  12  Linien. 


Ich  machte  daher  diefe  Gleichung:  12:  0,032?; 
oder  15,66  Gran  wie  die  Anzahl  der  Linien,  & 
zwifchen  27  Zoll  und  der  durchs  Barometer  gef®  1 
denen  Höhe,  enthalten  find,  zu  dem  Untericlw- 
der  Dichtigkeiten  oder  des  damit  correfpondirene- 
•Gewichts  des  Ballons.  Da  in  diefem  Verhältnis 
der  Stand  des  Thermometers  bey  11,5  angew»1' 

men  ift,  fo  raufte  ich  auch  alle  meine  Beobacht“' 

» . * 

*)  Soll  heifsen  27  Zoll. 

G. 


Digitized  by  Google 


395 


gen  mit  dem  Ballon,  wenn  ich  fie  mit' den  Höhen 
des  Barometers  vergleichen  wollte , auf  eben  diefen 
Grad  reduoiren.  Sonft  war  der  Grad  gleichgültig, 
weil  die  Dichtigkeit  der  Luft  bey  jedem  Grade  der 
Wärme  in  gleichem  Verhältnifs  mit  den  drückenden 
Gewichten  ftehen  fo!l.  Beym  Hygrometer  wählte 
ich  den  75.  Grad,  welches  fo  ziemlich  der  mitlere 
Grad  der  Feuchtigkeit  ift,  bey  welchem  alle  diefe 
Beobachtungen  angeftellt  worden  find. 

* * 

Im  Sommer  1789  machte  ich,  auf  einer  Reife 
mit  meinem  Vater  nach  den  Bergen  von  Valais,  mehX 
als  70  Verfuche  über  die  Dichtigkeit  der  Luft.  Faft 
bey  jedem  halben  Zoll,  der  zwifchen  28  Zoll  und 
„ ig’ Zoll  10  Linien  (des  Barom.)  enthalten  ift,  wog 
ich  den  Ballon,  und  fand,  dafs  fo  gut  in  der  Ebene 
" der  engften  Thäler  , als  auf  den  ifolirteften  Höhen,  > 
die  Dichtigkeit  der  Luft  immer  den  Prefsungen  pro- 
portional war,  wenn  die  vorhin  angegebenen  Cor-r 
; rectionen  gemacht  wurden. 

L - * * 

■ • Auf  diefer  Reife  liefs  ich  keine  Gelegenheit 

unbenutzt,  die  Beobachtungen  über  das  Pendul  mit 
denen  mit  den  Ballon  zu  vergleichen:  ihre  Refultate 
c kamen  im  Ganzen  überein  Doch  gaben  mir  die 
' Verfuche  mit  dem  Ballon  eine  weit  gröfsere  Ge- 
nauigkeit. ■ . 1 

Um  die  Beobachtungen  mit  dem  Pendul  zu  be- 
rechnen, nahm  ich  an,  dafs  der  Verluft  in  der  Be- 
wegung in  einer  gegebenen  Zeit  mit  den  Dichtig- 
keiten im  Verhältnifs  ftände,  welches  denn  nothwen- 
dig  vorausfetzt,  dafs  der  Widerftand  der  Luft  wie 
das  Quadrat  der  Gefchwindigkeiten  zunehme.  Die 
Geometer,  welchen  diefer  Satz  nicht  erwiefen  zu 
feyn  fcheinen  follte , werden  aus  analogen,  aber  öf- 
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ters  wiederhohlten  Erfahrungen  beurtbeilen,  ob  das  V 
Verhältnifs  des  Quadrats  der  Gefchwindigkeitea 
würkiich  dasjenige  ift;  welches  der  Widg.ri.tand  der1 
Luft  befolgt.  | 


j 

In  dem  obern  Theile  der  Atmosphäre,  wo  die 
Wärme  keiner  grofsen  Veränderung  unterworfen, 
und  wo  fie  viel  geringer  ift,  als  in  der  Ebene,  mufs 
fie  auch  nur  einen  viel  geringeren  Einflufs  haben; 
man  mufs  alfo,  ohne  dafs  man  für  die  Wärme  Ver-  ( 
befferung  macht , finden  (wie  es  auch  fchon  Boa* 
guer  bemerckte)  dafs  die  Dichtigkeiten  mit  dem  ' 
Druck  fehr  nahe  in  Verhältnifs  flehen,  ln  dem  an-  jj 
teren  Theile  der  Atmosphäre,  wo  die  Wärme  fehr  I 


veränderlich  und  in  grofser  Menge  anzutreffen  ilt, 
wird  man  diefs  Verhältnifs  vermiffen.  Da  nun  aber 

T i 

ein  uud  eben  derfelbeGrad  der^Wärme  um  fo  gerin- 
geren Einflufs  auf  die  Dichtigkeit  einer  LuftfchiA 
hat , je  niedriger  diefe  Schicht  ift , fo  mufs  na 
wenn  fonft  alles  gleich  ift,'  finden,  dafs  die  DicJijf 
keit  verhältnifsmäfsig  geringer  wird,  als  man  M 
der  Oberfläche  des  Meers  nähert und  diefs  feto 
auch  fchon  aus  einigen  Erfahrungen  des 
zu  erhellen.  Wahrscheinlich  hatte  fleh  diefer  be- 
rühmte Naturforfcher  darinn  geirrt , dafs  er  be- 
hauptete und  erweifen  zu  können  glaubte:  alle 
Lufttheilchen  hätten  nicht  gleiche  Elaftizität;  ei® 
Irrthum,  der  wahrfcheinlinh  daher  entftand,  dafs  er 
es  unterliefs,  den  Einflufs  der  Wärme  in  Anfchlag 
zu  bringen , und  vielleicht  daher,  dafs  die  Mittel, 
die  er  anwaudte , nicht  genau  waren. 
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r Verßiche  mit  dem  P ' endul , um  den  Wider  fand  der 

Luft,  zu  meffen.  . 

i Ir  i l *'  i « « 4 » •*  w * 

t . « 
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72 
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74 
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Verfuche  mit  dem  Ballon , um  die  Dichtigkeit  der 

Luft  zu  meffen. 


Mahnten  der  Orte . 

Gewicht 
von 
lOfS.pr 
Cnbic- 
Zoti  Luft 

r • 

Verbtjjerter 

Barometer. 

s* 

t 

S 

• 

• 

8 

■ 0 

V» 

SS 

a?  ' 

Gran 

Z. 

1. 

• . ** 

Seyfeei 

483.29 

27 
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5,7 

86 

Frangy 

480,79 

27 

6,17 

4,3 

90 
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27 
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82 
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27 
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o,5 

93 
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27 
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4,7 

79 
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25 

70 
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27 
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80 
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27 
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73 
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85 
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IO 

85 
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26 
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Nahmen  der  Orte . 

• ^ 1 

i 
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% 
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• 
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« 

* Gran 

Z. 
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# 
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26 
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14 

85 
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88 
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Zum  Befchlufs  will  ich  in  Form  von  Exempelu 
die  umttUndliche  Berechnung  von  5 in  verfchie 
denen  Höhen  angeftellten  Beobachtungen  mir 
theilen.  * 


* I <•  ^ 

; • Za  Seyfsel  ftand  das  Barometer  nach  der  Ver- 
befserung  auf  27  Zoll  10,103  Linien,  das  an  der 
Seite  des  Ballons  aufgehangene  Thermometer  auf 
5,7,  das  Hygrometer  auf  86,  und  der  vom  Ballon 
eingenommene  Luftraum  wog  483,29  Gran,  alfo 
21,5  Gran  mehr,  als  er  bey  27  Zoll  gewogen  ha-^ 
ben  würde  , wenn  das  Thermometer  auf  11,5,  und 
das  Hygrometer  auf  75  geftanden  hatte. 

t , • ' , * * , / • t » , « » Ir  *»**»» 


Ich  fand  durch  Erfahrung,  dafs  einUiiterfchied 
von  3 6 Linien  in  der  Höhe  des  Barometers  eine 
Differenz  von  0,85  in  dem  Einflufs  von  5 Grad  des 

Thermometers  auf  das  Gewicht  des  Ballons  mach- 

* 

te  ; folglich  veränderte,  eine  Differenz  von  10,103 
Linien  den  Einflufs  von  5 Grad  des  Thermome- 
ters auf  das  Gewicht  des  Ballons  um-’*  * * °8* 


V ' 


3 6 


0,24  Gran;  bey  27  Zoll  10,103  Linien,  kommen  da- 
her 5 Grad  Wärme  mit  8,26  Gran  überein.  Um 
nun  das  Gewicht  des  Ballons  auf  dasjenige  zu  redu- 
ciren,  was  er  bey  11,5  gehabt  hatte,  ziehe  ich  5,7 
von  11,5  ab,  und  erhalte  5,8  Grad;  von  diefen  5,8 
Grad  correfpondiren  die  zwifchen  dem  5ten  und 
loten  Grad  flehenden  4,3  mit 7,0 1 Gran,  und  der 
zwifchen  10  und  15  Grad  flehende  1,5  Grad  corre- 
fpondirt  mit  2,48  Gran,  die  5,8  Grad  correfpondi- 
ren  alfo  mit  9,49  Gran  , welche  , wenn  man  fie 
von  483,29  Gran  abzieht  , 473,80  Gran  für  das 
Gewicht  des  Voluminis  der  Luft  geben  , »das  der 
Ballon  verdrängt  hätte,'  wenn  das  Thermometer 
auf  11,5  geftanden  hatte* 


» 


. Das  Hygrometer  ftand  auf  £6;  nehme  ich  nun 
die  Differenz  zwifchen  7s  und  86,  fo  habe  ich  11 
Grad,  die  mit  1,1  Gran  correfpondiren,  welche  dem 
Gewichte  des  Ballons  hinzugefügt  werden , muffen, 


I 


\ 


der  fodann  einen  Umfang , welcher  474,90  wägt, 
aus  der  Stelle  drängt.  - , • * • 

#■  r / • % 

• v 

Die  Differenz,  in  den  Gewichten  des  Ballons, 
zwifchen  27  Zoll  und  27  Zoll  110,103  Linien,  be- 
tragt alfo  13,29  Gran  ; der  Unterfchied , welches 
man  durch  Rechnung  vermittelft  der  von  mir  ange- 
gebenen Proportion  findet,  .ift  13,17  Gran:  die  Er- 
fahrung weicht  alfo  von  der  Berechnung  nur  um 
0%i2  Gran  ab . . .. 

i i < , rf 

• * . * * 

Zweites  Exempel.  ) ■ 

* 

Zu  Vanzone,  einem  ganz  unten  in  einem  en- 
gen Thale  gelegenen  Dorfe , ftand  das  verbeffertc 
Barometer  auf  2 6 Zoll  ^ 2,305  Linien,  das  nabe 
beyrn  Ballon  geftellte  Thermometer  auf  16,2,  das 
Hygrometer  auf  84^  und  der  vom  Ballon  eingenom- 
mene Luftraum  wog  440,79  Gran.  Eine  Different 
von  9,305  Linien  vermehrt  um  0,22  Gran  denß* 
flufs  von  5 Grad  Wärme  auf  das  Gewicht  d esBtl- 
Ions;  5 Grad  Warme  aber  zwifchen  den  ioten  und 
I5ten  Grad,  correfpondiren  mit  8,72  Gran,  und 

zwifchen  15  und  20  Grad  mit  9,12  Gran. 

* - , 

t 

Um  die  Würkung  der  Wärme  zu  verbeffern, 
ziehe  ich  11,5  von  16,2  ab,  und  bekomme  4,7  Grad, 
von  diefen  4,7  Grad  correfpondiren  die  zwifchen  10 
und  15  Grad  flehende  3,5  mit  5,45  Gran,  und  der 
zwifchen  15  und  20  flehende  1,2  mit  2,19.  Es  fini 
daher  4,7  Grad  mit  8,64  Gran  gleich,  die,  wenn 
man  fie  zu  440,79  hinzuzählt,  449,43  Gran  für  das 
Gewicht  der  Luft  geben , das  der  Ballon  eingenom- 
men haben  würde,  wenn  das  Thermometer  bey 
li,5  geftanden  hätte-  Das  Hygrometer  fland  auf 
84 ; zwifchen  84  und  75  ift  eine  Differenz  von  9 


I 


/ V 

Grad,  die  mit  0,9  Gran  Übereinkommen,  welche 
man  den  fchun  gefundenen  Gewichte  hinzufügen 
mufs.  Der  Luftraum,  den  der  Ballon  einnimmt, 
wiegt  alfo  450,33  Gran.  Nach  der  Berechnung  aber 
beträgt  das  Gewicht  eben  dieles  Luftraums  449,69. 
Die  Erfahrung  weicht  alfo  von  der  Berechnung  um 
: 0,66  Gran.  ■.  . ■ 

i 


• Dritter  Exempel, 
zu  Macugnaga , am  Fuße  der  Mont  * Ro/a. 

4 

t * * 

Verbeflertes  Barometer  - . . 24  0,44 

Thermometer  - • - - 4*  12,3 

Hygrometer  - • ...  75 

• Gewicht  des  vom  Ballon  eingenommenen 

Luftraums  - -•  ' - ' - 414,29  Gran 

' Verbefferung  für  die  Wärme  - Hb  *>5 

• Refultat  der  Erfahrung  - - 415,79 

' Refultat.  der  Berechnung  - - 41 5,29 

Differenz  - - -0,5 

* % 

« 

% f 

Vierter  Exempel, 
auf  dem  Col  de  Valdobbia. 

f „ » Ir  % * » m * * « 


Verbeflertes  Barometer  * - - 21  2,125. 

Thermometer  - ..  - - Hb  n,8 

Hygrometer  - - - - . 74 

Gewicht  des  vom  Ballon  eingenommenen 
Luftraums  ....  370,29 

Verbefferung  für  die  Wärme  - - »t1  o,6l 

Verbefferung  für  die  Feuchtigkeit  - — Q*i 


Refultat  der  Erfahrung  « 
Refultat  der  Berechnung  v.  ■ 

Differenz 


- 370,80 

- 37°>6i 

0,19 


\ 


> »X  * • « * * 


Fünfter  Exempet.- . • r; . 

* / 

: auf  den  Glät (eher  des  Mont  • Cervin. 


Verbeffertes  Barometer  - • - * '.:I8  10,25 

Thermometer  - ■ - • * ' - • Hh  8>5 

Hygrometer  ......  • • 65 

Gewicht  des  vom  Ballon  eingenommenen 

Luftraums  - - * 340,79 

VerbelTerung  für  die  Wärme  * - — 6, 4 

Verbefferung  für  die  Feuchtigkeit  * '*— • r 

IIM  >■  ■■■■  ■ I — 

Refultat  der  Erfahrung  ...  - 333,39 

Refultat  der  Berechnung  * - 334,23 

<9  

Differenz  * - * * - 0,84 


f . - t 

\ * < 


er  Brief  der  Herrn  de  Lue  an  Herrn  if 

«»• 

la  Metherie  über  die  Wärme , das  Schmtutt 

und  die  . Werdtinfiung . ■ 

Windfor  , den  24.  Febr.  1790. 

: w;  . (Mars.  S.  197.)  : : 

4» 

* r'  . . 

i äm 

, 

• 9 

Mein  Herr! 

][ch  unterfuchte  in  meinem  vorigen  Briefe  die  um 
terfchdid enden  Sätze  der  neuen  phyjikalifcb  • chemi/cben 
Tbeorit , indem  ich  fie  nur  in  Beziehung  auf  die  be- 
fondern  Phänomene,,  worauf  fie  fich  gründet,  be- 
trachtete : jetzt  will  ich  nun  zu  andern  Sätzen  über- 
> * " * * * 
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gehen,  die  (ich  auf  Gegenftände  beziehen  * von  wel- 
chen jede  Theorie  diefer  Art  handeln  mufs,  Und 
die  von  den  Urhebern  jener  angenommen'  find, 
ohne  dafs  fie  noch  ihre  Gründe  bekannt  gemacht 
haben.  Die  Verdiwftung  zuerft,  ift  eine  fo  allge- 
meine und  fo  bekannte  Erfcheinung  auf  unfrer.  Erd- 
kugel , fie  ift  mit  fo  viel  andern  Phänomenen  der 
Naturverbunden,  dafs  die  ganze  phyfikalifch-che- 
mifche  Theorie  daraus  einen  Gegenftand  der  gründ- 
lichften  Unterfuchung  machen  mufs.  Unterdeffen 
findet  man  in  diefer  Rückficht  in  der  neuen  Theorie 

9 * 

nichts  als  die  einfache  Angabe  einer  Auflofung  des 
WaJJers  durch  die  Luft\  eine  fchwankende  Hypothe- 
fe,  ohne  hinlänglichen  Grund , ganz  unzureichend 
zur  Erklärung  der  befondern  Erfcheinung,  für  wel- 
che fie  ausgedacht  ift,  und  welche  die  gröfste  Dun- 
kelheit fall  über  alle  Zweige  der  Phylik  der  Erde 
verbreitet. 

/ i 

» 

Das  Wort:  V erdunftung , was  fich  glücklicher- 
weifc  noch  bis  jezt  erhalten  hat,  zeigt  an,  dafs  un- 
fere  Vorfahren  fchon  dies  Phänomen  als  eine  Ver- 
einigung der  Theilchen  des  Feuert  mit  denen  des 
Faßen , woraus  Dampf  entfprang , betrachteten.  Es 
ift  wahr,  dafs  die  Naturforfcher  bisher  noch  keine 
fefte  Theorie  von;  diefer  Erfcheinung  batten,,,  als 
Herr  le  Roy  in  Montpellier  die  feinige  bekannt 
machte , in  welcher  er  eine  befondere  Wirkung  der 
Luft  dazu  kommen  liefs.  Diefer  gefchickte  Natur- 
forfcher  verliefs  indeffen  die  alte  Meinung  nicht; 
denn  er  fah  immer  das  erfte  Produkt  der  Verdun - 
ftung  für  eine  Exbalation  oder  für  Dampf  an;  .aber 
er  nahm  an  , dafs  diefer  durch  die  Luft  aufgelöfst 
würde , • und  er  begleitete  diefe  Hypothefe  mit  fo 
wichtigen  und  finpreichen  Verfuchen  über  den  Ein- 
flufs  der  IVarme  zai  die  Menge  des  Waßert , welches 
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die  Lüft  enthalten  könnte , ' dafs  der  gröfste  Theil 
der  Naturforfcher  fie  wegen  einer  fcheinbaren  Aehn- 
lichkeit  zwifchen  diefem  Phänomen  und  dem  der 
/luflojung  in  den  Flüfiigkeiten  bewunderte.  Indef- 
fen  war  doch  Herr  le  Roy  noch  nicht  fo  ganz  feil 
von  diefer  Hypothefe  überzeugt,  als  man  es  feit- 
dem  ohne*  neue  Verfuche  geweferl  iii;  denn  diefer 
aufmerkfame  Naturforfcher  hatte  fchon  bemerkt, 
dafs  in  Rücklicht  des  Thauer  die  Phänomene  der 
Meder fcblagung  des  Wafferr\  in  der  Luft  neue  Ge- 
heimniffe  in  lieh  enthielten;  und  da  ich,  nach  der 
Bekanntmachung  meiner  Unterfucbungm  'über  die  Ver- 
änderungen der  Atmofpkäre , Gelegenheit  gehabt  hat*  ' 
te,  mich  mehrere  male  über  diefen  Gegenftand  mit  i 
ihm  zu  unterhalten,  kam  er  darin  mit*  mir  überein, 
dafs  die  Phänomene  der  Verdun/lung  und  der  Dämtft 
noch  nicht  hinlänglich  genug unterfucht  wären,  dafs  , 
man  darauf  eine  gründliche  Theorie  bauen  könne. 

Ich  hatte  zu  fehr  die  Wichtigkeit  diefer  Unter!*!/* 
chung  gefühlt , als  dafs  ich  fie  ganz j hätte  verknet 
follen,  und  ich  habe  mich  auch  ftets  damit  befehd- 
tigt:  und  da  es  keinen  Theil  der  Phyfik  giebt,  dem 
man  nicht  mit  Hofnung  eines  glücklichen  £rio\gi 
verfolgen  könnte,  wenn  man  nur  mit  der  nenm\i-  j 
chen  Aufmerkfamkeit  Alles  damit  verbundene  beo- 
bachtet, fo  habe  ich  meine  Unterteilungen  über 
4die  Wärme  und  ihre  ürfache  fortgeletzt.  Ich  werde  I 
demnach  von  diefen  beiden  Gegenftänden  hier  han- 
deln, bey  Gelegenheit  einer  Abhandlung  des  Hem 
Següin,.  die  im  3ten  Bande  der  Annales  de  Cbem 
enthalten  ift,  in  welcher  diefer  Naturforfcher  den 

Sätzen  der  neuen  Lehre  folgt. 

. * 

\ 

2.  Hetr  Seguin  fagt  in  diefer  Abhandlung: 
„Bis  auf  die  Zeit,  wo  man  die  neue  Nofnenclatur  1 
„bekannt  gemacht  hat , hatte  das  Wort  Wärme  oft 

, eine  J 
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tmc  doppelte  Bedeutung!  es  diente  utibeftimmt  zur 
Bezeichnung  der  Empfindung,  welche  man  hat,  und 

2 des  unbekannten  Grundfioß,  wodurch  diefe  hervor- 
gebracht wird.  “ • 

, « 

« * \ 

• t I 

s 

Von  jeher  unterfchieden  nichts  deftoweniger 
I genaue  Naturforfcher  die  Wärme  von  ihrer  Urfacb. 
it  und  gaben  auch  der  letztem  einen  verfchiedenen  Na* 
k men ; und  der  Unterfchied  felbft , welchen  hier 
a Herr  Seguin  darunter  macht,  ift  in  derallgemeinert 
e Naturlehre  von  fehr  geringer  Wichtigkeit;  denn 
nt  der  dunkle  Gegenftand  unfrer  Empfindungen  gehört 
p für  die  Phyfiologie , auch  thut  er  felbft  ihrer  wei- 
i;  t«  keine  Erwähnung.  Das,  was  die  allgemeine  Nat 
ut  turlehre  über  diefen  Punkt  betrifft  ,•  ift  die  Wärme 
|f  in  leblofen  Körpern  betrachtet;  und  er  hätte  in  ei- 
lt ner  Lobrede  der  neuen  Nomenclatur  zeigen  müffen 
g dafs  fie  unfre  Kenntniffe  über  diefen  wichtigen  Ge- 
.[  genftand  erweitert  hätte;  und  in  diefer  Rückficht 

>f  wollen  wir  fie  unterfuchen.  ; 

. 

V * * » 

j;  o 3 ■ ich  bin  überzeugt,  dafs  neue  Kunftwörter 
|s  Schädlich  find , weil  fie  nichts  nützen.  Ob  ich  gleich 
in  meinen  Ideen  über  [die  Meteorologie  mit  Genauigkeit 
die  Natur  und  -die . Eigenfchaften  einer  Flüßtgkeit , 

, worauf  ich  hinweife,  und  den  Begriff  der  Wärme , und 
: verfchiedene  Thatfachen  bey  andern  Erfcheinungen 
«eftintmt  habe,  fo  habe  ich  fie  doch  immer  nur 
'(  durch  das  Wort  Feuer  bezeichnet,  ein  von  allen 
) denen  Naturforfchern  angenommener  und  verftan- ' 
dener  Ausdruck,  die,  obfehon  lchwankend,  eine  ma- 
terielle Urfach  der  Wärme  angenommen  haben.  In 
der  neuen  Nomenclatur  hingegen,  hat  man  , ohne 
zu  dem  zweydeutigen  Begriff  einer  elaftijcben  fliißg* 
keit,  der  immer  mit  dem  Wort  Feuer  verknüpft  war, 
etwas  weiteres  hinzuzuftigen , diefes  einfilbige  Wort 
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in  ein  viersilbiges  verändert ; und  ohne  weiter  den 
Vortheil  zu  betrachten , eine  Suhftani , die  zahlrei- 
cher Veränderungen  fähig  ift,  durch  ein  einziges  1 
Wort  zu  bezeichnen,  welches  keine  diefer  Verän- 
derungen befonders  ausdruckt,  hat  man  verwirrter 
Weife  in'  diefen ' neuen  Ausdruck  den  Begriff  einer 
einzigen  Modification  des  Feuert  eingefchloffen.  , 

t * 

^ * - * * 

4.  Herr  Seguin  fleht  das  Feuer  als  frey  tmf 
als  verbunden  mit  andern  Subftanzen-  an , und  der 
*erfte  Gegenftand,;  den  er  in  Rückficht  des  /")« 
Feuert  betrachtet , ift  die  Art  der  Meßung  deffelbei 
durch  das  Thermometer , und  alfo  der-Sinn,  den  man 
mit  dem  Worte  Wärme  verbinden  Soll.  Wenn  man  • 
in  diefer  Rückficht  der  Lehre  der  neuen  Nomencia- 
tur  nachgeht,  fo  verlieht  er  durch  den  Grad  ä« 
Wärme  den  Grad  der  Dichtigkeit  des  freyen  Faun 
Hernach,  da  er  zu  den  verschiedenen  Fahigktita 
. der  Körper,  um  das  Feuer  in  diefemZuftande  zu  ent- 
halten, übergeht,  fügt  er  diefem  allgemeinen^  , 
griff,  als  eine  befondere  Urfach  der  Erfcheiiw# 
den  W’iderftand  der  Theilchen  der  Körper,  ^1® 
Auseinandertreiben  durch  diefes  Fluidum  hinzu. H®  , 
die  Abficht  des  Herrn  Seguin  in  diefer  letztem  Rück- 
licht zu  erklären , fo  will  ich  Sogleich  das  hierher 
fetzen,  was  er  in  einer  Anmerkung  von  der  Meinung 
des  Herrn  Lavoißer  über  eben  diefes  Phänomen  j 
fagt : „ Diefer  berühmte  Naturforscher  (Sagt  er) 
geht  davon  aus,  dafs  die  Kapazitäten  durch  die  Mw 
me  beftimant  werden,  welche  zwifchen  denen Tbeil  , 
chen  der  Körper  find.  Aber  es  würde  daraus  fol- 
gen , dafs  die  Kapazitäten  den  nämlichen  Verhält- 
niffen  als  die  Aufdehnungen  folgten,  welches  doch 

den  Thatfachen  entgegen  ift.  • Es  ift  gewifs  Hd"r’ 
wie  ich  es  zu  beweifen  mich  bemühen  werde, 
bey  gleicher  Temperatur  das  zwifchen  liegend*  bdn 


fc> 


• , . . 

in Ve rhliltnifs  mit  den  Räumen  fleht;  aber  man  kann 
daraas  nicht  fchliefsen , dafs  die  Fähigkeiten  durch 
die  Räume  beftimmt  feyen.“ 

• <*•  <l 

5.  Wir  wollen  nun  die  Meinung  des  Herrn 
Sipuin  mit  der  vergleichen , die  er  in  diefer  Stelle 
verwirft:  „Die  Temperaturen  (fagt  er)  hängen  voa 
der  Comprejjiou  des  Feuers  ab  Cdie  im  geraden  Ver- 
hältnifs  mit  feiner  Dichtigkeit  ift);  aber  da  die  An* 
Ziehungen  mit  den  Comprefftonen  in  Verhältnifs  ftelien 
(d.  h.  nach  dein,  was  vorher  geht:  da  di e Di'htig* 
hit  des  Feuers  in  jedem  Falle  durch  den  Widerftand 
derTheilchen  der  Körper  bey  ihrer  Ausdehnung,  be- 
ftimmt  wird;)  fo  werden  die  Temperaturen  diefelben 
feyn,  wenn  die  Anziehungen  gleich  find,  weil  das 
Feuer  in  jedem  Falle  gleichförmig  zu] ammenge  druckt 
wird.  , Alfo  werden  die  gleichartigen  Theilchen 
-zweyer  Körper,  welche  einerley  Temperatur  haben, 
•unter  fleh  befonders  den  nämlichen  Grad  der  An- 
ziehung haben.“  Aber  Herr  Lavoijter  verftand  wohl 
ohne  Zweifel , dafs  wenn  eine  von  den  beiden  ange- 
nommenen Subfhnzen  von  gleicher  Temperatur  fich 
:niehr  als  die  andere  durch  diefelbe  Zunahme  der 

« * 1 » c 

Warme  aut  dehnt , 'fie  auch  verhältnifs  mäfsig  mehr 
Feuer  bekömmt,  weil  fie  mehr  Raum  erlangt,  es 
in  fich  zu  fafsen.  Die  beiden  Hypothefen  fagen 
alfo  gemeinfchaftlich , dafs  die  Gleichheit  der  Tem- 
peratur zwifchen  zwey  Körpern  von  einer  gleichen 
Dichtigkeit  des  fnysn  Feuert  in  ihren  Zwifchenräu- 
nen  herrtihrt,  und  dafs  die  Verfchiedenheit  ihrer 
Kapazitäten,  wenn  man  fie  bey  gleichen  Umfange 
•lind  bey  gleicher  Temperatur  betrachtet,  von  derVer- 
(chiedenheit  des  Räumet  herkömmt,  der  dem  Feuer 
zwifchen  ihren  Theilchen  gelaflen  wird,  was  auch  die 
(Jrfach  fey  t welche  die  Gröfse  diefer  wirklichen 
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Räume  beftimmt.  Und  diefe  Hypothefe  will  ich 

jezt  mit  den  Thatfachen  vergleichen. 

«•  . ' • ' • 

- • * 

6)  Es  ift  fehr  natürlich  zu  begreifen,  dafs  der 
freie  Raum  zwifchen  den  Theilchen  der  Körper  mit 
ihrem  JpezifiJhen  Gewicht  im  umgekehrten  Verhält- 
nifs  fteht.  Indellien  um  alle  Discuslion  über  die  , 

s zu  vermei-  i 
welchem  & 
Sache  (eihft  i 

fo  grofs  ift,  dafs  diefe  Genauigkeit  von  gar  keiner 
Folge  feyn  wird.  Ich  nehme  einen  gleichen  fr 
fang  von  Luft  und  W aß  er  bey  gleicher  Temfetü'st 
an,,  und  fetze  voraus,  dafs  das  fpczifijche  GcwiR 
der  Luft  lieh  verhalte  zu  dem  des  Walters,  wie1  , 
zu  800;  der  Raum,  welcher  dem  Feuer  in  diefe." 
Luft  geladen  wird,  wird  gegen  dem  Raum  im  H# 
fich  wie  800  zu  1 verhalten,  und  nach  der HjfW- 
thefe , wird  das  Teuer  in  diefen  vcrfchiedenen  Rä&f 
in  gleicher  Dichtigkeit  feyn.  Wenn  nun  diefe  & , 

den  Subftanzen  in  Verbindung  mit  einer  dritte®'  , 
nerley  Grad  der  Wärme  zu  verlieren  anfangs 

dero^' 

einer  Joo 
1 gooffl^ 

fo  viel  Wärme  mittheilen,  und  darüber,  da  ftt^ 
mehr  als  Waffer  zufammenzieht , und  folglich  das 
Verhältnifs  der  übrigbleibenden  Räume  gering®'  ( 
wird.  Hier  ift  nun  die  Genauigkeit  der  Refti®  t 
mung  der  comparativen  Räume  durch  das  um?  ; 
kehrte  Verhältnifs  der  /pezifijchcn  Gewichte  von  fl  , 
keinen  Folgen,  weil  die  Luft  im  Gegentheil  «'eni'  , 
ger  Wärme  als  das  Waffer  der  dritten  Subllanz 
theilen  wird.  Es  ift  alfo  durch  dies  einzige 
men,  wie  durch  alle  übrigen  diefer  Art  znfam11160 
genommen,  erwiefen,  dafs  die  Fähigkeiten  ^ 


wird  die  Luft, . welche,  im  Verhältnifs  ini 
fer,  ihm  einen,  gleichen  aliquoten  Theil 
mal  fo  crofsen  Menge  Feuer  abtritt.  ih 


ftrenge  Genauigkeit,  diefes  Verhältniffe 
den;  will  ich  ein  Beyfpiel  nehmen,  in 
Abweichung  iener.  Hypothefe  von  der 
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Körper,  das  freie  Feuer  zu  enthalten,  gar  nicht 
jnit  den  Räumen,  welche  ihm  zwifchen  ihren  Theil- 
. chen  gelaflen  find , in  Verhältnifs  liehen,  und  dafs 

■ alfo  die  Gleichheit  der  Temperatur  zwifchen  ver« 
fchiedenen  Subftanzen  gar  nicht  von  einerlei  Dichtig- 
keit des  Feuers  herrtihrt,  fondern  von  einer  andern 
Modification  diefer  Flüffigkeit,  welche  zu  entdecken 
wichtig  ift. 

7.  Um  mit  Möglichkeit  eines  glücklichen  Er- 
folgs die  befondern  Veränderungen  eines  Körpers 
zu  unterfuchen,  mufs  man  anfangs  mit  Aufmerk- 
famkeit  die  Veränderungen  der  Subftanzen  feiner 
Klaffe  beobachtet  haben,  um  daraus  allgemeine 
Grundfatze  ,herzuleiten,  die  allein  den  Irrthiimern 
1 in  befondern  Fullen  vorbeugen  können.  Auch  ich 
' glaubte  nur  da  erft  in  meinen  Unterfuchungen  über 
( die  Modification  des  Feuers , einen  Leitfaden  zu 

■ haben,  nachdem  ich  bei  einem  langen  Studium  über 
die  ausdehnbaren  Flüßigkeiten , die  Gründlichkeit  ei- 
ner allgemeinen  Theorie  diefer  Subftanzen  von 
Herrn  le  Sage  erkannt  hatte;  einer  Theorie,  welche 
ich  fchon  in  meinen  Unterfuchungen  über  die  Verän- 
derungen der  Atmosphäre  ankündigte,  und  die  ich 
hernach  noch  mit  mehrerem  Zutrauen  in  meinen 
Ideen  über  die  Meteorologie  auseinander  fetzte , weil 
ich  lie  nirgends  mangelhaft  fand.  Es  erhellet  aus 
diefer  Theorie,  die  beftändig  durch  Thatfachen  un- 
terftützt,  und  auf  Gefetze  der  Mechanik  gegründet 
ift,  dafs,  wenn  fich  eine  ausdehnbare  Flüßigkeit  (Flui- 
de expanfible)  'in  den  Zwifchenräumen  der  Theil- 
chen  anderer  Subftanzen  findet , ihre  ausdehnbare 
Kraft  (Force  expanfive)  in  dem  Verhältnifs  fich  ver- 
mindert, als  diefe  Zwifchenräume,  jeder  für  fich 
betrachtet,  kleiner  find.  Ich  habe  in  dem  zuletzt 
genannten  Werke  die  mechanifchen  Urfachen  die- 
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fer  Veränderung  erklärt,  und  ich  will  hier  nur  die 
nächfte  Urfach  davon  wieder  anführen.  Die  Aus- 
dehnbarkeit diefer  Subftanzen  entfpringt  von  der 
Bewegung  ihrer  Theilchen,  und  der  Druck,  wel- 
chen fie  ausüben , rührt  von  dem  Stofs  ihrer  Theil- 
chen her,  es  fey  nun  gegen  die  Theilchen  anderer 
Körper,  oder  unter  einander  felbft.  Bey  diefen 
Stößen  verlieren  fie  mehr  oder  weniger  von  ihrer 
Gefclnvindigkeit  und  bisweilen  alle  Bewegung,  ater 
fie  bekommen  fie  durch  diefelbe  Urfach»  welche  fie 
fefmer  macht,  wieder,  wenn  fie  frey  werden,  um 
auch  als  Jchwer  erhalten  fie  eine  ftufenweife  Zunah- 
me der  Gefchwindigkeit  bis  auf  ein  gewiffes  Atoi* 
nium,-  das  durch  die  Theorie  beftimmt  ift.  Alfo  ha- 
ben die  Stöße  der  Theilchen  diefer  Flüffigkeiten  ge- 
gen andere  Körper  und  unter  fich  eine  defto  gröfse- 
re  Wirkfamkeit,  je  gröfsere  Räume  (excurfions)  ft 
fchon  feit  ihren  letztem  Stöfsen  zurückgelegt  haben 


* 

8-  Indem  ich  in  meinen  Unterfuchutigen  *» 
die  Veränderungen  der  Atmosphäre , die  erfte  Idee'® 
diefer  Theorie  gab,  fo  wendete  ich  fie  fchonaft*1- 
ne  Modification  der  Luft  an , welche  die 
der  Auflösung  des  Waßert  durch  die  Luft  für  entge- 
gengefetzt halten;  ich  meyne,  für  eine  /»/$“*> 
der  Luft  durch  das  Waßer.  Ich  fetze  die  Pbäiw- 
mene  der  fixen  Luft  und  anderer  Gasarten  bey  Seite* 
bey  welchen  eine  gewiile  Per  wand  jehaft  diefer  Flüf- 
figkeiten  mit  dem  VVaffer  ftatt  zu  finden  fcheint;  i“ 
rede  nur  von  der  athmotphärijehen  Lnft , welche  ü<* 
immer  im  gemeinen  Waffer  findet;  und  ich  werde 
aus  dem  Refultate  einer  grofsen  Menge  von  Erfah- 
rungen , welche. ich  anderswo  genau  befebrieben 
habe,  zeigen,  dafs  die  verfchiedenen  Arten, 
welche  diefe  Lnft  frey  wird,  der  Meinung  wider- 
fprechen , von  der  ich  rede.  Wenn  man  über  ge 


i- 
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meinem  Waffer  einen  luftleeren  Raum  macht,  io  bil- 
det fich  im  Innern  eine  Menge  Luftblafen,  welche 
bey  ihrer  Erhebung  und  ihrem  Herausfahren  grö- 
fer  werden.  Es  giebt  in  der  Theorie  über  die  Auf- 
löfungen nichts,  welches  erklärte,  warum  ein  we- 
niger zufammengedrucktes  Auflöfsungsmittel  eine 
Subftanz  fahren  laffen  follte,  welche  lie  aufgelöfst 
hätte  ; man  würde  dabey  die  Urfach  einer  entge- 
gengesetzten Wirkung  fehen , wenn  man  bey  dem 
Auflöfsungsmittel  aus  diefer  Urfach  einige  Ausdeh- 
1 nung  annähme.  Wenn  bey  diefer  Operation  das 
Waffer  aufgehört  hat,  Luft  hervorzubringen,  fo  ent- 
bindet fie  fich,  wenn  man  es  ftark  in  Bewegung  fetzt, 
von  Neuen  daraus.  Hier  zeigen  die  Erfcheinungen 
der  Außö/ungen  das  Gegentheil  , denn  fie  w erden 
' durch  die  Bewegung  des  Auflöfungsmittels  beför- 
dert; und  ihre  Theorie  erklärt  es,  durch  die  Be- 
?■  fchleunigung  der  Berührung  der  Theilchen  unter 
lieh.  Wenn  diefe  beiden  Mittel  keine  Wirkfamkeit 
* weiter  äufsern,  fo  entwickelt  lieh  von  Neuen  Luft 
i daraus,  wenn  man  das  Waffer  erwärmt.  Hier  ift  nun 
x die  Hypothefe  feibft  in  ihrer  Grundlage  widerfpre- 
chend ; denn  die  vermeynte  wechfelfeitige  Aufteilung 
des  Wajjcrs  und  der  Luft  erhielt  ihren  ganzen  Bey- 
fall  daher,  dafs  die  Luft  mehr  Waffer enthalten  kön- 
ne, wenn  die  Wärme  gröfser  ift,  welches,  nach  der 
Hypothefe ,;  im  Betreff  der  Menge  der  Luft , welche 
das  Waffer  enthalten  kann,  ftatt  haben  follte;  in- 
deffen  hat  man  eben  gefehen , dafs  die  Sache  feibft 
fchnurftracks  entgegen  gefetzt  ift.  Ich.  will  jetzt 
diefe  Erfcheinungen  nach  der  allgemeinen  Theorie 
des  Herrn  leSage  erklären,  und  man  ward  ein  neues 
Beyfpiei  fehen,  dafs  die  Wahrnehmungen,  die  man 
in  Hypothefen,  womit  man  fich  begnügt,  umge- 
kehrt hat,  die  gröfsten  Hinderniffe  der  Fortfchritte 
in  der  Phyfik  find.  - 
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9-  Theilchen  der  Luft,  welche  3ie  Ober-  '' 
fläche  des  Waffers  berührt  haben,  dringen  biswei- 
len zwifchen  die  Kügelchen  deffelben  ein,  wo  fie 
aufhören  fleh  frey  zu  bewegen;  ihre  fortfchreiten- 
de  Bewegung  in  der  Flüffigkeit  wird  nun  der  Bewe- 
gung I hwercr  Körper  ähnlich  welche  auf  einer  rau- 
hen Fläche  herabglitfchen.  Der  Widerftand , wel- 
chen die  Theilchen  der  Luft  im  Waffer  erleiden, 
um  die  Wafferkügelchen  von  einander  zu  entfernen, 
kömmt  vorzüglich  von  .dem  Druck  der  Atmofphite 
auf  daffelbe  her;  ift  nun  der  Druck  aufgehoben,  fo 
fangen  die  Theilchen  der  Luft ,.  welche  die  günftigftt 
Lage  dazu  haben,  an,  fich  mit  mehr  Freiheit  zu 
bewegen ; fie  vergröfsern  durch  ihre  Stöße  die  Räu- 
me, worin  fie  enthalten  find,  andere  Theilchen  wer-  | 
fen  fich  fogleich' in  diefelben  hinein,  und  es  bilden 
fich  die  erften  kleinen  Btajen-  die  Ungleichheit  der- 
felben  macht,  dafs  fie  mit  verfchiedenen  Graden  von 
Gefchwindigkeit  (leigen,  fie  begegnen  fich  alfo  uaJ 
vereinigen  fich,  und  der  neue  Raum,  welchen  fie  ver- 
bunden einnehmen,  wird  gröfser  als  die  Summe  der 
beyden  einzelnen  Räume , weil  jedes  Theilchen  iüt 
fich  einen  langem  Lauf  erhält , und  alfo  die  Kügel- 
chen des  Waffers  ftärker  ftöfst.  Dies  ift  alfo  die 
fehr  beftimmte  Urfach  der  erftern  Erfcheinung.  Er-  i 
fcbütterungen , welche  hernach  das  W affer  trennen, 
bringen  darin  grofse  luftleere  Räume  hervor,  wo 
fogleich  diefe  Theilchen;  der  Luft  hineindringen, 
welche  noch  im  Waffer  an  der  Seite  diefer  Räuiw 
gebunden  find.  Sobald  fie  eine  freye  Bewegung  be-  I 
kommen  haben , widerlichen  fie  der  gänzlichen  Ver- 
einigung des  W aß  er  s ; woher  denn  wieder  neue 
Bia  fen  erfolgen,  die  nicht  ohne  diefe  Erfchütterun-  t 
gen.  gebildet  feyn  würden.  Ein  neuer  Grad  von 
Wärme  endlich,  der  dem  Waffer  in  diefem  Zuftande 
mitgetheilt  wird , bringt  von  neuen  eine  exfanßbtk 
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flü(ßgkeit  hinzu,  welche  noch  viel  feiner  als  Luft 


ift  und  in  den  £,wifchenräumen  der  Waffertheilchen 
: immer  einige  Bewegung  hat.  — Es  folgt  daraus 
: eine  Unterftützung  der  Lufttheilchen  in  dem  Beftre- 
^ben,  die  Waffertheilchert  zu  entfernen,  und  fich 
e:  frey  zu  bewegen,  wodurch  fich  denn  wieder  neue 
::  Bla/en  bilden./ 


c ■ io.  Von  diefem  Phänomen , wo  man  fo  gut 
ir  dem  Gang  der  Urfachen  nächfpürt,  gehe  ich  zu  de- 
nen  des  freyen  Feuert  über.  Die  Theilchen  diefes 
Fluidums;  fo  wie  die  aller  Flüfiigkeiten  derfelberi 
:i.  Claffe , üben  defto  mehr  Kraft  durch  ihre  Stöße  bis 
j.; zu  einem  gewiflen  Maximum  aus,  als  fie  fich  in 
;;  einem  gröfsern  Raume  bewegen.  Wenn  nun  die 
>t  mittlere  Weite  der  Läufe  der  Theilchen  des  Feuers 
...  in  zwei  Subftanzen  verfebiederi  ift,  wegen  derVer- 
v.  fchiedenheit  ihrer  Zwifchenräume,  nicht  im  Ganzen, 
fondern  einzeln  betrachtet,  fo  gehört  eine  verhält- 
...  nifsmäfsig  minder  grofse  Anzahl  diefer  Theilchen' in 
■„  derjenigen  von  beyden  Subftanzen , deren  Zwifchen«* 
,:]  räume  gröfserfind,  dazu,  um  darinn  diefelbe  Tetn* 
l peratur  hervorzubringen,  als  bey  der  andern.  Alfo 
fi  rührt  die  Gleichheit  der  Temperatur  (wie  es  die  von 
mir  unterfuchte  Hypothefe  annimmt)  nicht  von  der 
„ gleichen  Dichtigkeit  des  Feuere ; fondern  von  einer 
gleichen  ausdehnenden  Kraft  diefer  Flüftigkeit  her, 
„ die  zum  Theil  durch  die  mittlere  Gröfse  der  Räume 
r.  zwifchen  den  Grundmaffen  der  Subftanzen  beftimmt 
wird.  Ift  diefer  Mechanismus  einmal  feftgefetzt, 
fo  ift  keine  Schwierigkeit  weiter  in  der  fo  caraßerifti- 
fchen  Erfcheinung,  der  geringem  Kapazität  der  ljuft 
in  Vergleich  mit  dem  Raum , der  dem  Feuer  zwifchen 
ihren  Theilchen  gelaufen  ift.  Die  Theilchen  des 
Feuers , welche  fich  zwifchen  denen  der  Luft  bewe- 
gen , begegnen  ohne  Zweifel  bisweilen  den  leztern, 
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indem  voa  ihren  Stößen  die  Erfcheinung  der  Aus- 
dehnung der  Luft  durch  die  Wärmt  berrührt ; aber 
diefes  Anftofsen  der  Theiichen  des  Feuers  an  die 
der  Luft  oder  unter  fich  felbft,  ift  nicht  häufig,  und  ( 
da  fie  alfo  grobe  Läufe  machen,  fo  werden  ihre  [ 
Stöfse  fehr  kräftig,  wodurch  fie  bey  viel  geringerer 
Dichtigkeit  in  der  ausdehnmden  Kraft  mit  dem  Feuer, 
das  in  den  concretcn  Körpern  eingefchloffen  ift,  im 
Gleichgewichte  feyn  können,  indem  ich  unter  Jen 
leztern  fowohl  die  flüffigen  al s fe/len  begreife.  Wenn 
man  nun  einen  concreten  Körper  mit  einer  Maffe  Luft 
von  gleichem  Umfange  in  Berührung  fezt , und  die 
Luft  wärmer  als  diefer  Körper  ift , fo  wird  die  mitt- 
lere Temperatur , welche  unter  ihnen  entftehen  wird,  , 
der  des  Körpers  fehr  nahe  kommen ; weil  das  Feuer,  I 
indem  es  aus  der  Luft  in  eine  concrcte  Subftanz  über- 
geht,,  unaufhörlich  in  feinen  Bewegungen  gehemmt 
wird  und  einen  grofsen  Theil  feiner  ausdebnendn 1 j 
Kraft  verliert;  ift  aber  der  concrete Körper  der  wäre?- 
fte,  fo  wird  die  mittlere  Temperatur  der  {einigen 
noch  näher  feyn,  weil  die  Theiichen  des  Feuert, 
welche  von  ihm  ausgehen , in  der  Luft  mehr  Ge- 
fchwindigkeit  erhalten , und  das  Gleichgewicht  der 
aufdehnenden  Kraft  des  Feuers  zwifchen  den  beydeu  j 
Körpern  bald  hervorbringen. 


* . 4 

11.  Sobald  das  Phänomen  der  Verfehieden- 
heiten  der  Kapazitäten  der  Körper,  das  freie  Feuer 
in  fich  zu  halten,  beftätigt  war,  fchien  es  mir  eine 
der  wichtigften  Entdeckungen  in  der  Naturlehre  n 
feyn,  nicht  ab  ein  als  die.  Anzeige  einer  fehr  merk- 
würdigen Modification  eines  der  mächtigflen  wir- 
kenden Wefen  bey  den  Erfcheinungen  auf  der  Erde, 
fondern  auch  öls  Beftätigung  für  die  Theorie  des 
Herrn  le  Sage  über  die  Klüftigkeiten  diefer  Claffe; 
eine  Theorie,  nach  welcher  ich,  lange  Zeit  vorher, 
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ehe  man  das  geringfte  über  diefe  Erfcheinungen  der 
Kapazitäten  entdeckt  hatte,  fie  in  meinen  UnUrfu *• 
(hangen  über  Air  V er  ander  Migen  der  Atmofphare  als 
wahrscheinlich  bekannt  machte;  auch  erklärte  ich 
das  Phänomen  iogleich  nach  diefer  Theorie  ver- 
fchiedenen  meiner  Freunde  zu  Paris  und  London, 
befonders  dem  Doctor  Crawford,  fo  wie  ich  es  her- 
nach in  meinen  Ideen  über  die  Meteorologie  gethan  ha* 
„ be;  und  man  hat  daraus  fehen  können,  wie  viel 
Licht  es  über  Erfcheinungen  verbreitet,  deren  vor- 
hergehende Dunkelheit  zur  Entftehung  einer  gro- 
fen  Menge  grundlofer  Hypothefen  Anlafs  gege- 
ben hatte. 


12,  Das  Schmelzen  (liquefa&ion)  ift  eine  zwey- 
te  Operation  des  Feuers,  von  der  ich  in  den  lez- 
tern  Werke  gehandelt  habe,  wo  ich  zeigte,  dafs 
dies  ohne  Zweifel  eine  Verbindung  des  Feuers  mit 
den  Grundmaflen  gewiffer  fefter  Körper  fey,  ohne 
deswegen  etwas  über  die  unmittelbare  Urfach  die- 
fer Vereinigung  zu  beftimmen.  Herr  Segnin  nimmt 
diefe  Verbindung  an , und  nach  den  Schriftftellern,. 
welchen  er  folgt,  giebt  er  ihr  eine  Urfache,  welche 
anfangs  fehr  wahrfcheinlich  fcheint,  und  woran  ich 
auch  gedacht  hatte,  nemlich,  dafs  wenn  das  Feuer 
bis  auf  einen  gewiffen  Punkt  die  Grundmaflen  eines 
feften  Körpers  von  einander  entfernt  hat,  diefe  we- 
niger Beftreben  haben,  unter  lieh  vereint  zu  blei- 
ben, als  fich  mit  dem  Feuer  zu  verbinden.  Indef- 
fen  zweifle  ich  an  diefer  Urfache,  wenigftens  unter 
diefem  unbeftimmten  Gelichtspunkte  betrachtet,  weil 
fie  mir  mit  der  offenbaren  Verminderung  des  Raums, 
welche  das  Eis  beym  Schmelzen  überhaupt  erfährt, 
im  Widerfpruch  zu  feyn  fcheint,  überdem  auch  die 
erften  fehr  dünnen  Lagen  des  Eifes,  die  von  Luft- 
blafen  frey  find,  (welchen  man  die  geringere  fpe- 
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zififche  Schwere  des  Eifes  in  Vergleich  mit  dem  1 
Walter  zufchreiben  zu  können,  geglaubt  hat)  es 
widerlegen.  Wenn  man  befonders  das  Phänomen 
umgekehrt  betrachtet,  fo  bleibt  gar  kein  Zweifel 
über  das  erftere  übrig,  nemlich,  dafs  der  Umfang 
des  WaJJtrs , das  von  Luft  rein  und  noch  flüßg  ift, 
zunimmt,  wenn  es  fich  dem  Gefrieren  nähert.  Eine 
Folgerung,  welche  Herr  Scgtiin  aus  diefer  Erfcbei- 
nung  zieht,  ift  derfelben  gerade  entgegengefezf. 
„Wir  können  fchliefsen,  tagt  er,  dafs  beym  Schmel- 
zen des  Efes  die  Kügelchen  des  Wafers  unter  fich 
„im  Augenblick  ihrer  Bildung,  eben  diefelbe  Amt • 

„ bung  haben,  als  die  Theilchen  des  Eifes  im  Au- 
„genbiiek  ihres  Flüfigwerdens“.  Ich  habe  in  mei-  . 
nen  Ideen  über  die  Meteorologie  das  Gegentheil  ge-  j 
zeigt.  Das  Eis  ift  noch  im  Augenblik  vor  feinen 
Schmelzen  ein  feftcr  Körper,  deflen  Theilchen  man 
nicht  anders  als  mit  Gewalt  trennen  kann:  dis 
Wafer  ift  im  Augenblik  feiner  Bildung  ein  fiüßftr 
Körper,  deflen  unterfcheidendes  Kennzeichen^ 
ift,  dafs  feine  Theilchen  fo  wenig  Zufamtnenkn\ f 
unter  fich  haben,  dafs  fie  ohne  WiderftanddetUt- 
fach  der  Schwere  folgen  und  fich  in  eine  Jboriznnuk 
Fläche  fetzen.  Wenn  die  Theilchen  des  Eifes  ge-  ! 
trennt  worden  find , fo  zeigen  fie  auch  in  der  klein- 
ften  merklichften  Entfernung  kein  Beftreben,  fich  zu 
vereinigen;  ift  aber  das  IVaffer  gebildet,  fo  beftre- 
ben fich  feine  Theilchen  in  einer  merklichen  Ent- 
fernung, fich  zu  verbinden.  Dies  ift  ein  ander*  ' 
unterfcheidendes  Kennzeichen  der  tropfbaren  Flüßg 
keiten , (liquides),  wovon  befonders  ihre  fphärifche 
Form  herrührt,  welche  die  kleinen  freyen  Mafien 
derfelben  annehmen*  So  zieht  alfo  Herr  Seguiti  1 
aus  der  Hypothefe,  welche  er  angenommen  hat,  , 
eine  Folge,  welche,  unmittelbcr  genommen,  (wie 
fie  es  zu  feyn  fcheint)  diefe  Hypothefe  durch  ihren 
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Widerfpruch  mit  den  Thatfachen  widerlegt.  Ich 
würde  weit  eher  glauben,  dafs  der  Umltand  der  Er- 
fcheinung  des  Flüffigwerdem , wovon  er  hier  redet, 
daher  rühre  * dafs  das  teuer  und  die  Theilchen  des 
feßen  Körpers  lieh  vermitteln  gewifler  Flächen  verei- 
nigen müffen,  und  das  die  beftiminte  Temperatur 
diejenige  ift,  wo  diefe  Theilphen  gnugfam  von  ein- 
ander entfernt  find,  um  die  Vereinigung  beyder  Sub- 
ftanzen  möglich  zu  machen.  Der  gröfste  Theil  der 
fchmelzbarcn  feilen  Körper,  und  das  Waffer  insbefon- 
" dere,  zeigen  in  ihrem  Gewebe  eine  Art  von  Kry- 
ftallifation , und  alfo  ein  Beftreben  ihrer  Theilchen 
fich  vermitteln  gewiffer  Flächen  (faces)  zu  vereini- 
gen; es  wird  alfo  wahrfcheinlich,  dafs  diefe  Verei- 
nigung nachlaffe fobald  diefe  Flachen  den  Theil- 
::  dien  des  Feuers  zugänglich  find. 

* 

• • « 

” 13.  Herr  Seguiti  geht  in  der  Folge  zur  Ver- 

- Änderung  der  Fiußigkeittn  in  Dämpfe  über,  und  da 
er,  nach  der  neuen  Theorie,  diefe  Erfcheinung  nur 

• von  einem  gewiflen  Grad  der  Wärme  herleitet , fo 
fchreibt  er  lie  einer  neuen  durch  das  Feuer  bewürk- 

c ten  Auseinandertreibung  der.  Theilchen  der  Sub- 

• ftanz  zn,  wobey  diefe  Theilchen  weniger  Neigung 
hätten,  unter  fich  vereint  zu  „bleiben,  als  eine  neue 

5 Verbindung  mit  dem  Feuer  einzugehen.  Aber  hier 
: hat  die  Hypothefe,  blofs  für  lieh  betrachtet,  gar 
i:  keine  Wahrfcheinlichkeit.  Man  würde  recht  gut 
eine  erite  Vereinigung  der  Theilchen  des  Feuers 
' mit  den  Grundmaffen  der  Körper,  durch  diefe  Ur- 
fache,  begreifen  können;  aber,  dafs.  eine  zweyte 
Vereinigung  derfelben  Art,  von  einer  gewiffen  neuen 
Auttinandertrei  bung  (ecartement)  derfelben  Theil-* 
eben  herrühren  follte  , dies  ift  weder  durch  Ana- 

• *0Sie>  noch  durch  irgend  einen  Grund  a yriori  be- 
wiefen.  Es  gpichieht  ohne  Zweifel  eine  andere  Ver- 
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einigung  des  Feuers  mit  denfelben  Theilchen,  als 

die  ift , wodurch  eine  Flüfiefeit  entftand ; aber  diele 
von  der  erftern  fehr  verfchiedene  Vereinigung  ge- 
fchiehty  fobald  die  Fliifligkeit  gebildet  wird,  und 
in  Rücklicht  des 'Walters  findet  iie  fchon  bcymfi/r 
ftatt. ' Es  ift,  mit  einem  Worte,  die  Ferdunßuy 
in  allen  ihren  Graden.  ‘ Dies  ift  der  Gegenftand, 
den  ich  jezt  abhandeln  will.  Ich  fange  mit  der  Aus- 

• * ' i»  < m 

einanderfetzung  einiger  Thatfachen  an,  worunter 
die  erftere  gleich  zeigen  wird,  dafs  die  Bildung  der 
Dämpfe  nicht  von  der  gemeldeten  Urfach  abhängt. 


/ i J i4 


‘ “\4.  Nach  Herrn  Pl  atts  Erfahrungen  nimmt 
der  Dampf  der  fiedendm  Wa/Jer r,  bey  28  Zoll  Baro- 
meterhöhe , ohngefähr  1800  mal  mehr  Raum  eis, 
als  das  W aff  er , aus  dem  er  entlieht.  ' Diefer/)W 
ift  rein , und  fein  unterfeheidendes  Kennzeichen if, 
dafs  er  hinlänglich  dickt  ift,  um  allein  den  gegen- 
wärtigen Druck  der  Atmofphüre  zu  tragen.  Wes» 
man  in  einer  Malte  diefes  Dampfes  diefelbige  T* 
pcratur  erhält,  und  den  Raum , den  er  einnimf, r«- 
gröfsert,  fo  dehnt  er  lieh  aus,  ohne  andere'«’®- 
derungen  zu  erleiden  J wenn  man  ihn  aber  ine®® 
kleinern  Raum  zu  bringen  fucht , fo  zerftört  ß® 
einen  Theil,  ohne  die  Dichtigkeit  des  Ueberreüß 
zu  vermehren.  Bey  diefer  lezten  Operation  kehrt 
das  Wafer\  welches  den  zerftörten  Dampf  bildete, 
in  den  flüffigen  Zuftand  zurück , und  das  mit  ihm 
verbundene  Feuer  wird  frey.  Diefes  Freywerden 
des  Feuers  verzögert  die  Zerftörung  des  Ueberreli 
des  Dampfes;  aber  wenn  er  aus  dem  Gefäfs  entwei- 
chen kann,  fo  dafs  diefelbe  Temperatur  bleibt,  w 
ift  diefe  Verzögerung  nur  vorübergehend. 


\ 


ii 


j z.  Man  fleht  hier  eine  befondere  Wirkunj 


des  Vereinigungsbeftrebens  der  Waltertheilchen  uo- 
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ter  einander  in  der  Entfernung  (a  diftance),  wovon 
ich  noch  andere  Wirkungen  in  meinen  Ideen  über  die 
Meteorologie  angezeigt  habe,  wo  ich  durch  daffelbe 
noch  andere  wichtige  Phiinome  diefer  FUiffigkeit  er- 
kläre. • Wenn  die  Theilchen  der  Dumpfe  über  ein 
gewiffes  Minimum  ihrer  Entfernung  fich  zu  nähren 
genöthiget  werden,  fo  vereinigen  fich  die  Waffer- 
theilchen,- welche  darin  enthalten  find,  und  verlaf- 
fen  das  Feuer.  Nun  aber  bietet  der  Fall, - wovon 
ich  rede,  eine  deutliche  Idee  von  der  Entfernung  dar, 
worin  fich  die  Waffer  theilchen  befinden.  Bey  dem 
Minimum  des  Ab  fand  r der  Theilchen  diefer  Dämpfe 
unter  einander,  nehmen  fie  einen  igoo  mal  fo  gro- 
fen  Raum  als  das  Waffer  ein , wovon  fie  herrübren; 
und  da  die  Abftiinde  der  Theilchen,  in  einerley 
Maffe , fich  wie  die  Cubicwurzeln  der  Räume  ver- 
halten, welche  fie  einnehmen,  fo  verhält  fich  der 
Abftand  der  Theilchen  des  Waßers  in  diefen  Dämpfen 
zu  ihrem  db ft  an  de  im  H^aßer  ohngefähr  wie  12,5  zu 
1 ; bey  einem  etwas  geringem  Abßande  vereinigen 
fie  fich -indeffen  wieder,  und  verlaufen  das  Feuer; 
fie  find  alfo  im  Waffer  nicht  durch  die  Würkung 
• eines  gröfsern  Vereinigungsbeftrebens  zum  Feuer 
' verbunden  gewefen.  Diefes  ift  die  erfte  Folge,  wel- 
che ich  aus  diöfer  Erfcheinung  ziehen  wollte;  und 
man  wird  bald  fehen,  dafs  es  noch  wichtigere  giebt. 


4 \ 


1 6.  ]edeVerdutißung  erfolgt  bey  einiger  freyen 
Oberfläche  der  Flüffigkeiten.  Dies  ift  bey  der  ge- 
wöhnlichen Verdunftung  offenbar  ; es  gefchiehet* 
aber  auch  im  Innern  des ßedenden  Waßcrs , wo,  wie 
ich  zeigen  werde,  die  Dämpfe  fich  nur  in  Luftblasen 
bilden.  Auch  wird  jede  Flüfiigkeit,  w'elche  verdün- 
net , kälter,  als  die  fie  umgebenden  Subftanzen. 
Dies  ift  eine  Thatfache,  welche  ich  in  meinen  Unter - 
•f  ubungen  über  die  Veränderungen  der  Atmosphäre  bey-’ . 


gebracht  habe,  nicht  .allein  um  zu  beweifert,  dafs  j 
alle  Verdunftung  von  der  Vereinigung  des  Feuers 
mit  den  Theilchen  der  Flüffigkeiten  herrühre , fon- 
derp  auch  um  daraus  auf  die  Art  und  Weife  zu 
fchliefsen,  wie  diefe  Vereinigung  gefchieht.  Diefe 
Abkühlung  findet  in  dem  fiedenderi  Waffer  ftatt,  und 
ift  die  Urfache  der  Beftändigktit  feiner  Temperatur. 
Ich  wül  auf  diefen  Punkt  und  auf  den  Mechanismus, 
durch  welchen  die  Verdünftung  gefchieht , wieder 
zurückkommen,  wenn  ich  durch  eine  in  dem  ange- 
führten Werke  umftändlicher  auseinander  gefetzte 
Erfahrung  werde  hewiefen  haben,  dafs  die  Dampfe 
im  Innern  des  fiedenden  fffaßers  fich  nur  dann  bil- 
den, .wenn  fich  Luftbla fen  daraus  entwickeln,  und 
dafs  die  Bildung  derfelben  es  erkältet.  Nachdem  . 
ich  durch  das  Austreiben  der  Luft  aus  dem  tin- 
geiß dahin  * gelangte durch  ihn  Thermometer  zi 
verfertigen,  welche  die  Hitze  des  fiedenderi  IVaßert 
ertrugen,  fo  fchlofs  ich  daraus,  dafs  nach  einer  Oitf- 
liehen  Behandlung  des  Waflers,  es  im  Stande  fep 
würde ; eine  gröfsere  Hitze*  auszuhalten. . Ich  ver- 
fechte es  anfangs  mit  Waffer-Thermometern,  und 
wiederhohlte  hernach  den  nämlichen  Verfuch  \ne\* 
nem  kleinen  Kolben;: der  .ein  Thermometer  ent*?  : 
hielt  und  fo  weit  mit  iWäffer  gefüllt  ‘war,  dafs  er 
beynahe  ganz  in  Oel  untertauchte,  worin  ich  ihn  ftu-  ! 
fenweifse  erhitzte.  Ich  will  nicht  weiter  die  ver*  , 
fchiedenen  Vorkehrungen,  das  LVaßer  in  den  Kol- 
ben von  Luft  zu  reinigen , befchreiben , fondern  ntf 
noch  anführen,  dafs  beym  Anfang  des  Verfuchs  A 
Hitze  in  diefem  Hfaßcr  nicht  eher  Dämpfe  bildete,  ; 
als  da  fich  Luftblafen  daraus  entwickelt  hatten;  dafs 
ftufenweifse  diefe  Blafen  und  Dämpfe  nur  bey  Gra- 
den der  Hitze  erfchienetl,  welche  immer  gröfser  und 
gröfser  wurden’,  als  der  Grad  des  an  freyer  Luft 
fiedenden  Waffers  ift;  und  dafs  endlich  diefes  Waf- 
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: (er  iih  Kolben , eine  Hitze  ertrug,  die  um  220  Pah** 
?.  renh.  gröfser  war,  ohne  dafs  fich  darin  irgend  ein 
ü innerer  Dampf  bildete,  weil  fich  nemlich  keine  Luft 
ii  daraus  entwickelte.  Dies  ift?  der  Beweis  meines 
erften  Satzes,  dafs  fich  die  Dämpfe  nur  bey  freien 
Oberflächen  der  flüfsigen  Körper  bilden  können; 
p;  und  der  Grund  der  Abkühlung , welche  fie  bey  ihrer 
jg  Bildung  bewürken.  In  dem  Lauf  meiner  Verfuche 
hatte  ich  fchon  verfchiedeneinal  beobachtet,  dafs,’ 
]5  wenn  mein  Waffer  durch  das  eriie  Austreiben  der 
gl  Luft  eine  grofsere  Wärme  als  das  ßedende  Waffer  an* 
nahm,  es  doch  von  da  an,  wo  es  anfieng  zu  fieden, 

- auf  den  Grad  der  Hitze  des  Siedepunkts  zurückkann 
k Eine  kleine  Luftbla/ey  die  fich  im  Waffer  losrifs, 

\ veranbfste  einen  Ausbruch  der  Dämpfe , der  einen 
> ThelL  des  Waffers  aus  dem  Kolben  herausjagte;  der 
Ueberreft  gieng  dann  wie  gewöhnlich  zum  Sieden 
über*  weil  die  erften  Dämpfe,  die  das  Waffer  durch- 
..  dr ungen  und  fich  darin  vertheilt  hatten,  neue  Trcn- 
...  7iungen  der  Contimit ät  verurfachten , wie  es  bey 
jeder  heftig  bewegten  Flüffigkeit  gefchieht;  und  in 
' dem  Augenblick  gieng  das  Thermometer  wieder 
r!  auf  den  Siedepunkt  zurück. 

U' 

f ’ .A  ’ . iJ 

17*  Hierift  nun  nach  diefen  Thatfachen,  die 
Theorie  des  Phänomens.  Es  bedarf  der  erften 
Trennungen  der  Continuitat  im  Innern  des  Waffers s 
um  darin  Dämpfe  zu  bilden.  Wenn  ein  freyer  Raum 
im  Waffer  entlieht,  wie  die  Luftblafen  find,  fo  ent* 
v fleht  darin  einige  Verdunftung;  aber  da  die  Dum*' 
• pfe,  welche  daher  entliehen,  defto  dünnerfind,  je 
geringer  die  Hitze  ift,  fo  tragen  fie  nur  wenig  zu  der 
Kraft  bey,  welche,  die  Luft  zur  Entfernung  der  Wat 
’ fertheiiehen  anwendet,  und  fie. entweichen  mit  ihn 
In  dem  Maafse,  als  fich  die  Hitze  vermehrt,  wer* 
"i  den  auch  die  Dämpfe  in  den  Luftblafen  dichter  * und 
Journal  d.  PhyC  B*  ll.  H.  ?.  G g 
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diefe  werden  jimmer  gröfser  nnd  gröfser.  Wenn 
die  Hitze  immer  mehr  zunimmt,  fo  kömmt  end- 
lich ein  Punkt  , wo  die  in  dieferi  kleinen  Räu- 
men hervorgebrachten  Dämpfe  dicht  genug  find, 
um  allein  den  Druck,  der  auf  dem  VVaffer  ruhet,  *u 
überwinden;  fie  nehmen  alfo  in  ihrem  Raume  zu, 

v und  würden  es , ohne  die  Nähe  der  Oberfläche  des 
Waffers,  wo  fie  fich  verflüchtigen,  ganz  unbeftiinmt 
thun.  In  dem  Kolben  mit  dem  langen  Hälfe,  w* 
rin  ich  das  Waffer  von  feiner  Luft  hinreichend  gerei- 
niget  hatte,  damit  fich  keine  Dämpfe  vor  der  Hitze  des 
Siedepunkte*  daraus  entbinden  folten,  und  den  ich  ge* 

■ hörig  geneigt  hatte  , damit  die  Dämpfe  nicht  durch 
den  Hals  entweichen  könnten,  habe  ich  durch  die 
Entwickelung  einer  einzigen  L'.ftblafc  Dämpfe  ent* 
flehen  fehen  * die,  in  Einer  Maffe , nahe  an  & 
Hälfte  des  Waffers  aus  dem  Kolben  jagten.  E$Ä 
alfo  ein  gewiffer  Grad  von  Wärme , welcher  die  Bi!- 
düng  der  Dämpfe  beftimmt,  die  hinlänglich 
find,  um  den  Druck  auf  dem  Waffer  zu  überwi* 
den;  fo  bald  diefer  Grad  ilatt  findet,  bilden 
fe  Dämpfe  und  entweichen,  und  es  entlieht  daraus 
eine  allmähliche  Abkühlung  des  Waffers,  die 
das  neue  wieder  von  auffen  hinzukommende 
erfetzt  wird.  Daher  entlieht  ein  gewiffer  beftta®' 
ter  Grad  der  Temperatur , der  indeffen  doch  norbey 
den  entweichenden  Dämpfen  fix . ift  , wie  es  Herr 
Covendifh  bewiefen  hat.  Was  die  Temperatur 

- des  Waffers  felbft  betrift,  fo  ift  fie  oscillirend;  & 
erhebt  fie  fich  über  den  beftandigften  Punkt;  ab 
bald  entfliehen  Stöfse  von  Dämpfen,  und  fie  komßt 
wieder  auf  diefen  Punkt  zurück.  le  gröfser  die  dem 
IVatJer  mitgetheiite  W'ivme  ift,  dello  heftiger  find 
diefe  Oscillationen;  indeffen  verändert  fich  die  mitt- 
lere Temperatur  nicht,  und  der  ganze  Effect  diefe 

- gröfsern  Hitze  beireht  darinn,  dafs’das  Waller 


i 
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1 Dämpfe  von  derfelben  Temperatur  defto  heftiger 
hervorbnngt.  • • ' • 

;l  . t , t ' « 

i i£.  Von  diefen  Erfcheinungen  und  von  der  all- 
i gemeinen  Theorie  ‘der  ausdehnbaren  hiußigkeiten^ 

: will  ich  nun  zur  Urfache  der  Abkühlung- der  verdun * 
ßenden  Flüfsigkeiten , und  jeder  Verdampfung  über- 
i gehen.  Da  die  Theilchen  des  Feuers  fo  fehr  fein 
find,  So  durchdringen  fie  in  jeder  Richtung  alle  Kör- 
per,  und  erfahren  dabey  alle  von  mir  befchriebene 
Veränderungen:  fo  dafs  die  Beftündigkeit  einer  glei* 
a chen  Temperatur  in  dem  Körper  und  in' der  umge- 
benden Luft  vom  Gleichgewicht  der  fimultanen  lie- 
: bergänge  der  Theilchen  des  Feuers  aus  dem  Körper 
i?  in  die  Luft,  und  aus  der  Luft  in  den- Körper  her- 
« rührt. ' i>iefes  Gleichgewicht  findet  ftatt,  der  Kör- 
pertnag  einfefterund  fürtropfbare  Flüfsigkeiten  un- 
. durchdringlich,  oder  ein  tropfbar  flüffiger  feyn,  der 
x ganz  in  einem  feilen  dieier  Art  eingefchloflen  iil, 
’.weil  das  Feuer  bey  feinem  Ein- und  Ausgange  da- 
„ rin  immer  gleichen  Widerftand  findet;  ift  es  aber 
eine  Flüfügkeit,  die  ein e freie  Oberfläche  hat,  fo  er-  ‘ 
L;  fetzt  das  eingehende  Feuer  nicht  das  au  gehende.  . 
Dadurch  wird  die  Flüfligkeit  kühler,  im  Verhältnis 
mit  der  umgebenden  Luft,  und  diefe  Würkung  ift 
um  fo  gröfser,  jernehr  die  Grundrnaflen  der  Flüffig- 

keit  diefem'  Andrange  der  Theilchen  des  Feuers 

• • 

nachgeben. 

« • 

19.  Die  Grundmaffen  der  Flüffigkeiten , wel- 
che ' verdampfen  , werden  alfo  anfänglich  durch 
den'  Andrang  der  Feuertheilchen  losgemacht;  wenn 
aber  diefe  letztem  fie  über  das  Minimum  des  durch 
die  Temperatur  beftirnmten  Abftandes  mit  fortzie- 
hen, fo  bleiben  lie  vereinigt,  und  es  entliehen 
daraus  Theilchen  des  Dampfs  , eine  ausdehnbdre 
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Flüßizfeit^  welche  von  dem  Feuer  dies  Vermögen  er- 
hält — und  wie  alle  gemifchte  Körper  eigenthüm-  ] 
liehe  Eigenfchaften  hat , die  feine  Beftandtheiie 
nicht  befitzen.  Dies  ift  die  allgemeine  Urfach  der  . 
Verdunllung,  die  ich  nun  jezt  in  ihren  hauptfich-  , 
lichften  Modificationen  verfolgen- will,  wobey  ich 

mich  aber  nur  auf  das  Wafler  einfehränke. 

% 

* • ■ i 

20.  Nach  der  Natur  der  ausdehnbaren  Flii/fä' 
ketten  9 deren  Theilchen  ohne  Unterlafs  die  Raume, 
welche  Ile  einnehmen,  in  allen  Richtungen  durch- 
laufen, können  die  Theilchen  der  Dämpfe  nur  gar 
zu  oft  in  Entfernungen  von  einander  kommen,  wo- 
bey fich  die  Waffertheilchen  vereinigen  und  das 
Feuer  verladen;  allein  bald  ftofsen  die  Theilcbes 
des  freyen  Feuers  an  diefe  kleinen  Waffermaften,  tbfr 
len  fie  und  bilden  daraus  neue  Theilchen  von  Dan 
pfn . Je  mehr  nun  aber  freyes  Feuer  in  dem  Raum 
ift,  defto  weniger  Zeit  verfliefst,  bis  die  Theilcte 
der  zerftörten  Dämpfe  wieder  hergeftellt  find,  ist 
die  Art  können  alfo  die  Dampfe  dichter  werden,  in 
dem Maafse,  als  ihre  Temperatur  erhöhet  wird;  und 
es  erhellet  zu  gleicher  Zeit  aus  diefer  Urfach,  fok 
der  Abßand  ihrer  Theilchen,  der  aus  dem  Ver-  * 
hältnifs  ihrer  Mafte  zu  ihren)  Umfang  gefolgert  wird, 
wie  in  allen  ausdehnbaren  Fhi/fig  kosten , ein  mittlerer 
Abjtand  fey.  Ich  habe  im  Vorhergehenden  gezeigt,  ' 
dafs  in  den  Dämpfen  des Jiedenden  Wafers  9 bey  einer  * 
Barometerhöhe  von  28  Zoll,  der  Abjtand  der  Thei?* 
chen  zu  dem  ddr  Waffertheilchen  fich  wie  * 
zu  1 verhält;  und  jezt  will  ich  nun  den  Unterfchiei 
zeigen,  den  diefer  Abftand  hat,  wenn  die  Tempe- 
ratur nicht  fo  hoch  ift.  ; 

1 

2i.  Nach  den  Verfuchen  des  Herrn  LavoV 
Ji(r  und  de  la  Place  in  Verbindung  mit  denen  des 
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Herrn  Jf^att , macht  die  Verdunftung  eines  Waffcr* 
tropfrnx  über  dem  Queckkfilber  im  Barometer  (au 
fommet  cTun  barometre),  dafs  das  letztere  einen  hal- 
ben Zoll  finkt,  wenn  die  Temperatur  ohngefähr  57 
Grad  nach  Fahrenheit  ift.  Der  Dampf  trägt  alfo 

• noch  in  diefem  Falle,  wo  er  allein  ift,  den  Druck 
einer  Queckfilberfäule  von  \ Zoll,  und  das  ift  auch 
fein  Maximum : denn  wenn  man  die  Säule  durch  Zu- 

* fatz  von  Queckfilber  erhebt,  fo  bleibt  die  barome- 
i trifche  Depreffion  diefelbe;  man  zerftört  nur  einen 

Theil  des  Dampft , der  bis  zu  feiner  gänzlichen  Ver- 
:if  nichtung  denfelben  Grad  der  Dichtigkeit  behält.  Bey 
; einem  Verfuch  des  Herrn  Nairne , den  er  unter 
: einem  Recipienten  anftellte,  woraus  er  die  Luft  ge- 
I pumpt  hatte,  machte  die  Verdampfung  des  Waffers 
i bey  540  Fahrenheit,  dafs  die  Säule  eines  gewöhn- 
it  liehen  Manometerr  einen  halben  Zoll  flieg , was  bey« 
i nahe  daffelbe  Maximum  der  Dichtigkeit  des  Dampft 
;1  zeigt.  Herr  Nairne  hatte  unter  den  nemlichen  Re- 
i zipienten  ein  Smeatonfches  bimförmiges  Manome-  * 
«i  ter  geftell t,  welches,  da  es  von  Queckfilber  leer 
t<,  war,  mit  den  Flüffigkeiten,  welche  auf  das  andere 
!ji  Manometer  drückten,  angefüllt  wurde.  Als  die  Luft 
;t  in  den  Rezipienten  gelaffen  wurde,  wurde  der  Dampf, 
der  in  dein  bimförmigen  Manometer  enthalten  war, 
ji»  durch  das  zurückkehrende  Queckfilber  fcerftört,  und 
$ es  blieb  in  feiner  Spitze  nur  eine  kleine  Luftblafe* 
sc  aus  der  Herr  Nairne  urtheilte,  dafs  die  Luft  bis 
]t  auf  x'göo  ihrer  erften  Dichtigkeit  gebracht  wor- 
f;  den  war#  ' 

t . 22.  Der  Dampf  des  /tedenden  WaJJcrt  hatte 

nach  der  oben  angeführten  Erfahrung  1 800  mal  fo- 
viel  Umfang , als  das  XVa/Jer , von  dem  er  herrührte, 

, und  ertrug  einen  Druck , welcher  dem  einer  Queck- 
i fiiberfäule  von  28  Zoll  gleich  war.  Ich  f^tze  vor- 
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ans,  dafs  die  Dichtigkeit  eines  Dampft  derfelben  Art 
dem  Druck , den  er  trägt,  proportional  fey;  da  nun  ! 
der  Umjavg . einer  gleichen  Muffe  von  Dumpf  in  um- 
gekehrten- Verb  lltnifs  mit  feiner  Dichtigkeit  ift,  fo 

, werden  wir  für  den  Unfang  des  Dampfs,  der  nur 
einen  halben  Zoll  Queckfilber  trägt,  bey  gleicher 
Maffe.«  800  X 56  = loogoo  haben,  wovon  die 
Cubicwurzel  46,5,  ift;  wir  werden  alfo  das  Verhält- 
nifs  von  46,5 'zu  1 für  das  Minimum  des  mütbti 
Ah j landet  der  Waffertheilchen  in  diefen  Dämpfe  ha- 
ben , in  Vergleich  ihres  Ahßander  in  dem  : 
So  grofs  nun  auch  diefe  Entfernung  der  W affertheil-  ; 
chen  in  dem.  Dampf  ift,  deffen  Temperatur  nur 
ohngefihr  57  Grad  nach  Fahrenheit  ift,  fo  vereini-  l 
gen  fie  lieh  doch  und  ßhlagen  fich  nieder , wenn  man 
durch  einen  Harkern  Druck  auf  den  Dampft 
näher  zu  bringen  fucht;  und  diefe  Wirkung  erftrech 
fich  noch . auf  eine  gröfsere  Entfernung,  indem 
Maafse , als  .die  Wurme  geringer  wird,  1 

. 4 . , i 

* *-  * - * ' » 

- 23.  Bis.  hierher  hat  die  Luft  weder  ander 

Bildung  der  Dämpfe  noch  an  ihrer  Ausdehnung 
theil  gehabt ; denn  fte  war  theils  durch  die  D®*t 
felbft,  wie  im  Fall  des ßedenden  ll’a/Jers,  theils  durch 
die  Vorrichtungen  im  leeren  Raum  in  den  ander» 
Fullen  , ausgefchloffen.  Jezt  will  ich  nun  zeigeB> 
dafs  alle  Erscheinungen  die  nemlichen  find,  we»» 
die  Luft  dabey  gegenwärtig  ift.  Herr  v.  StmfsiP1 
ftellte  ein  Barometer  in  ein  mit  Luft  gefüllte- 
Gefäfs»  und  nachdem  er  den  in  diefem  Gef  isp  e11' 
haltenen  Dampf  durch  fehr  trockne  Salze  hatte  ab- 
forbiren  laffen  , that  er  nafsgemachte  Leinu'af 
hinein,  und  fchmolz  es  zu;  jezt  ftand  das  einge- 
fchioffene  barometer  auf  27  Zoll  und  die  Tempel 
tur  war  ohngefähr  64  Grad  nach  Fahrenheit  Vit 
Verdunftung  des  Waffers  in  diefem  Gefäfse,  brachte 
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ley  ihrem- höchften  Grade  das  Barometer  auf 
Zoll.  Diefe  Vetdunftung  lft  merklich  einerley,  mit 
der,  welche  Herr  Nairne  unter,  feinem  luftleeren 
Rezipienten  erhielt;  denn  weil,  bey  dem  .Verfuch 
des  Hm.  v.  Saufsure  die  Temperatur  ohngefähr  um 
xo  Grad  Fahrenh.  höher  war,  als  bey  diefetn  lez- 
tern,'  fo  wurde  die  Würk-ung  der  Dampfe  um 
gröfser , welches  der  Unterfchied  des  englifchen 
vöm.  franzcfifchen  Schuh  ift.  • , Noch  mehr , durch 
die  Methode,  welche  Hr.  v.  Saufsure  anwandte,  um 
das, Innere  feines  Gefäfses  auszutrocknen , konnte 
er  darin  die  Dünite  nicht  fo  gänzlich  zerftöhren,  als 
Hr.-  Nairne  die  Luft  aus  feinem  Rezipienten  trieb. 
Ueberdies  giebt  es;-noch  fo  viele  andere  Urfachen 
des  Mangels  der  Genauigkeit  in  den  Refultaten  die- 
fer  Verfuche , dafs  man  keine  gröfsere  Annäherung 
der  letztem  erwarten  kann. 


“ * t r*  # t \ ' ' 

* * M ' 

rii  24.  Diefe  Erfahrung  wird  nun  die  Grundla- 
gen meiner  Theorie  vollftändig  machen,  wenn  ich  * 
werde  gezeigt  haben,  warum  die  Erfcheinungen  der 
Dü nße  im  leeren  Raum  und  in  der  Luft  einerley  find. 
Die  Dichtigkeit  der  Dämpfe -in  jedem  Raum  und  bey 
jeder  Temperatur  ^ wird  durch  ein  Minimum  des  mitt - 
Lern Abßandes  ihrer  Theilchen  ,vori  einander  be- 
Itimmt,  und  diefe  Bedingung  reicht  allein  zu  ihrer 
Erhaltung  hin.  Es  ift  alfo  für  ihre  Exiftenz  fowohl, 
als  für  alle  ihre  Modificationen  gleichgültig,  ob  fie 
fich  im  Leeren  Raum  .oder  zwifchen  die  Theilchen 
der  Luft  ausbreiten;  wenn  fie  nur  nicht  diefes  Mi- 
nimum ihres  Ab  fl  ander  durch  einen  zu  ftarken  Druck 
zu  überfchreiten  genöthigt  find.  Die  Wände  der 
Räume , worinn  man  die  Leere  macht,  fch  atzen  die 
Dünfie  vor  dem  Druck  der  Atmofphäre  nicht  befier, 
a\s,  fie  durch  die  Luft  gefchützt  werden,  mit  wel- 
cher fie  fich  eben  vereinigt  haben,  weil  diefe  febon 


4** 


allein  diefem  Drück  widerfteht.  Wenn  man  die  bis 
zu m-hb'-hlten  Grad  mit  Dämpfen  vermifchte  Luft  ver- 
dichtet 3 ‘fo  ifi:  es  eben  fo  gut,  als  ob  man  den  Raum , 
Öen  fie  einnehmen  ^verminderte,  und  man  zerftört 
fo  einen  Theil  davon,  wie  es  im  leeren  Raum  ge- 
fchehen  würde;  oder  wenn  man  die  Luft  ausdehnt, 
welche^  den  Raum  , w orin  fich  der  Dampf  befindet, 
vergröfsert,  fo  entfernt  er  fich  im  Geg'entheil  von 
feinem  Maximum:  und  hier  ift  der  Beweis  davon/ 


. * i 


25.  Alle  Natürforfcher,  welche  über  die  Ver- 
änderungen in  der  Feuchtigkeit-  einer  Made  von  L«/r, 
durch  die  Veränderung  des  Druckt  , Verflache  ange- 
ftellt  haben,  haben  gefunden,  (wenn  fie  dabey  die  un- 
entbehrliche Vorficht  brauchten,  keine  Quelle  ir* 
'gend  eines  neuen  Dampfs  in  den  Raum  zu  zulaflen!, 
dafs  die  Feuchtigkeit  in  der  £u/i  zunimmt  5 als  man 
diefe  verdichtet , und  dafs  fie  abnimmt,  als  man 
die  Luft  aur dehnt i 'Nun  wird  in  der  Luft , wie  iß? 
teeren  Raum  und  bey  jeder  Temperatur  die  Feucbtip 
heit  vermehrt,  wenn  die  Dämpfe  fich  ihrem  A/au- 

muin  nähern,  und  fie  wird  vermindert % wenn  fie 

» ^ 

lieh  davon  entfernen,.  Wenn  man  allo  hier  die  frem- 
den Umftände  entfernt,  fo  fehen  wir  dabey  immer 
daflelbe  Gefetz,  nemlich:  wenn  man  den  Ham , 
welchen  eine  Maffe  Dampf  einnimmt,  vermindert, 

v - * 

und  die  Temperatur  dabey  diefelbe  bleibt,  fo  nä- 
hert fich  der  Dampf  feinem  Maximum;  und  wenn 
man  diefen  Raum  vergröfsert*  fo  entfernt  er  fich 
davon , es  mag  übrigens  feine  Neigung  mit  andern 
ausdehnbaren  biüßigkeitcn  feyn,  welche  fie  will,  wenn 
er  nur  keine  Verwandfchaft  mit  ihnen  hat : und  da 
der  Wafierdampf  fo  durcbßchtig als  die  Luft  felbft 
ift,  fo  trübt  er  ihre  Durchfichtigkeit  nicht  mehr, 
als  es  zw  ey  Luftarten,  die  keine  Verwandtfchaft  ge- 
gen einander  haben , es  unter  einander  thun. 


I* 
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*v’  Ich  glaube  jezt,5  diefen  Theil  meiner  Behaup- 
tung in*  Anfehung  der  vorgegebenen  Aufiö/ung  def 
Wafers  durch  die  Luft*  * 1 däf$  fit  eine  febwankend# 
Hypethejc  ohne  feften  Grund ; und  zur  Erklärung  der 
Erscheinungen  • welche  fie  allein  zur  Ab  ficht  (bat  j nn* 
nütz  fey? 'hinlänglich  bewiefen  zu  haben;  aber  es* 
bleibt  mir  noch  zu  zeigen  übrig,  dafs  fie  die  grüßte 
Dunkelheit  faß  über  alle  TheiU  der  Phyfik  verbreitet* 
Dies,  mein  'Herr,  werde  ich  in  meinen 'folgenden* 
Briefen  unternehmen,  und  ich  werde  mit  der  Unter- 
fuchung  einiger  Sätze  in  den  erften  Kapiteln  des 
Tratte  eltmmtaire  de  Cbiniie  von  Hm.  Lcivoijicr , die 
auf  unfer z • Atmosphäre  Bezug  haben,  den  Anfang 
machen. 
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Schreiben  der  Herrn  Z)’  H Ofßcier  im  Elfafty 
■ über  eine  phosphorifche  Erfcheinung.  **  i . 
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orgele fen  in  der  königl  Gefellfchaft  des  Ackerbauer 


9 • 


vo 


Herrn  Valmont  de  B omare,  den  28-  Jan.  1790. 

« < • 

f m f*  i * * 

. (Mars.  S.  225.) 
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Mein  Herr! 


- » 

Ai«  ich  am  7.  Jan.  Abends  um  1 1 Uhr  in  die  Caferne 
des  Regiments,  worunter  ich  diene,  zurückkehrte, 
fo  wunderte  ich 'mich  fehr,  da  ich  vor  den  Zim- 


mern,  welche  von  Soldaten  meinet*  Compagnie  be- 
fettt  findy  yorbey*gieng, , eine  fehr  grofse  Heile 
ip  einem  derfelben  wahpzanehmen./  .Diefes,  zu  ei^ 
net  durch  die  Verordnung,  .der  Polizey  verbotenen 
Stunde  fo  helle  Licht-,  beßimmte  mich,  hinein  zu 
gehen,  -um  die  Urfach  davön:,ziV  erfahren.  Aber 
wie  grofs  [war  meine.Verwunderung  beym  Glanz  von 
7*  oder  8 erleuchteten  Punkten  * üUe  Soldaten  in  ih- 
ren  Betten  zu  fehemi  doch  bey  ihrem  Aufutzen  di- 
rinn  befchiiftigt,  mit;  dem(  Bewegungsgrund  meiner 
Neugierde  zu  fcherzen,.nnd  über  die  Befbnderheit 
des  Ereigniffes  lieh  gelehrt  zu  unterhalten.  Hier 
ift  die  Erzählung,.;  welche  ich  yon  dem.  vernünftig- 
lien  unter  ihnen  erhielt.  • Sie  waren  Abends  befchäf- 
tiget,  Erdapfel  (pommes  de  terre)  zu  ihrer  mor- 
genden Suppe  zu  bereiten.  Unter  der  Anzahl  de- 
rer, welche  fie  gefchält  hatten , hatte  fich  ein  ver- 
dorbener  gefunden,  der  fchon  die  erfte  zum  Kei- 
men nothwendige  Gährung  ausgeftanden  hatte,  und 
den  fie  nach  dem  Durchfchneiden  in  einem  zur  Auf- 


nähme  der  Abgänge  ihres  Gemüfes  beftimmten  WV/- 
denkorb  .gewo’rfeii";hatte"iit  :;Um-  9 Vht  hatten  fie 
lieh  niedergelegt  und  däshicht  war  ausgelöfcht  wor- 
den. Aber  kaum  hatten  fich  ihre  Augen  an  die 
Dunkelheit  gewöhnt  ,'0‘ als  einer  voh;ihneri  in  dem- 
Korbe  etwas  fo  glänzendes^  als  ich  oben  erwähnt  ha- 
be, bemerkte,  fo  dafs  er  fürchtete,  fey  eine  Kohle, 
und  aufltand,  um  jedem  Unglück  zuvorzukommen. 
Seine  Täufchung  war  fo  grofs , felbft  als  er  nahe 
hinzukam  , dafs  er  es  anfangs  mit  furchtfamer  Hand 
anfafste ; aber  durch  den  Mangel  von  Schmerz  dreilier 
gemacht,  nahm  er  den  leuchtenden  Gegenftand  und 
erkannte  ihn  bey  dem  Schein,  den  er  verbreitete,  für 
den  verdorbenen  und' weggeworfenen  Erdapfel.  Ei- 
nige Augenblicke  nachher  war  diefes  Licht  fo  ftark, 
dafs  er  mit  glücklichem  Erfolg  ein  Buch  zu  finden 
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c. 


föchte,  fund  er  tinterfchied  darin  dieBuchftaben  voll- 
kommen-  ; Pa  .bald  hierauf  jedem  feiner  Camera- 
den  nach  'feinem  Schatz  gelüftete,  fiel  es  ihm  ein, 
ihnen  davon  mitzutheilen,  und  er  vervielfältigte  die 
Erfcheinung  dadurch,  dafs  er  den  Erdapfel  in'Srük- 
ke  fchnitt:  denn  ein  jedes  davon  wurde  nach  Ver- 
lauf einiger  Secunden  fehr  leuchtend.  — . Einige 
Zeit  nach  diefer  Theilung  war  es,  als  mich  das  Un- 
gefähr vor  dem  Zimmer  meiner  naturforfchendcn 
Soldaten  vorbeygehen  liefs.  Am  andern  Morgen 
liefs  ich  zwey  Stücken  diefes  Erdapfels  zu  mir  brin- 
gen, um  fie  mit  Aufmerkfamkeit  zu  unterfuchen* 
tfud  hier  folgt  das,  was  ich  beobachtet  habe. 

• ' • » * i • V # v v 

# 

‘ ‘ ‘ ' « . . * . 

Das  Innere  war  wenig  mehlicht,  von  jgelhlich- 
ter  Farbe,  und  mit  ziemlich. breiten  weifsen  Faden 
durchadert,  faft  wie  bey  einigen  Marmorarten.  Die 
Oberfläche  jedes  Schnitts"war  mit  einer  Menge  klei- 
ner glänzender  Punkte,  wie  mit  metallifchen  Theil- 
chen  befetzt,  die  aber  mit  blofsen  Augen  ka-umwahr- 
zunehmen  waren.  Diefer  Erdapfel  hatte  einen  ftarken 
Schwammgeruch.  Da  ich  kein  Vergröfserungsglas 
hatte,  fo  konnte  ich  meine  Beobachtungen  nicht  wei- 
ter fortfetzen.  Aber  ich  habe  diefe  beyden  Stücke, 
um  fie  Wifsbegierigen  zu  zeigen,  aufbewahrt,  Ara 
Morgen  des  &ten  gaben  fie  noch  Licht  im  Dunkeln 
von  ihrer  Oberfläche , aber  es  war  weniger  lebhaft 
als  am  Abend  vorher,. und  fie  hatten  übrigens  durch 
die  Austrocknung  und  den  beftändigen  Einflufs  der 
Luft  keine  andere  Veränderung  erfahren,  als  dafs 
fie  eine  .dunklere  gelbbraune  Farbe  und.  einen  ge- 
ringem Umfang  erhalten  hatten.  Den  folgenden 
Tag,  am  9ten,  war  noch  diefelbe  Erfcheinung;  aber 
der  Schein  war  viel  weniger  lebhaft;  am  loten  war 
das  Licht  vernichtet,  die  Austrocknung  beynahe 
vollkommen ,.  aber  weder  der  Geruch  noch  die  Eac* 
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be  hatten  (ich  verändert  L ;^renn  ich  nicht  irre,  fo 
ift  diefe  Sache  fehr  befonders,  und  verdient  von 
Seiten  der  Naturforfcher  einige  Aufmerkfamkeit. 

Strasburg  den  n Jan.  1790. 
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Schreiben  der  Herrn  Donadet,  Capitain  beym 
Regiment  von  Champagne , an  Herrn  de  la  Me- 
therie , über  das  Herpuffen  einer  Phosphor  * Luft 

. . . mit  dephlogißißrter  und  Salpeter luft. 

» . . ‘ 


1 {Marti  S.  230.) 

\ 
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ey  der  Wiederhohlung  einiger  yerfuche  in  Ge* 
fellfchaft  des  Herrn  Pelletier  mit  der  phosphö/ßii- 
ren  Kalkerde , die  ich  aus  Spanien  mitgebracht  habe* 
deftillirten  wir,  zur  Vergleichung,  Phosphoriiutfc 
von  zerflofsenem  Phosphor  aus  einer  kleinen  gläfer- 
nen  Retorte  in  Verbindung  mit  dem  Queckfilber- 
Apparat.  Wir  hatten  ohngefähr  12  Cubiczoll  Luft 
aus  einer  Unze 'Säure  erhalten.  Zur  Prüfung  die* 
fer  Luft  liefsen  wir  davon  etwas  unter  eine  Klocke 
in  der  VVafferwanne  treten:  fie  fchien  nicht  merk- 
lich vom  Waffer  verfchlukt  zu  werden.  Wir  liefsea 
nun  einen  C. Zoll  gemeine  Luft  dazu:  die  Vermi- 
fchung  gefchahe,  ohne  dafs  fich  etwas  Befonderes 
zeigte.  % Wir  nahmen  hierauf  einen  C.  Zoll  unferer 
Phosphorluft,  und  liefsen  einen  C. Zoll  dephlogifti- 
firte  Luft  hinzutreten:  die  Vermifchung  gefchahe 
auch  ruhig.  In  einem  andern  Verfuche  mifekten 
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* 
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. wir  zu  einem  C.  Zoll  der  Phosphorluft  eben  fo  viel 
frifch  bereitete  Salpeterluft;  es  entflaqd  eine  dicke 
, Wolke,  und  da  wir  die  Klocke  aus  der  Wanne  20- 
gen , war  fie  ganz  mit  einem  weiffen  Dampfe  erfüllt, 
welcher  fchwerer  war,  als  die  gemeine  Luft.  Wir 
fuhren  mit  uqfern  Verfuchen  fort,  und  vernlifchten 
einen  C.  Zoll  unferer  Phosphorluft  mit  eben  lo  viel 
dephlogiftifirter,  was  ganz  ruhig  gefchahe;  da  wir 
aber  zu  diefein  Gemifche  noch  einen  C.  Zoll  Salpe- 
terluft hinzufetzten,  fo  entftand  eine  augenblickliche 
äufserlt  heftige  Detonation.  Die  Klocke  wurde  in 
Stücke  gefchmettert , und  die  Stücke  wurden  weit 
umhergeworfen.  Herr  Ptitetier  wurde  am  linken 
Auge  verwundet,  und  erhielt  unter  dem  rechten 
; eine  Quetfchung.  Ich  felbft  erlitte  keinen  Unfall. 

<. 

Es  fcheint,  dafs  die  Luft,  welche  diefe  Phos- 
phorfdure  liefert,  ein  Gemifch  aus  entzündbarer 
Luft  und  Phosphor  ift.  Eine  brennende  Kerze  fetz- 
te  fie  in  einer  kleinen  Klocke  in  Entzündung.  Wir 
' glauben  alfo,  dafs  in  unferm  Verfuche  diefe  Phos- 
phorluft nicht  fähig  ift,  lieh  allein  mit  der  dephlo- 
;i  giftifirten  zu  entzünden,  wie  die  Phosphorluft  des 
Herrn  Gengembre  i wenn  man  aber  zu  dem  Gemi- 
fche noch  Salpeterluft  fetzt , fo  entlieht  fogleich 
ein  beftimmter  Grad  der  Wärme,  welcher  alles  in 
Entzündung  fetzt,  indem  dadurch  anfänglich  der 
damit  verbundene  Antheil  Phosphor  entzündet  wird. 

Es  ereignet  fich  manchmal,  dafs  die  Phos- 
phorluft des  Herrn  Gengembre  ihre  Eigenfchaft  ver- 
liert, mit  der  dephlogiftifEten  Luft  zu  verpuffen, 
wenn  man  fie  lange  über  Waffer  flehen  läfst.  Der 
Zufatz  der  Salpeterluft  zu  einem  folchen  Gemifche 
könnte  vielleicht  eine  ähnliche  Detonation  zu  Wege 
bringen.  Dies  trieb  mich  an,  den  Chemiften  von  un- 
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ferm  Verfuche  Nachricht  zu  geben,  welche  etwa 


ein  ähnliches  Gemifch  prüfen  wollen  , das*  beyna- 
he  die  Chemie  um  einen  1 ihrer  fertigften  Arbeiter 
gebracht  hätte.  ’ 
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’ . !.  ’ Schreiben  von  eben  dem/ eiben 
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Herrn  de  la  MetJierie  ■- 

. • * , . 

ö&r  den  grauen  Ambra  auf  den  Küßen  vou  Guyenni. 

" • ‘ ^ **  1 ^ « * >•  • / < * ■ * 


; Mein  Herr! 


r T * l 

IBey  einer  militärifchen  Bekanntfchaft,  die  ich  st 
den  Hüften  von  Guyenne  machte,  fand  ich  arnUtec 
des  Meers  im  Meerbufen  von  Gafeogne , zwilchen 
der  Mündung  der  Adour -und  der  Gironde,  eine 
Subftanz:  voa  fehr  durchdringendem  Geruch,  den 
ich  fehr  bald  für  den  des  grauen  Ambras  von  der 
beften  Güte  erkannte.  ' Als  ich  mich  bey  den  Be- 
wohnern der  Hüfte  erkundigte,  ob  diefe  Matene 
dafelbft  bekannt  fey,  fo  erfuhr  ich,  dafs  man  (ie 
fehr  gewöhnlich  nach  ftarken  Orkanen,  welche  au? 
diefen  Seeftrich  fehr  häufig  find,  fände,  und  dafs  es 
ein  jahrzehend  her  fey,  dafs  das  Meer  ein  Stück 
von  ohngefähr  8o  Pfund  ansgeworfen  habe.  Diefe 
kofibare  öubftanz  wurde  von  den'Fifchern  naeh-fia- 
yonne  und  befonders  auch  nach  Bourdeaux  gebracht, 
wo  (ie  die  Unze  zu  5 bis  6 Livres  verkauften.  Aus 
diefen. beyden  otädten  kommt  fie  in  den  Handel,  als 


wenn  fie  aus  lndien  wäre,  und  es  wird  alfo  diefelbe 
Unze  für  20  — 24  Livres -verkauft.-  : 

• * ► N 1 

. .»  4 * J '* 

Das  Stück,  welches  ich  aufnahm,  wog  ohn- 
gefähr  3 Unzen,  zu  der  Zeit,  da  ich  es  fand,  war 
es  weich , klebrig , und  mit  einem  fehl*  ftarken  uri- 
nöfen  Geruch  begleitet,  den  es  nach  Verlauf  eini- 
ger Zeit  verloren  hat.  Da  die  Materie  nun  feft 
geworden  ift,  hat  Ile  einen  * dunkelgrauen  Grund 
bekommen,  der  mit  kleinen  gelben  Flecken  be- 

fäet  ift.  4 '•  : 

• * * 

* Die  Bewohner  der  Küfte  unterfcheiden  zwey 
Arten  von  Ambra : den  gefleckten  mit  grauem  Grund, 
der  am  mehreften  gefchätzt  wird,  und  den  fchwar- 
zen  , den  fie  *tnardd  nennen.  Sie  behaupten,  dafs 
die  Füchfe  nach  dem  erftern  fehr  begierig  find,  aber 
dafs  fie  ihn  nicht  verdauen  können,  und  bald  wie- 
der von  fich  geben,  wodurch  er  fchwarz  werde^ 
und  feine  Güte  verlohren  habe.  Um  diefe  Sache 
zu  beftätigen,  haben  fie  mieh  verfichert,  dafs  fie  faft 
immer  diefe  leztere  Art  des  Ambras,  in  den  am 
Ufer  liegenden  Gehölzen  und  an  Orten  finden,  wo 
die  Wellen  ihn  nicht  hintreiben  können.  Diefer 
leztere  wird  weit  geringer  verkauft.  Die  Vögel 
des;  Meers  find  auch  fehr  lüftern  nach  dem  grauen 
Ambra,  fo  dafs  die  Fifcher  noch  vor  Aufgang  der 
Sonne , um  ihnen  zuvor  zu  kommen , zum  Auffu- 
chen  diefer  Materie  ausgehen,  die  durch  ihren  uri- 
nöfen  Ambrageruch,  wenn  fie  frifch  an  das  Ufer 
geworfen  ift,  ihre  Gegenwart  fchon  in  weiter  Ent- 
fernung zu  erkennen  giebt. 

Da  mir  noch  kein  Naturforfcher  bekannt  ift, 
welcher  angegeben  hätte,  dafs  der  graue  Ambra  fich 
auf  diefen  Küften  fände,  fo  glaubte  ich,  dafs  diefe 
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Saiche  inlhreüi  intereffanten  Journal  einen  Plaz  zu 
finden  verdienen  könnte,  .indem  dadurch  Frankreich, 
wie  den  beyden  Indien,  der  Befitz  diefer  koftbaren 
Materie  verfichert  wird.  * Da  ich. weiter  Gelegen- 
heit gehabt  habe,  alle  unfere  Küften  zu  befuchen, 
und  verfichern  kann,,  dafs  diefe  Subftanz  fich  nir- 
gends findet , fo,  .glaube . ich , dafs  der  Meerbufen 
von  Gascogne  diefen  Vortheil  nur  dem  Meere, 
welches  ihn  begränzt,  zu  verdanken  habe,  das  nach 
der  Entdeckung  bis  zu  den  Bänken  von  Terreneuve 
mit  Cachelots  bevölkert,  und  beftändig  durch  Weft* 
winde  bewegt  wird , die , da  fie  beftändig  auf  die 
Küße  ftofsen,  den  Ambra  fehr  weit  herführen  muf- 
fen. ich  kann  daher  glauben,  dafs  diefe  an  Ort 
und.  Stelle  gemachte  Beobachtung  in  Verbindung 
mit  dem  thierifchen  Geruch,  den  fie  ausftöfst,  wenn 
fie’erft  frifch  ans  Ufer  angetrieben  ift,  zur  Stütze 
der  gelehrten  Unterfuchungen  dienen  kann,  die 
Herr  Sc/mediciuer  in  Ihrem  Journal  von  1784.  be- 
kannt gemacht,  und  wodurch  er  bewiefen  hat, 
der  graue  Ambra  von  der  Art  von  Wallfifchen,  die 
ich  fo  eben  genannt  habe,  herrühre.  . 
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Phyfikatifche  Beobachtungen  über  die  Phosphores - 
zenz  des  vitriolißrten  H 'einjieins.  p'bn  Herrn 

Johann  Anton  Giobert. 

Vorgclcfcn  am  4 Januar.  1789* 

« • 

{April  S.  255.) 


— XTngeachtet  des  Forfchungsgeiftes  und  desGe- 
nie’s  grofser  Männer,  die  das  fiife  und  angenehme  • 
Studium  der  Natur  zu  ihrer  alleinigen  ßefchäftigung 
machen,  ift  es  doch  fehr  oft  nur  die  Zeit  und  der 
Zufall,  die  fie  zu  den  gröfsten  Entdeckungen  füh- 
ren. Eine  Menge  Erfcheinungen  entziehen  befon- 
dere  Umftlnde  dem  Auge  des  gefchickteften  und 
aufmerldamften  Beobachters,  ohngeachtet  er  fie  un- 
aufhörlich unter  dem  Geficht  hat.  Das  vitriolifirte 
Gewächsalkali  (vitriolifirter  Wemftein),  welches  den 
Gegenftand  diefer  Abhandlung  ausmacht,  bietet  da- 
von ein  auffallendes  Beyfpiel  dar.  Diefes  Salz,  def* 
fen  man  fich  fcbon  feit  langen  Zeiten  in  der  Medi- 
cin  bedient  hat,  und  das  noch, ganz  neuerlich  dem 
Herrn  Garburi  aus  Padua  eine  eben  fo  neue  als  in- 
tereffante  Materie  lieferte,  hat  mir  fo  eben  eine  Ei- 
genfchaft  gezeigt,  die  mir  die  ganze  Aufmerkfam- 
keit  der  Phyfiker  und  Chemiften  und  der  Akademie 
zu  verdienen  fcheint.  Diefes  ift  feine  phosphorifche 
Eigenfchaft,  welche  die  Cryftallifation  defielben  be- 
gleitet. ^ t . 

Journal  d.  Phyf.  B.  U.  II.  3.  H h 
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Da  ich  weifse  Magnelia  im  Groben  bereiten 
mufste,  fo  hatte  ich  eine  ziemlich  beträchtliche  Men- 
ge Salz  aus  dem  Canal  durch  Hülfe  des  vegetabili- 
fchen  luftfauren  Alkalb  zerfetzt.  Da  die  Flüftig- 
keit,  felbft  durch  Kochen,  nicht  die  mindefte  Spur 
von  Bitterfalzerde  mehr  fallen  liefs  , fo  liefs  ich 
fie  -abdampfen  , um  das  vitriolifirte  Gewachsen, 
genfalz  zu  cryftallifiren.  Da  die  Verdampfung  bis 
zum  erften  Häutchen  gefchehcn  war,  fo  nöthig- 
ten  mich.befondere  Umftände,  fie  in  den  nämlichen 
Behältnifs , worin  ich  fie  abgedampft  hatte  , zu  laf- 
fen.  Drey  Tage  hernach  nahm  ich  fie  wieder  vor, 
mehr  in  der  Abficht,  fie  wegzuwerfen,  als  daraus 
\ , den  vitriolifirten  Weihftein  zu , cryftallifiren  ; ich 
fand,  dafs  fich  einige  Cryftalle  darin  gebildet  hat- 
ten, und  gofs  fie  in  der  Abficht,  die  Wirkung  des 
Salzes  auf  das  Kupfer  des  Gefäfses  zu  unterfuchei»,  i 
ab.  In  diefem  Augenblick  löfchte  plözlich  ein  Zog- 
' ling,  durch  das  von  felbft  entftandene  Springen  ei-  [ 

. nes  Glafes  beftürzt,  das  Licht  im  Laboratorien, 
aus,  und  die  ganze  innere  Oberfläche  des  Geß/ses 
erfchien  von  grofsen  glänzenden  Funken  eines  öiaf- 
- fen  und  bläulichten  Lichtes  erleuchtet,  welche  bald 
verfchwanden,  aber  bey  dem  geringften  Reiben  der 
Cryftalle  gleich  wieder  erfchienen.  Es  war  gegen  j 
8 Uhr  des  Abends,  als  ich  dies  fonderbare  und  neue 
Schaufpiel  hatte. 

Da  ich  mich  feit  einigen  Tagen  mit  der  Phos- 
phoreszenz des  faulen  Holzes  befchäftigte , und  ei- 
nige Stücke  davon  eben  weggeworfen  hatte , fo  arg- 
wöhnte ich  , dafs  die  Cryftalle  des  vitriolifirten 
Weinfteins  meine  Augen  getäufcht  hätten  und  dafs 
' diefe  Phosphoreszenz  vielleicht  die  Wirkung  einiger 
Ueberbleifel  davon  feyn  könnte , welche  die  Stück- 
chen Holz  an  meinen  Fingern  zurück  gelaffen  bat- 
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ten;  allein  die  Erfahrung  hob  bald  meinen  Arg- 
wohn. Da  ich  in  das  Gefäfs  eine  kleine  Handvoll 
diefer  Cryllalle  hatte  fallen  falten , fo  entftand  darin 
ein  blafses  und  bläuliches  Licht  von  einer  fo  kennt- 
lichen Art,  wie  beyrn  vollkommenften  Pyrophorus. 

Da  ich  einen  feiten  Körper  über  die  Oberfläche  der 
Cryllalle  wegführte,  fo  fah  ich  von  jeder  Spitze  der- 
felben  leuchtende  ununterbrochene  Funken  fleh  ent- 
wickeln, die  fehr  deutlich  den  Gang  des  reibenden 
Körpers  be/eichneten.  Dies  war  ein  noch  ange- 
nehmeres und  erfreuenderes  Schaufpiel,  als  der  An- 
blick , wie  die  ganze  innere  Fläche  des  Gefäfses  bey 
den  geringlten  Stofs , den  ich  mit  dem  Boden  auf 
die  Erde  that,  erleuchtet  wurde.  Gleich  den  Bli- 
tzen , welche^  an  heitern  Sommerabenden  fleh  von 
der  Hohe  des  Himmels  loszumachen  fcheinen,  um 
im  Augenblick  wieder  zu  verfchwinden , verbreitete 
fleh  diefes  blaffe,  blaulichte,  2 oder  3 mal  unterbro- 
chene Licht,  in  einer  fphärifchen  Figur,  wellenförmig 
und  entzog  fleh  meinen  Augen,  um  augenblicklich 
wieder  lebhaft  und  glänzend  bey  der  geringlten  Be- 
wegung , die  ich  dem  Gefäfse  ertheilte , zu  er» 
fcheinen. 

f * 

Es  kann  nach  allen  diefen  Verfuchen  gar  kein 
Zweifel  mehr  bleiben , dafs  diefe  beobachtete  Phos- 
phoreszenz diefem  Salze  nicht  eigenthümlich  feyn 
follte;  ich  hielt  es  indeffen  für  gut,  mich  davon 
durch  Verfuche  zu  überzeugen  , die  mich  zu- 
gleich von  den  diefer  Erfcheinung  günftigften  Um* 
ftänden,  und  vielleicht  von  der  Urfache,  welche  fie 
hervorbringt , belehrt  haben. 

✓ 

v 

Nachdem  ich  die  Flüfligkeit  von  Neuem  fil- 
trirt  hatte,  liefs  ich  fie  abdampfen  und  hernach  cry- 
ftallifiren.  Den  folgenden  Abend  waren  der  Herr 

Hh  2 
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Do&or  Giulio  und  Herr  Abbe  FaJJatli  bey  mir,  und 
. wir  unterfuchten  das  Verhalten  der  Cryftalle,  die 
fich  bey  diefer  neuen  Cryftallifation  gebildet  hatten; 
der  Erfolg  war  gänzlich  derfelbe , fo  wie  in  allen 
von  mir  nachher  noch  angeftellten  Verfuchen. 

j 

Da  mich  .die  Beobachtungen , welche  ich  über  l 
' die  Phosphoreszenz,  der  «faulenden  Hölzer  gemacht 
habe,  gelehrt  hatten,  dafs  dasWaffer  niemals  imStffl- 
de  ift,  das  Licht  davon  zu  verlöfchen,  fo  fuchtenwr 
zu  erfahren,  ob  es  fich  auch  mit  der  Pbosphoreszeitf 
diefes  Salzes  fo  verhielt.  Ich  gofs  alfo  von  neuen 
auf  die  Sälzcryftalle  die  Flüffigkeit,  welche  ich  da* 
von  abgegoffen  hatte,  und  da  ich  die  Cryftalle  un- 
' ter  dem  Waffer  rieb/  fo  beobachteten  wir  dafielbe  I 
■ blaffe  und  bläulichte  Licht,  welches,  obgleich  «■  . 
niger  lebhaft  und  glänzend,  doch  nicht  weniger  am-  I, 
gezeichnet  war.  ♦ I 

Bis  hierher  hatte  ich  nur  die  phosphorifchc & : r 
genfchaft  diefes  Salzes  erkannt,  aber  ich  gW® 
auch  diefes  Phänomen  fehr  ernilhaft  unterfrf1101  j. 
muffen,  um  mich  zu  bemühen,  die  Um  fluni«, 
che  es  zu  begünftigen  fcheinen,  und  die  Urfachen» 
welche  es  hervorbringen , zu  entdecken.  Und  m . 
diefer  Rücklicht  ftellte  ich  einige  Verfuche  an.  „ 

, . 1 

Da  das  erftemal  das  Salz  in  einem  k°P'er' 
nen  Gefäfse  cryflallillrte , fo  hielt , ich  für  gß  . 
mich  zu  verüchern  , ob  diefe  prfcheinung  anchJ  ^ 
Gef  fsen  von  einer  andern  Matfrie  ftatt  fände.  ® : 
liefs  es  deshalb  in  Gefäfsen  von  Mefling,  von 
von  Töpferzeug,  von  Fayence  und  Zinn  kryflalli“* 
ren , und  es  erhellte  aus  diefen  Verfuchen,  dafs  di; 

' , Maffe  der  Cier  ;fse  gar  keinen  Theil  an  der  phospho- 
rifchen  Eigenfchaft  des  vitriol flirten  YVeinfteios  h*" 


» t 


Digitized  by  G( 


/ 


Mit  der  Geftalt  des  Gefäfses  verhält  es  lieh  nicht 
ganz-  fo,  fondern  ich  habe  gefunden , dafs  allgemein 
die  Phosphoreszenz  diefes  Sab  es  um  fo  viel  deutli- 
cher ift,  je  gröfser  die  Oberfläche  des  Gefäfes,  wo- 
rin es  lieh  cryftallifirt,  ift,  und  folglich  je  mehr 
Fläche  es  der  Berührung  der  Luft  darbietet.  Ein 
anderer  Umftand,  welcher  mir  die  Phosphoreszenz 

• diefes  Salzes  am  mehreften  zu  begünftigen  fchien, 

: ift,  dafs  die  Auflöfung,  welche  man 'cryftallifiren 

- läfst,  fo  wenig  als  möglich  abgedampft  fey,  damit 
die  ganze  Oberfläche  des  Gefäfses  von  Cryftallen.be- 

■ dekt  werde;  und  dafs  die  Cryftallifation  in  der  Käl- 
: te  gefchehe.  Denn  wenn  ich  diefes  Sab  durch  eine 

• langfame  Verdampfung  nach  Stahls  Und  Rouelle’s 
Art  habe  cryftallifiren  laffen,  fo  fand  die  Erfchei- 
nung  nicht  ftatt,  fo  wie  auch  dann,  wenn  die  Auflö- 
fung  nicht  gänzlich  von  Magnefia  befreit  war. 

i - ' 

* \ 

Es  ift  fehr  merkwürdig  bey  diefer  Erfchei- 

- ming*  dafs  das  Wafier,  welches  das  phosphorifche 
: Licht  diefes  Salzes  zu  fchwächen  fcheint,  wenn  es 

die  Cryftalle  bedekt , doch  uuumgänglich  dazu 
: nothwendig  ift.  Die  phosphorifche  Eigenfcbaft  ift  ' 

! am  bemerkbarften , wenn  man  die  Flüffigkeit  eben 
abgehellt  bat,  und  wird  gänzlich  vernichtet,  wenn 
; man  auf  dem  Filtrirpapier  die  Cryftalle  ableckea 
läfst. 

' i 

» t * 

; ■ . 'S 

• ■ - Die  Auflöfung  diefes  Salzes  ift  keinesweges  ' 
: phosphorifch,  feibft  wenn  .fie  am  concentrirteften 
ift.  Ich  habe  auf  alle  Art  diefe  mehr  oder  weni- 

a 

ger  gefättigte,  mehr  oder  weniger  warme,  und  g inz- 
; lieh  erkaltete  Auflöfung  bewegt;  ich  habe  darin  in 
der  Dunkelheit  bis  an  die  Decke  d$s  Laboratoriums 
gefprizt , ohne  jemals  beym  Herunterfallen  die  ge-  • 
ringfte  Spur  von  Licht  beobachtet  zu  haben. 
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Da  ich  mich  des  Leuchtens  errinnerte , wel- 
ches man  zwifchen  zwey  Stücken  weif-en  halbdurch- 
fichtigen  Quarz  beobachtet,  fo  hielt  ich  anfangs  da- 
für, dafs  Herr  Sage  nicht  ganz  Uurecbt  hätte,  zu 
glauben,  dafs  der  Quarz  mit  dem  vitriolifirten Ge- 
wächslaugenfalz identifch  fey  ; allein  nach  einigen 
Bedenken  machte  die  wenige  Aehnlichkeit,  welche 
unter  dem  Quarz  und  diefem  Salze  ftatt  findet,  dafs 
ich  i diefe  Meinung  fahren  liefs.  — Ich  fiel  nun 
darauf  , dafs  es  wohl  ein  elektrifches  Licht  feyti 
könnte. 

$ 

• \ 

Diefer  Meinung  zufolge  liefs  ich  von  diefem 
Salze  cryftallifiren ifolirte  das  Gefäfs  vermitteln 
zweyer  feidener  Faden,  die  an  der  Decke  des  La- 
boratoriums befeftigt  waren,  und  gofs  die  Flüffif 
keit  ab.  Ein  kleiner  Schlag  eines  metallifchen  ife- 
lirten  Körpers  machte  im  Augenblick  die  ganze  in- 
nere Oberfläche  leuchtend , während  die  Spitze  & 
Sauffurefchen  Elektrometers  den  Rand  des  Ge®*' 
berührte ; aber  ich  bemerkte  niemals  ein  e/««1* 
fches  Zeichen,  .felbft  nicht,  wenn  die  von  mit  P* 
krümmte  Spitze  des  Electrometers  in  dem  l®eta 
des  Gef.ifses  ftand , und  fogar  die  Cryftalle 
Salzes  berührte. 

* 4 * » • ^ * 

\ 

• 

Ich  habe  auch  nach  Art  des  Herrn  P^olta  eint 
kleine  Flamme  an  die  äuflerfte  Spitze  des  Eleche 
meters  angebracht,  vermitteln  welcher  diefes Inte- 
rn ent  unendlich  empfindlicher  wird ; aber  es  wat 
mir  eben  fo  w»enig  möglich , das  geringfte  elefln- 
fche  Zeichen  zu  bemerken.  Auch  das  in  dem  La- 
boratorium während  des  Verlaufs  diefer  Verfucltf 
aufbehaltene  Elektrometer  zeigte  niemals  atme*' 
phärifche  Elektricität  an. 
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Um  nichts  zu  vergelten,  was  mich  von  der 
nicht  ele&rifchen  Natur  diefes  Lichts  verfichern. 
könnte,  machteich  noch  folgenden  Verfuch.  Da 
das  Gefiifs  , worin  ich  das  Salz  hatte  kryftallifiren 
laflen,  von  Kupfer  war,  fo  konnte  man,  im  Fall 
das  Licht  von  einer  eleftrifchen  Natur  gewefen  wäre, 
jenes-  als  eine  Art  von  Elektrophor  anfehcn , worin  • - 
die  Salzcryftalle  die  Stelle  des  Kuchens  verträten. 

Ich  nahm  daher  eine  ifolirte  Metall-Scheibe,  welche 
ich  auf  die  Fläche  der  Cryftalle,  die  ich  vorher  ge- 
rieben hatte,  legte,  aber  ungeachtet  aller  Mühe,, 
die  ich  mir  gab,  die  Cryftalle  mit  den  zu  diefer  Ab- 
ficht fchicklichften  Materien  zu  reiben , und  felbft  i 
nach  dem  Erwärmen  desGefäfses,  blieb  der  Verfuch 

doch  immer  ohne  Erfolg. 

, / 

* 

Diefe  Refultate  fcheinen  mir  alfo  zu  beweifen, 

* 4 

dafs  das  Licht  diefes  Salzes  nicht  eleörifch  ift;  man 
mufs  alfo,  wie  ich  glaube,  die  phosphorifche  Eigen- 
fchaft  derfelben  nicht  mit  dem  Licht  verwechseln,.  * 
welches  man  beym  Zerbrechen  grofser  Stücke  Zu-  t> 
cker  und  der  Alauncryftalle  bemerkt,  wovon  der 
Pater  Beccaria  in  einem  feiner  Briefe  an  Herrn  Bcc- 
cari  die  Befchreibung  geliefert  hat,  und  wovon  er 
auch  in  feiner  Abhandlung  von  der  kiinftlichen  « 
Eleclricit'it  handelt.  Wir  bemerkten,  dafs  das  phos- 
phorifche Licht  diefes  Salzes  unter  dem  Waffer  eben 
fo  fichtbar,  und  dafs  das  Wafler  zur  Hervorbrin- 
gung diefer  Erfcheinung  unumgänglich  nothwendig 
ift,  welches  ich  bey  den  Subftanzen,  deren  diefer  , 
berühmte  Naturforf eher  Erwähnung  thut,  nicht  beo- 
bachtet habe,  ob  ich  gleich  mit  der  gröfsten  Sorg- 
falt feine  Erfahrungen  wiederhohlte.  . 

\ » 

, Vielleicht  wird  das  Licht , welches  man  im, 

Alaun  und  Zucker  bemerkt  , nur  durch  das  Reiben 
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hervorgebracht,  anftatt,  dafs  es  ohne  Zweifel  bey 
dem  vitriolifirten  Weinfteine  die  Würkung  einer 
leuchtenden Materse  ift,  die  blofs  zwifchen  denGrund- 
maifeo  deffelben  liegt,  wie  man  leicht  aus  der  Yer* 
nichtung  der  phosphorifcben  Eigenfchaft  bey  dem 
Ablecken  auf  Löfchpapier  urthcilen  kann.  Uebri- 
gens  beweifen  die  folgenden  Verbuche,  wie  mich 
dünkt,  hinlänglich,  um  den  Unterfchied  der Phos- 
phoieszenz  riiefes  Salzes  und  des  von  dem  Pater 
Mccana  beobachteten  Lichts  zu  beweifen;  fowie 

fie  uns  auch  die  Urfuchen  der  gemeldeten  Erfchei- 
nung  lehren. 


Ich  machte'  'eine  Auflöfsung  diefes  Salzes  in 
Waffer  und  liefs  fie  langfam  bis  zum  erden  Häut- 
chen abdampfen;  ich  fchiittete  die  Flüfligkeit  in 
ein  Geßfs  mit  einer  fehr  weiten  Oberfläche  und  liefe 
fie  iin  .Sonnenlichte  cryftallifiren.  Die  phosphori- 
fche  Eigenfchaft  der  Cryftalle  zeigte  fich  in  [W0 
fehr  hohen  Grade. 

I *’  f V 

' / 


Ein  Theil  der  nämlichen  Auflöfung  wurde  in 
einem  Gef afse  von  gleicher  Weite  cryftallifirt,  aber 
nicht  der  Würkung  der  t'onnenftrahlen  ausgefetat* 
Die  Phosphoreszenz  der  Cryftalle  war  fo,  wie  ich 
fie  das  erftemal  beobachtete  , doch  geringer  als  der- 
jenigen Cryftalle , die  im  Sonnenfehein  gebildet 
■ waren. 


, t \ 

% - ’ jTch  liefs  eine  Auflöfung  des  vitriolifirten  Wein- 
fteins  ftark  fieden  und  hernach  in  einem  Gefüge 
cryftallifiren,  das  der  Berührung  der  Luft  und  des 
Lichts  nur  eine  fehr  kleine  Oberfläche  darbot.  Di® 
phospborifche  Eigenfchaft  war  geringer,  als  in  den 
vorhergehenden  Verfuchen.  ' 
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« Ich  liefs  das  Salz  auf  eine  andere  Art  cryftalli- 
firen,  und  trug  die  Auflofung  ins  Dunkle,  fo  bald 
ich  fie  vom  Feuer  entfernt  hatte-  Das  Gefafs  hat- 
te eine  grofse  Oberfläche,  und  die  pho  phorifc'ie 
Eigenfchaft  war  nicht  gänzlich  vernichtet,  aber 
kaum  merkbar.  , 1 

• • ■ 

, r 

i 

Hierauf  tbat  ich  eine  Auflöfung  des  langfam 
abgedampften  Salzes  in  einen  kupfernen  Kolben, 
den  ich  feft  zuftopfte  und  in  ein  dunkles  Zimmer 
trug.  Die  erhaltenen  Salzcryftalle  waren  gar  nicht 
’phosphorifch. 

Man  kann,  dünkt  mich,  aus  diefen  Erfahrun- 
gen fcMiefsenr  dafs  das  Salz  lediglich  dem  Lichte 
die  phosphorifche  Eigenfchaft  verdankt',  welches 
fich  zwifeben  die  Salztheilchen  bey  der  Bildung  der 
Cryftaile  figirt  ; und  dies  fcheint  auch  durch  die 
phosphorifche  Eigenfchaft  bewiefen  zu  werden,  wel- 
che bey  dem  Salze  felbft  unter  dem  Waffer  ftatt  fin- 
det, wie  es  bey  den  faulenden  Hölzern  gefchieht. 
Ich  habe  diefe  Erfcheinung  in  andern  Salzen,  wie  im 
Alaun,  im  Kochfalz,  im  Glauberfalz,  im  Bitterfalz 
vergeblich  gefuclit. ..  , 
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et  les  Arts,  qui  en  dependent,! 

- par  M.  M.  de  Morveau,  Lavoifier, 

Monge,  etc. 
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Auszug  einer  Abhandlung  des  Herrn  Fourcrt / 
über  das  Herbrennen  verfchiedener  Körper  in  <#* 
dephlogißißrten  fatzfauren , Gas . 

• ( vorgelejen  in  der  königl.  Academie.  der  Ifi^'  1 

fcbaften  am  Dect  17 SS.') 


(S.  249.) 


1 

53a  Herr  v.  F.  wahrnahm,  dafs  brennende  Körper 
in  dem  dephlogiftifirten  falzfauren  Gas  nicht  ver- 
löfchten,  fo  glaubte  er  die  Phänomene  - welche  ver* 
fchiedene  dergleichen  Körper  in  diefem  Gas  darbö- 
ten, prüfen,  und  die  Urfach  diefer  Erfcheinuflf 
auffuchen  zu  muffen. 


Er  bemerkt  anfangs , dafs , obgleich  die  Theo- 
rie  des  Verbrennens  durch  Herrn  JLfavotßer  voll- 
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kommen  entwickelt  fey,  doch  noch' viele  Arbeiten 
und  felbft  Entdeckungen  zu  machen  find,  fowohl  ' 
über  die  verbrennlichen  Körper  insbefondere , als 
über  die  mancherley  Phänomene  ihres  Verbrennens. 
Und  in  der  That  hat  man  noch  nicht  die  Urfach  de^  , 
Verfchiedenheit  der  Farben  der  Flamme  beftimmt; 
noch  nicht  die  Quantität  des  entbundenen  Wärme- 
ftoffs  bey  jedem  Verbrennen  gefchätzt;  noch  nicht 
den  Zuftand  und  die  Quantität  des  Oxygene  in  allen 
verbrennlichen  Körpern  erwogen;  noch  nicht  genau 
den  Grad  der  Anziehung  und  der  Adhäfion  diefcr 
verfchiedenen  Körper  gegen  das  Oxyg^ne  gefunden f 
und  vielleicht  felbft  zu  rafch  einige  allgemeine  Fol- 
gerungen gemacht.  So  bemerkt  der  Verfafler  z.  B. 
dafs,  wenn  es  gleich  wahr  ift,  dafs  alle  elaftifchen 
Fiüffigkeiten , alle  Gasarten , welche  nicht  zum 
Verbrennen  dienen,  'auch  zum  Athmen  nicht  ge- 
fchickt,  fondern  den  Menfchen  und  Thieren  nach- 
theilig  find;  es  nicht  umgekehrt  wahr  fey,  dafs  alle 
Gasarten,  welche  Thiere  tödten,  nicht  zur  Unter-  „ 
lialtung  des  Verbrennens  fähig  wären  , wie  man 
nach  neuern  Verfuchen  annimmt.  Der  Gegenftand 
diefer  Abhandlung  ift  davon  ein  Beweis , indem  das 
dephlogiftifirte  falzfaure  Gas , welches  für  die  Thie* 
re  höchft  gefährlich,  und,  weit  entfernt,  ihre  Refpira- 
* tion  zu  unterhalten , vielmehr  für  fie  ein  Gift  von 
fchrecklicher  Energie  ift , doch  zum  Verbrennen 

dienen  kann.  — 

/ * 

Erfter  Verfuch. 

* * 

Eine  brennende  Wachskerze,  in  eine  lange 

und  fchmale , mit  dephlogiftiürtem  falzfauren  Gas 
(gaz  acide  muriatique  oaftgenfc)  gefüllte , Iilocke  ge- 
taucht, brennt  darin  weit  heftiger,  als  in  atmosphä* 
rif eher.  Luft , und  falb  eben  fo  ftark,  als  in  reiner 
Lebensluft,  allein  mit  ganz  verfchiedenen  und  fehr 
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merkwürdigen  Phänomenen;  die  Flamme  wird  län- 
ger und  fchm.ler,  und  dunkelroth,  als  wie  das!  icht 
der  Lampen  nnd  Fackeln,  die  man  in  der  Ferne 
durch  einen  dicken  Nebel  Gebt;  ein  dicker  fchwärz- 
lich  grauer  Rauch  umgiebt-die  Flamme  und  . wirbelt 
in  der  Klocke.  Ob  man  gleich  nach  der  Verminde- 
. rung  diefer  Flamme  anfangs  denken  kennte,  dafs 
das  Verbrennen  der  Kerze  in  diefem  Gas  fchwächer 
fey,  als  in  dör  atmosphärifchen  Luft,  fo  erkennt 
man  doch  bald  bey  der  Unterfuchung  der  fchwitt- 
liehen  und  vom  Wachs  entblöfsten  Schnuppe,  dafs 
von  diefem  verbrennlichen  Stoffe  mehr  gefchmoken 
und  verbrannt  werde,  als  in  der  atmosphärifchen 
Luft. 

\ i 

. Diefe  Erfahrung  gelingt  nicht  immer  auf  diele 
Art;'  das  Gas  müfs  dazu  recht  rein  feyn,  und  man 
mufs  zu  dem  Ende  bey  der  Deftillation  deffelben  die 
zuerft  übergehenden  Portionen  wegthun,  die  oft 
mit  Luftfäure  und  felbft  mit  phlogiftiGrter  Luft,  $ 
dem  Braunftein , vermifcht  Gnd.% — 

f * 

• • , 

Zweyter  Verjuch. 

Wenn  man  eine  mit  dephlogiftifirtem  falzfau* 
ren  Gas  gefüllte  Flafche  öfnet,  und  ihre  Mündung 
dem. Hälfe  des  Dochtes  eines  brennenden  T alglichts 
nähert , fo  Geht  man  die  Flamme  mit  einem  dicken, 
fchwarzen  Rauch  umgeben;  und  Ge  bildet  einen 
fehr  voluminöfen  und  weit  mehr  verlängerten  Kegel, 
als  in  der  atmo  phärifchen  Luft.  Die  Flamme  wird 
auf  einmal  dunkel  und  roth,  und  man  könnte  fageo, 
dafs  die  kohligte  Materie  des  Oels  heftiger  entwik' 
kelt  und  in  einem  Strome  um-  das  Docht,  geführt 
wird.  Es  ift  hier  eben  der  Dampf welcher  die 
Flamme  einer  Wachskerze  umgiebt,  wenn  man  ne 
in  das  Gas  taucht. 
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Dritter  Verfucb. 

m-T 

\ 

% r 

Ein  kleines  Stück  Phosphorus  wurde  an  das 
Ende  eines  Eifendraths  gefleckt,  und  in  das  dephlo- 
giftifirte  falzfaure  Gas  getaucht.  Es  entzündete  fleh 
mit  Kniftern,  brannte  mit  Heftigkeit  und  mit  einer 
wirklichen  Deflagration.  Das  Verbrennen  fchien 
dem  Herrn  de  f^auquelin , der  es  zuerfl  wahrnähm, 
und  Herrn  Fvurcroy  , fo,  heftig  zu  feyn,  dafs  fie 
glaubten,  das  Verfahren  könne  mit  Vortheil  ange- 
wendet werden,  um  Phosphorf.ure  zu  machen.  Es 
ift  fehr  fonderbar,  dafs  der  Phosphor,  der  fleh  in 
der  atmospharifchen , und  felbft  in  der  Lebensluft 
bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  nicht  entzündet, 
mit  fo  viel  Lebhaftigkeit  in  dem  dephlogiftifirten 

falzfauren  Gas  brennt.  Der  Verf.  erklärt  es  in  der 

« * 

F olge. 

/ /■ 

Vierter ' Verfuch.  - - 

« • ' 

Das  brennbare  Phosphor -Gas  (gaz  hydrog&ne 
phosphore)  des  Herrn  Gengembre  entzündete  fich 
in  dein  dephlogiftifirten  falzfauren  Gas  mit  Heftig- 
keit; und  brannte  darin  mit  einer  fchönern  Flam- 
me , als  in  der  atmospharifchen  Luft,  die  aber,  min- 
der glänzend  war,  als  in  der  -dephlogiftifirten  Luft. 

— Das  hepatifche  Gas  (gaz  hydrogene  fulfur£)  ent-  • 
zündet  fich  nicht,  und  giebt  keine  Flamme  in  dem 
dephlogiftifirten  falzfauren  Gas,  ob  es  gleich  zer- 
fetzt wird*).  . 

^ . 

*)  Bringt  man  hepatifches  und  depblogiftifirtes  falzfau- 
res  Gas  zufammen;  fo  werden  fie  beyde  fogleich  aus 
ihrem  luftförmigen  Zuftande  geletzt,  das  Gefäls  wird 
an  feinen  Wänden  mit  Schwefelmilch  überzogen;  die 
- dephlogiftifirte  Salzfäure  wird  in  gemeine  Salzfäure 
verwandelt,  die  fich  in  Dampfen  niederfehlägt , und 
der  aus  beyden  Gasarten  entbundene  WärmeßofF  wird 

\ ' s 
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Fünfter  Verfuch. 

V | 

Die  auffallendfte  und  fonderbarfte  Entdeckung, 
welche  die  Abhandlung  des  Hrn.  v.  F.  enthält,  ift 
das  Verhalten  des  flüchtig- alkalinifchen  Gas  mit 
dem  .dephlogifti Arten  falzfauren  Gas.  • Man  wird 
(ich  erinnern,  dafs  Herr  Berthnllct  vor  einigen  Jah- 
ren entdeckte,  dafs  die  dephlogiftifirte  Salzfäure  die 
Eigenfchaft  habe,  das  flüchtige  Alkali  zu  zerfetzen, 
und  dafs  ihre  Wirkungsart  darauf  eben  fo  fey,  als 
der  Metallkalke  und  Salpeterfäure.  Es  verbindet 
fleh  nämlich  das  Hydrog^ne  des  flüchtigen  Laugen- 
falzes mit  dem  Oxigene  der  verfchiedenen  Subftan- 
zen,  womit  man  es  behandelt,  und  bildet  Wader, 
während  das  Azote  in  GasrGeftalt  zurückbleibt. 

Wenn  man  flüchtig- alkalifches  Gas  in  dephlo- 
giftifirtes  falzfaures  Gas  treten  Lifst,  fo  entfteht  eine  | 
fehr  merkliche  Entzündung;  man  nimmt  felbft  beyin  / 
hellen  Tage  eine  weifse  Flamme  wahr,  und  bald 
darauf  werden  die  Wände  der  Klocke , die  mit  recht 
trocknem  Queckfilber  gefperrt  ift,  mit  Wa ffertro- 
pfen  überzogen,  welche  offenbar  aus  der  fciflellfcft 
Vereinigung  des  Hydrog&ne’s  des  alkalinifcheuGas 
mit  den  Oxigene  des  dephlogiftifirten  falzfauren  Gas 

i 

frey.  — Metallifches  brennbares  Gas  und  dephlogi- 
ftifirtes  falzfaures  Gas  brennen  bey  der  Entzündung 
mit  einem  Schlage  ab,  und  das  Gefäfs  wird  mit  Däm- 
pfen gemeiner  Salzfäure  erfülle.  — Ich  habe  diefe  j 
und  mehrere  Verfuche  über  die  Fähigkeit  des  dephlo 
giftifirten  falzfauren  Gas,  das  Verbrennen  zu  unter*  i 
halten,  fchon  feit , vier  Jahren  in  meinen  hiefigen  öi-  ! 
fentlichen  Vorlefungen  gezeigt,  und  mehreres  auch  in 
meinem  Handbuche  der  Chemie  angeführt  — Herr 
IVefirumb  aber  ift  noch  viel  weiter  gegangen , und  hat 
gezeigt,  dafs  gar  viele  verbrennliche  Stoffe  in  diefem 
Gas  fich  von  felbft  entzünden. 

6. 
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gebildet  werden  *).  Wenige  Verfuche  beweifen  fo 
deutlich  und  finnlich  die  Umftände  bey  einer  fo 
wichtigen  Zerfetzung,  und  man  kann  dadurch  in 
wenig  Minuten  die  Natur  des  flüchtigen  Laugenfal- 
zes und  die  Widererzeugung  des  Waffers  darthun. 
Er  beweift  noch  überdem  die  Gegenwart  einer  ent- 
zündlichen Materie  im  flüchtigen  Laugenfalze,  und 
man  fleht  ein,  warum'  dafl’elbe  im  Zuftande  eines 
Gas  fleh  durch  eine  brennende  Kerze  oft  zumJTheil 
entzünden  läfst. 


‘ Stcbfter  Vtrfucb. 

t 

Die  Verbindung  der  dephlogiftifirten  Salzfaurö 
v mit  den  Gewacbsalkali  liefert,  nach  Hrn.  Bert  hot - 
leti  Entdeckung,  eine  neue  befondere  Art  eines  Neu- 
tralfalzes, welche  mit  einer  ganz  befondern  Kraft 
V die  Entzündung  verbrennlicher  Körper  befördert. 

Es  gefchahe  eben  bey  dem  Verfuch  der  Fabrication 
; eines  neuen  Schiefspulvers  mit  diefem  Salze,  zu 
Efsonne  im  Oftober  1788*  dafs  ein  fchrecklicher 
1 Zufall  bey  der  Entzündung  delfelben  zwey  Perfonen 
l den  Tod  verurfachte,  wovon  eine  unvorlichtiger- 
; weife  »das  Gemenge  umrührte,  während  der  Stam- 
pfer in  Thätigkeit  war.  . 

> , ' 

• Diefes  Neutralfalz  zeigt  eine  grofse  Menge 
kleiner  weifser  Funken,,  .wenn  man  es  etwas  hart 
reibt,  oder  im  Dunkeln  auf  einem  Reibfteine  zer- 

; drückt.  Diefe  Thatfache  fahe  man  das  erftere  mal 

I 

• » 

*)  Und  jeh  fage : lie  beweifen  deutlich , dafs  das  de- 

* phlogiftifirte  falzfaure  Gas  in  feinem  gasähnlichen  Zu- 
ftande Wafler  als  Beftandtheil  enthält , das  fleh  bey 
der  Vernichtung  des  gasähnlichen  Zuftandes  daraus 
niederfchlägt. 
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bey  Hm.  Lavoißer.  ■ Die  Vitriolflure  zerfetzt  dies 
Salz  mit  beträchtlicher  Kraft.  Herr  v.  F.  befchreibt 
diefe  Zerfetzung  in  feiner  Abhandlung.  Concen- 
trirte  Vitriolfäure,  fagt  er,  darauf  gegoflen,  ent- 
bindet unter  einem  fehr  lebhaften  Aufbraufen  einen 
weifslichen  Dampf,  deffen  Geruch,  ab  er  gleich  dem 
der  dephlogiftilirten  Küchenfal/füure,  deutlich  ähn- 
lich ift,  doch  eine  eigentümliche  Abänderung  hat. 
■Das  Salz  und  die  Vitriolfäure  nehmen  eine  iöthli- 
che  Farbe  an. 

Wenn  man  im  Gegenteil  in  concentrirteVi- 
triolfäure  dephlogiftuirt  - falzfaures  Gewächsalkali 
wirft,  fo  entlieht  anfänglich  nur  eine  kaum  bemerk- 
bare Wirkung;  wenn  man  aber  da«  Gemenge  fchüt- 
telt , fo  bricht  es  plötzlich  eine  heftige  Explofion 
aus,  die  von  einem  rötlichen  Licht  begleitet  wird, 
das  einem  Blitz  ähnlich  ift.  Die  Materie  wird  me’ü- 

7 • • 

rere  Fufs  weit  umher  geworfen.  Wenn  das,  wüs 
in  dem  Gefäfse  riickftändig  ift,  ohne  weitere  '»Ver- 
kung  zu  feyn  fcheint;  fo  bringt  ein  neues  Scbrt- 
teln  eine  oft  noch  ftarkere  Explofton  abermals  her- 
vor,  die  mit  mehrern  Lichtausbrüchen  begleitet ift. 
Die  weit  aus  dem  Gef  ifse  fortgeworfenen  SataföteV 
gen  zeigen  noch  fortdauernd  ein  Praffein,  da*  einige 
Secunden  dauert.  Wenn  man  ein  Licht  dem  Olafe 
nähert,  worinn  das  Gemifch  fchon  die  Verpuffung 
bervorgebracht  hatte,  und  woraus  fioh  poch  eia 
weifslicher  Dampf  entbindet,  fo  entlieht  eine  zweyte 
Explofion,  welche  ftärker  ift,  als, die  erbere,  und 
durch  deren  Wirkung  das  Glas  in  Stücke  zerfchmef- 
tert  wird , die  weit  umher  geworfen  werden.  In 
den  umhergefpritzten  Theilchen  des  Sal/gemenges 
dauren  partielle  Detonationen  noch  eine  Zeitlang 
fort*  — Concentrirte  Salpeferfäure  bringt  mit  dem 
Salze  noch  heftigere  Würkungen  hervor > die  aber 
fontt  den  erwähnten  ähnlich  find. 
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Theorie  aus  diefen  Verfuchen. 

Hr.  v . F.  bringt  die  abgehandelten  Thatfachen 
unter  drey  Ordnungen: 

1.  Das  Verbrennen  gevviffer  Körper,  das  in 
dem  dephlogiftilirten  falzfauren  Gas  , wie  in  der  at- 
mosphärifchen  Luft,  ftatt  hat. 

2.  ' Die  Eigenfchaft,  Körper  zu  entzünden, 
welche  weder  die  atmosphärifche , noch  die  Lebens- 
luft entzünden. 

3.  Die  Zerfetzung  des  dephlogiftitlrt  - falz- 

fanren  Gewächsalkali  durch  concentrirte  Säuren,  und 
der  Einfiufs  der  aus  diefem  Saize  entwickelten  Däm- 
pfe auf  entzündliche  Körper.  . > > 

In  Anfehung  der  letztem  Thatfachen  begnügt 
ficli  Hr.  v.  F nur  zu  bemerken , dafs  fte  einem  An- 
theile  entwickelter  Lebensluft,  der  mit  dem  dephlo- 
giftifirten  falzfauren  Gas  vermifcht  ift,  zugehören. 

Das  Verbrennen  der  Kerzen,  und  die  Entzün- 
dung der  Phösphorluft  in  dem  dephlogiftilirten  falz- 
fauren Gas,  mit  dem  Abbrennen  beyder  in  atmos- 
phärifcher  und  Lebensluft  verglichen,  zeigen  mehr 
Heftigkeit  und  Glanz  als  in  der  erftern,  und  weni- 
ger als  in  der  letztem;  fie  beweifen,  dafs  das  Oxy- 
gene  in  Verbindung  mit  Kochfalzfäure  Licht  * und 
Wärmeftoff  zurückbehält,  aber  weniger,  als  im 
Zuftande  von  Lebensluft;  dafs  der  Wärmeftoff,  ob 
er  gleich  nach  Hrn.  Lavoijier  und  de  la  Place  in 
diefem  Gas  eben  fo  häufig  erwiefen  ift , als  in  der 
Lebensluft,  nur  von  dem  Zuftande,  in  welchem  er 
fich  in  der  letztem  findet  , durch  eine  ftarkere  Ver- 
dichtung verfchieden  ift.  Der  fchwarze  und  dicke 
Rauch,  welcher  die  Flamme  der  Kerze  umwickelt, 
rührt  von  der  Kohle  her , welche  von  d6m  Gas  hy- 

Journal  d.  Phyf.  B.  II.  11.  3.  I i 


: 454 


drog&ne  fortgeführt  wird,  und  die  nicht  gänzlich 
verbrennen  kann;  und  von  dem  erzeugten  Wafier, 
welches  die  Saizfäure  beym  Abforbiren  verdickt. 

Die  zweyte  Art  der  Thatfachen,  in  Beziehung 
auf  die  Selbftentziindung  des  Phosphorus  in  dem 
dephlogiftifirten  falzfauren  Gas  — bietet  den  Verf. 
ein  Mittel  dar,  die  neue  Lehre,  noch  mehr  zu  be- 
ll tigen,  und  ihr  noch  mehrere  Stützen  zu  gebei/;*l 
Er  fchreibt  diefe  Entzündung  dem  verdichteten Zai- 
ftande  des  Oxygcne’s  in  diefem  Gas  zu;  je  näher 
es  nimlich  in  feiner  Dichtigkeit  der  im  Phosphorus 
ift,  defto  geneigter  ift  es,  fleh  damit  zu  verbin- 
den. — Eben  diefe  einfache  Theorie  lafst  (ich  auf 
die  Entzündung  des  flüchtig- alkalinifchen  Gas  an- 
wenden, und  fie  erklärt,  wie  fleh  das  verdichtete 
Hygrogfcne  heftig  mit  dem  Oxygene  vereiniget. 


/ 2. 

) 

i 

Beobachtung  über  den  Einßuft  der  Kohle  ouj  dit 

Perderbnijt  der  gemeinen  Luft , 

. ¥ 

von 

Hm.  J.  SennebUr , Bibliothekar  zu  Genf. 

(S.  261.)  - ■ • 


• I 

t 

23ie  Kohle  fpielt  eine  fo  wichtige  Rolle  in  der  Che- 
mie , und  ihre  Kenntnifs  ift  fo  vorzüglich  zur  Erklä- 

t 

*)  Das  Gegentheil  zeigen  Hrn.  IVeßrumbs  Folgerun- 
gen aus  einer  ungemein  gröfsern  Menge  von  Thar- 
fachen.  G. 
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rang  einet  Menge  von  Erfcheinungen , dafs  es  mir 
verwundernswerth  fcheint,  dafs  diefe  Subihnz  nicht 
wehr  erferfcht  worden  ,ift;  ich  zweifle  aber  nicht 
dafs  die  Rolle,  welche  die  Kohle  in  der  neuen  Che- 
mie fpielt,  nicht  ein  dringender  Bewegungsgrund 
feyn  follte,  um  fie  allem  Prozeßen  zu  unterwerfen 
weiche  fie  enthüllen  können.’  . * 

f * * 

1 ? 

Es  war  der  Mühe  werth,  zu  willen,  ob  die 

Kohle  einigen  Einflufs  auf  die  Luft  hatte,  worinn 

fie  liegt.  Um  dies  zu.  entdecken , legte.ich  unter 

Rezipienten  , die  io  Unzen  Walter  Innhalt  batten, 

Kohlenftücke,  die  fo  gut  verfertigt  waren , als  ich 

fie  haben  konnte;  ich  wählte  dünne  und  lange  Stük- 

ke  aus,  damit  fie  die  Luft  in  einer  defto  gröfsern 

Anzahl  Punkte  berührten;  ich  Hellte  fie  auf  glä- 

ferne  Träger  ,■  damit  fie  mit  dem  VVaffer  keine  Ge- 

meinfchaft  hätten , wodurch  die  Rezipienten  ee- 
fperrt  waren.  * 

» r ' » 

* # / 

Ich  machte  meinen  erftenVerfuch  den  uSept. 
1787.  Die  gemeine  Luft,  welche  ich  emgefchlof- 
fen  hatte,  war  von  der  Güte,  dafs  ein  Maafs  der- 
• leiben  mit  einem  Maafs  Salpeterluft  vermifcht,  auf 
1,00  gebracht  wurde.  Am  14.  prüfte  ich  die  ein- 
■ gefchloflene  Luft,  und  fie  wurde  durch  eben  diefes 
Mittelauf  1,07,  und  am  25.  auf  1,10 gebracht.  Ich 

bemerkte,  dafs  die  Dunkelheit  keinen  Uuterfchied 
in  dem  Refultate  hervorbrachte. 

• f \ 

Ich  wiederholte  diefen  Verfuch  am  17  Oflob. 

K u Abficht  ihn  weiter  zu  treiben.  Ich  fchlofs 

e nut  gemeiner  Luft  unter  ähnlichen  Gefäfsen 

J,IJJe.r  eins  aber  bellte  ich  noch  ein  kleines  Glas 
• 3 M andere  fchlofs  ich  blofse  ge* 

u t ein,  unter  denfelbigen  Umftänden  und 

T • 
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ohne  Kohle.  - Am  27  Januar  1788  unterfuchte  ich  1 
die  Luft. 

» 

✓ 

Die  Luft  mit  der  Kohle,  welche  durch  Waller 
gefperrt  war,  wurde  bey  der  Vermifchung  mit  Sal- 
peterluft auf  1,80  gebracht., 

. 

Die  blofs  allein  eingefchloflfene  gemeine  Luft 
wurde  auf  I,oi  gebracht. 


In  allen  Fallen,  war  das  Kalkwaffer  nicht  ge- 
trübt worden;  fondern  es  hatte  lieh  blofs  ein  Rahm 
auf  der  Oberfläche  gebildet.  * 


Ich  wiederhoblte  den  Verfuch  am  13  Julius 
bis  zum  10  September,  und  fand,  dafs  die  mit  Kohle 
eingefchloffene  Luft  durch  Salpeterluft  auf  1,89  ge- 
bracht wurde;  und  in  einem  andern  Ge fäfse  warne 
gar  nur  1,98.  Ich  fchüttelte  fle  mit  Kalkwaffer, 
das  aber  davon  nicht  milchend  wurde;  folglich  ent- 
hielt fle  keine  Luftfäure.  - 


\ 

Das  Volumen  der  eingefchlofTenenLuft  der  dr- 
eien letztem  Verfuche  war  fehr  vermindert; 
aber  die  Quantität  der  angewandten  Luft,  wegen  det 
mit  ihr  eingefchloffenen  Körper,  nicht  gleich  beltim- 
men  konnte;  fo  konnte  ich  auch  nichtgenau  die  Men- 
ge der  verfchwundenen  Luft  wiffen.  Jch  werde  mich 
aber  nicht  fehr  von  der  Wahrheit  entfernen,  wenn 
ich  fage,  dafs  fle  den  vierten  oder  fünften  Th  eil 
des  ganzen  Umfangs  betrug. 


Die  Verfuch  e des  Hrn.  de  la  Met  her  ie  thun 
dar,  dafs  die  glühende  Kohle  ohngefähr  8 oder  10 
Theile  reiner  Luft,  und  4 oder  5 Theile  atraosphi* 
rifcher  Luft  verfchluckt.  Hr.  v.  Morveau  hatte 
auch  fchon  bewiefen*  dafs  die  Kohle  die  gemeine 
Luft  einfauge.  Hr.  Felix  Fontana  hatte  zuerft  diefe 


I 
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Verfüche  angeftellt,  und  der  Hr.  Graf  v.  Morozzo 
fie  abgeändert  und  auf  verfchiedene  Gasarten  aus- 
gedehnt, , 

♦ t 

* 

Hr.  Prießfey  bemerkte,  dafs  die  aus  den  Koh- 
len durch  das  Waffer  getriebene  Luft  gemeine  1 uft 
fey;  er  fchliefst  daraus,  dafs  das  Feuer  diefe  Luft 
phlogifiifire,  indem  die  Luft,  . weiche  inan  aus  der 
Kohle  durch  Deftillation  erhalt,  eine  phlogiftifirte 

und  fixe  Luft  ift. 

' • . . • * • * 

, 4 

f 

Aber  es  fey,  was  es  wolle,  fo  erbeilet  aus  niei*' 

nen  Verfuchen:  . ■ . ■'*' 

' ' • » » * 
; • • . : ’ \ * ' 

1.  Dafs  die  reine  Luft  eine  befondere  Ver- 

wandtfchaft  mit  der  Kohle  bey  der  gewöhnlichen 
Temperatur  der  Luft  hat,  indem  die  letztere  der 
gemeinen  Luft  den  reinen  Antheil  entzieht,  wenn 
iie  auch  felbft  luftvoll  ift.  • Ich  würde  es  mit  meh*; 
rerer  Evidenz  bewiefen  haben,  wenn  ich  die  Be- 
merkungen über  die  Verfuche  wieder  gefunden  hät- 
te,^ die  ich  mit  der  Kohle  in  reiner  Luft  ange- 
liellt  hatte.  ^ ■ 1 ,, 

* * i > , » 

* > ♦ * * • \ 

| 

# «f  • 

2.  Es  erhellet  deutlich,  dafs  fleh  aus  der  Kohle 
nichts  entwickelt,  fondern  dafs  , ohngeachtet  der 
Verminderung  der  Luft  und  der  Stickluft,  keip* 
Luftfäure  in  letzterer  enthalten  ift. 

...  - / ' 

3.  Es  ift  err/iefen,  dafs  die  gepieine  Luft 
durch  die  Kohle  ihres  reinen  Antheils  beraubt  wird, 
weil  der  Riickftand  faft  blofs  Stickluft  ift.  ' 

« — 

4.  Die  reine  Luft  wird  durch  die  Kohle  ver- 
fchluckt,  weil  man  diefe  Luft  nirgends  wo  anders 
fuchen  kann,  wenn  der  Verfuch  über  Queckfilber 
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angefteilt  wird.  Da  fonft  die  Luft,  welche  die  Kohle 
anfangs  im  Feuer  liefert , Stickluft  ift,  follte  diefe 
nicht  daher  rühren,  dafs  die  gemeine  Luft  in  der 
Kohle  durchs  Feuer  zerfet/t  wird , fo,  dafs  ihr  rei- 
ner Antheil  fich  mit  der  Kohle  vereiniget  und  fixe 
Luft  bildet,  die  mit  der  Afche  verbunden  wird,  die 
Stickluft  . aber , welche  keine  Verwandfchaft  dazu 
hat,  entwickelt  wird , ohne  eine  bemerkbare  Ver- 
einigung einzugehen? 

# 

5.  Sollte  das  Verbrennen  der  Kohle  nicht 

eben  fo  gefährlich  werden  durch  die  grofse  Quan- 
tität reiner  Luft , die  es  verfehluckt , als  durch  die 
entzündbare  *)  und  phlogiftifirte  A-uft,  die  es  ent- 
wickelte \ \ - 1 

* ■ ♦»  * j . 

6.  Sollte  es  nicht  gut  feyn,  die  Oerter,  wel- 
che man  bewohnt,  von  Kohlenbehältern  abzufon- 
dern,  oder  die  Kohlen  wenigltens  mit  Sorgfalt  zz/ 
verfchliefsen  ? 

► * 

*)  Es  ift  offenbar  falfch,  dafs  das  Verbrennen  dertfe 
entzündbare  Luft  entwickelt,  indem  diefelbe  tatoey 
verbrennen  müfste,  alfo  nicht  mehr  entzündbare  Lufr 
bleibt* 

X • 
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Nachrichten: 


ü 


* f , r 

Auszug  aus  einem  Briefe  des  Hm.  D.  Jof  Baader » . 

— Ais  einen  Nachtrag  zu  der  Befehreibung  meiner 
Luftpumpe  (f.  oben  S.  326.)  mufs  ich  Ihnen  melden , dafs 
ein  ganz  ähnliches  bewegliches  Gelenke,  als  ich  Zu  meiner 
Pumpe  vorgefchlagen  habe,  fchonauf  derhiefigen  Halsbriick- 
tier  Hütte  durch  Herrn  Bergrath  v . C barpmtier  an  einer 
eifernen  Röhrenilrecke  angebracht  ift,  durch  welche  das 
Queckfilber  in  die  Quickfäfser  zur  Amalgamation  geleitet 
wird,  und  dafs  diele  Gelenke,  welche  keinesweges  mit 
der  gröfseften  Genauigkeit  verfertigt  find,  leicht  beweg- 
lich find,  und  doch  kein  Queckfilber  durchlaffen.  — Die 
Ausführbarkeit  meines  Vorlehlags  wäre  alfo  gegen  diefen 
Ein wurf  fchon  a pofteriori  bewiefen. 

¥ . 

— * Ich  glaube,  dafs  es  praftifch  unmöglich  ift,  Hrtl. 
Prof.  Hindenburgs  Mechanismus,  wodurch  er  das  Queck- 
filber wieder  in  die  Höbe  bringen  will,  nach  feiner  An- 
gabe auszuführen;  denn  eine  Pumpe  und  Kolben  auf 
einen  Druck  von  31  bis  3a  Zoll  queckfilber  dicht  zu  ma- 
chen, ift  unendlich  fchwerer,  als  eine  Pumpe  aufs  ge- 
nauere luftdki't  zu  verfertigen.  Hr.  Hh  fugt  zwar:  es 
habe  nicht  viel  zu  bedeuten,  wenn  auch  ein  wenig  Queck- 
filber während  dem  Niederdrücken  des  Kolbens  entwifcht 
und  über  demfelben  tritt;  allein  da  diefer  Verlud:  bey  je- 
dem Zage  ftatt  finden  mufs,  und  auch  wenn  der  Kolben 
ftille  fleht,  nicht  zu  vermeiden  ift,  fo  wird  in  kurzer 
Zeit  fo  viel  ausgelaufen  feyn , dafs,  wenn  der  Kolben 
ganz  bis  auf  den  Boden  des  Zylinders  niedergedruckt  ift, 
das  Queckfilber  kaum  die  Hälfte  des  obern  Zylinders  er- 
reichen wird,  da  es  doch  bey  jedem  Zuge  bis  an  die 
Achfe  des  Hahns  fteigen  füllte.  Ferner  * von  Glas 
Journal  d.  Phyf,  B.  11.  H.  3.  K k 
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einen  folchen  Zylinder  fo  geuau  zu  erhalten , daran  ift  auf 
keine  Weife  zu  denken:  alfo  von  Efcn?  — Wie  aber, 
wenn  die  Luftpumpe  einige  Tage  oder  Wochen  Hindurch 
nicht  gebraucht  wird  , wird  dann  nicht  der  Roft  fie  giinz- 
lich  unbrauchbar  machen  ? 

% 

\ - 

s 

4 

P hyftkalifche  P r eis  auf gab  en. 

1 

J.  Die  hnUändifche  Akademie  der  Wijfenfchaften  zu  Harkm 
erneuert  folgende  Preisaufgabe * 

Eine  Theorie  der  aßrnnomifcben  Refraclioti  zu  beßitnm n, 
mit  deren  Hülfe  man  dtefi  für  jede  gegebne  Höbe  da 
Barometers  und  Thermometers  und  des  Geßirns  über 
dem  Horizont  genau  angeben  kann . 

I • 

Die  Akademie  fetzt  zu  mehrerer  Klarheit  hinzu: 
l)  dafs  diefe  Theorie  aus  richtig  angefreilten  aftronomi- 
fchen  Beobachtungen  hergeleitet  feyn  mufs. 

1 

2)  Die  Societat  giebt  zu  überlegen,  ob  die  verfehle- 
denen  Grade  der  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  auch  eine? 
beträchtlichen  Einflufs  auf  die  Abweichung  der  Refi* 
Ction  haben. 

3)  Sie  glaubt  hierbey  die  Formel  des  ftex  ^ 

G ränge  (Memoires  de  1’  acad.  de  Berlin.  1772.  S.  259\ 
und  die  Beobachtungen  des  Hrn.  Profeüor  Damm  [te 
'montium  altitudine  Barom.  metienda.  Hag.  Com.  17B3.  ia 
den  additam  ) empfehlen  zu  muffen. 

Der  Termin  für  diefe  Aufgabe  ift  bis  zum  t Novbf. 
I793  9 und  der  ift  verdoppelt. 

Die  Academie  giebt  ferner  folgende  neue  Fragen  bis 
zum  1.  Novbr.  1791.  zur  Beantwortung: 

a)  Wie  richtet  man  nnterßbläcbttge  Wafferräder  fo  ein, 
daß  (u  beym  fihnellern  oder  langfamern  V >11  drehen  immer 
gietch  tief  im  Wajfer  gehen*,  und  wie  vermindert  tnanbej 
Windmühlen  die  Laß , nachdem  der  Wind  fcbwäcbef 
wird  ? 


— ■ 1 i 4^i 

a • 

\ 

b.  Aus  der  kopfifcHen  Stiftung:  ' 

V 

« * * 

Was  lehren  uns  die  neuen  ehemifchen  Entdeckungen  iiher 
die  'Natur  des  Ferments , und  trat  kann  man  davon  zum 
Vortheil  der  Fabriken  anwenden  , wo  Fermente  ge- 
braucht tner den  ? , 

* 

Noch  wiinfcht  die  Academie  die  Beantwortung  fol- 
gender, fchon  vorhin  aufgegebener  Fragen,  vor  den  i. 
Novbr.  1791. 

• « « 

aj  Eine  B ef ehr  eibang  des  zweckmäßigen  Apparats , um 
Verfuche  über  die  verdickte  Luft  auf  die  bequemfte  und 
ficberße  Are  anzußeüen . 

2)  Eine  TJnterfuchung  iiher  die  Wirkung  der  verdickten 
Luft  in  ver/ebiedenen  Fällen , unter  andern  heym  thie - 
rifeben  Leben  , Wahsthum  der  Pflanzen  und  Brenn- 
barkeit verfchiedener  Luf arten } mit  Hülfe  dUfls  Ap+ 
parats . ' 

* • ‘ 

2 ) Eine  Auseinander fitzung  der  Folgen  ' oder  der  neuen 

Kenntnifley  die  fich  daraus  berleiten  laßen. 

> , v 

b ) Wie  bekommen  die  Pflanzen  ihre  Nahrung?  Was  iß 
ihnen  in  diefer  Rückficbr  vorteilhaft  oder  fchädlicb? 
Und  ivas  kann  man  hieraus  in  Rückficht  dejfeny  was 
davon  bekannt  ifl  y auf  den  Ackerbau  befonders  und  den 
Anbau  der  Pflanzen  im  Allgemeinen  für  eine  Folge 
ziehen  ? 

1 * - ' ' ~ ; 

c ) Bis  wie  weit  kann  man  eine  gegründete  Theorie  über 
die  Natur  des  Feuers  und  über  die  Urfach  der  Wär- 
me nach  wohl  gegründeten  und  entfeheidenden  Verfi- 
el) en  y die  bis  jetzt  .gemacht  worden  y entwerfen } und 
was  muß  man  hey  diefer  Materie  noch  als  unentfebie - 
den  anfehen? 

. d)  Die  Academie  erneuert  ferner  die  Preisfrage : über 
die  Ungleichheit  der  Bewegungen  der  Jupiter  s trab  unten,  und 
fetzt  darauf  den  doppelten  Preis.  Die  Societat  verlangt 
nicht  fowohl,  dafs  man  fich  allein  mit  der  Theorie,  di© 
fich  aus  dem  Gefetz  der  Attraftion  herleiten  läfst,  befchäf- 
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tige,  fondern  vielmehr  und  zwar  vorzüglich , * dafs  man 
Anwendungen  und  Vergleichungen  der  Theorie  mit  den 
Beobachtungen  anfielle,  um  durch  deren  geringere  - oder 
mehrere  Uebereinftimmung  den  Grad  der  Genauigkeit  der 
Theorie  zu  beurteilen.  * Der  Hauptzweck  dabey  iß, 
durch  Hülfe  diefer  Unterfuchungen  ,■  genauere  Tabellen 
von  der  Bewegung  der  Jupiterstrabanten  zu  erhalten,  ; 
als  man  bis  dahin  gehabt  hat.  Diele  Tabellen  mögen 
■ nun  blofs  nach  der  Theorie  der  Attra&ion , oder  wenn 
diele  nicht  zureicht,  durch  den  Gebrauch'  empirifc/>er 
Aequacionen  , die  aus  den  Beobachtungen  genommen 
worden , verfertigt  fevn.  Und  da  * die  Beobachtung 
des  dritten  und  vierten  Trabanten  weniger’  genau  und 
feitener  find,  als  ?die  von  den  beyden  andern,  fo  wird 
die  Societ.it  lieh  .damit  begnügen,  wenn  der  Verf.  in 
Rücklicht  des  erften  und  zwevten  Trabanten  , deren 
Beobachtungen  den  gröfsten  Einflufs  auf  Scbiffarth  und 
Erdbefchreibung  haben,  die  Forderung  befriedigt. 

j * * 1 * » 

-.  * • , ■ , 

In  Anfehung  aller  vorgenannten  Aufgaben  iß  za 
bemerken  dafs  die  - Sodetiit  es  gern  fleht,  -wenn  die 
Verf.  fo  kurze  Abhandlungen  als  möglich,-  mit  Weg* 
laffung  alles  defien,  was  nicht  zur  Frage  gehört.  1fr  j 

fern.  — Die  Ant’#orten  muffen  leferlich,  frln zcÄ  J 

boiiandifch  oder  lateinifch  gefchrieben  , und  an  Hem  j 
E.  E.  H von  der  A.  A,  Secretär  der  Societat  addx^v 
ret  feyn. — Diejenigen,  welche  den  Preis,  otet  Afc 
Accelfit  erhalten  ; dürfen  ihre  Abhandlungen  nicht  ganz  j 
oder  zum  Theil , oder  befonders , oder  in  andern  Wer-  | 
ken  , ohne  befondere  Erlaubnis  der  Societät , abdm* 

cken  laßen»  - 

„ « » « . 

• 1 \ » . - 

* % . 

» * ir  - 

II.  In  der  öffentlichen  Sitzung  der  Academie  der 
Wiffenfchaften  zu  Paris,  am  i4ten  April  1790.,  verlas 
der  Marquis  de  * Condorcet  die  Elogen  auf  den  ‘Cardinal 
de  Luynes , auf  den  Hr.  v.  Laffrw  und  Camper ; dann 
ward  dem  Hrn.  de  Lambre  der  Preis  zugetbeilt  wegen 
feiner  Theorie  der  Bewegung  des  neuen  Planeten,  und 
folgender  Gegenftand  zur  Erlangung  des  Preifes  für  1792 
befiimmt.  Man  Jbll  durch  ß:  ab  Achtung  und  Theorie  die 
Un^h iebheiten  in  den  Bewegungen  der  Jupiter  Trabanten  und 
vorzüglich  des  dritten  beßimmtm . Es  foll  dabey  insbe- 
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Andere  Rücklicht  genommen  werden  auf  alles  , was 
JSinflufs  hat,  auf  die  Bewegung  der:  Knoten  and  die' 
Neigung  der  Bahnen  der  Trabanten»  Man  foli  endlich: 
die  Grofse  ‘der  Perturbation  angeben,  die  durch  die  An- 
ziehungskraft der  Sonne  und  der  übrigen  Planeten  ent-4 
ftehen  kann.  Der  Preis  ift  2000  Livres.  * Die  Abhand- 
lungen werden  n bis  den  iten  September  1791  ange-> 


Ueber  die  Frage,  wie  Schleifen  fowohl  für  fchifbare 
Kanäle , aU  für  Seehäfen  am  heften  und  dauerhafteren  zu 
' erha-ten , und  wie  die  Behandlung  derfelben  leichter  zu  ma- 
chen fey , war  keine  Schrift  eingegangen,  welche  des 
Preifes  werth  fehlen.  Die  Academie  beftimmt  daher  für 
diefen  Gegenftand  einen  doppelten  Preis  und  wünfeht, 
dafs  man,  fo  viel  möglich,  fichauf  Verfuche  im  Gro- 
ßen flütze.  Die  Abhandlungen  werden  bis  zum  iilen 
Februar  1792  angenommen  und  der  Preis  ift  2160 
Livres» 


Auch  der  von  Abbe  Raynal  geftiftete  Treis  ward 
nicht  ausgetheilt , • fondern  verdoppelt . Er  betrift  die  he- 
fte Auflösung  der  Aufgabe:  Wie  die  Jcheinbaren  Dißan - 

zen  zweener  Sterne  /ich  in  die  wahret,  verwandeln  laßen  und 
zwar  mit  Sicherheit  und  Genauigkeit  und  durch  einfache 
Rechnungen.  Der  Preis  ift  2400  Livres  und  die  Ab- 
handlungen werden  bis  den  iften  Februar  1791  ange- 
nommen. 

/ 

' % 

Endlich  wünfeht  die  Academie  eine  gründliche  Theo- 
rie vom  Gerben  und  die  beften  Mittel  zur  Verfertigung 
eines  guten  Leders,  wobey  die  Arbeit  abgekürzt  wer- 
den mögte,  ohne  doch  der  Güte,  des  Leders  zu  feba- 
den.  Der  Preis  ift  eine  goldene  Medaille  von  1800 
Liv,  Die  Ausarbeitungen,  werden  angenommen  bis  zum 
iften  Auguft  1793. 

. Herr  Bri/fon  legte  darauf  die  Beobachtungen  über 
die  neuem  Maaße  vor,  die  mau  im  ganzen  Königreich 
einführen  will,  wobey  man  das  Secnndmpcndul  von  Pa- 
ris zur  Bafis  annimmt.  Der  Abbe  T*j fjier  übergab  die  . 


\ 
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Refultate  feiner  Verfuche  mit  altem  Korn,  welches  bey 
der  . Ausfaat  .fall  fo  gut,  als  'neues  gerathen  ift.  Auch 
glaubt  er  darthun  zu  können , dafs  man  zu  einer  guten 
Erndte  nicht  mehr,  nöthig  habe,  Saameti  aus  andern 
Gegenden  zu  nehmen.  Hr.  Sage  endigte  die  Sitzung 
mit  einer  Abhandlung  von  Bergwerken, 'worinn  er  zeig- 
te, dafs  Frankreich  wirklich  für  25  Millionen  an  Me- 
tallen und  andern  Mineralien  von  Fremden  hohle,  die 
man  doch  im  Königreich  felbft  finden  kann. 
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